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Vorwort

Diese Arbeit basiert auf den persönlichen Erfahrungen des Verfassers bei der Pro-
jektentwicklung „Implementierung einer dualen Hochschulausbildung an Hoch-
schulen im Ausland“ in den Jahren 2014 bis 2017.

Ausgehend von der Entwicklung der dualen Ausbildung (betriebliche und schu-
lische Ausbildung, d.h. Lehre zum Facharbeiter) im 19. und 20. Jahrhundert wird 
die Entwicklung der dualen Hochschulausbildung in Deutschland dargestellt. Des 
Weiteren werden in einzelnen Kapiteln datengestützt Eindrücke zur realen Situ-
ation der dualen Hochschulausbildung an Hochschulen in Deutschland vermittelt 
und somit Know-how zur Organisation, Struktur und zum Aufbau dualer Studien-
gänge bzw. dualer Hochschulen dargestellt. Damit verbinden wir das Ziel, eine 
Orientierungshilfe für den Aufbau und die Entwicklung einer dualen Hochschul-
ausbildung an ausländischen Hochschulen anzubieten.

Die dualen Hochschulen in Deutschland sind dezentral organisiert und damit 
sehr heterogen. Dies begründet unseren Ansatz, uns in unserer Argumentation 
ausschließlich auf die Empfehlungen des Wissenschaftsrats, des BIBB-Hauptaus-
schusses und des Akkreditierungsrats zu beziehen.

Voraussetzung für die Aufnahme eines Projektes „Implementierung einer dualen 
Hochschulausbildung an Hochschulen im Ausland“ sollte ein Vorgehen, begin-
nend mit einer Analyse im Kontext „Kooperationsmanagement Capacity WORKS“ 
(siehe GIZ), sein.

Die Erfahrung zeigt, dass es zu Beginn der Implementierung einer dualen Hoch-
schulausbildung wichtig ist, den Stand des Wissens der Projektteilnehmenden 
zur dualen Hochschulausbildung in Erfahrung zu bringen. Dies ist am einfachs-
ten durch eine Diskussionsrunde festzustellen, dabei werden auch die Eng-
lisch-Kenntnisse der Teilnehmer sichtbar. In einem weiteren Schritt sollten die 
Teilnehmenden auf einen einheitlichen Kenntnisstand zum dualen Studium ge-
bracht werden. Die weitere Projektgestaltung ist individuell abhängig von der 
Kultur des Landes, der gemeinsamen Teamarbeit, dem Engagement der Teilneh-
menden, dem vorgegebenen Zeitrahmen usw. Die Teilnehmenden sollten ferner 
am Anfang einen Überblick über die gemeinsame Arbeit, das Ziel, die Zahl der 
Workshops, Inhalt und zu erarbeitende Ergebnisse der Workshops erhalten, um so 
die Motivation über zwei bis drei Wochen aufrecht zu erhalten. Hierbei ist zudem 
zu beachten, dass auch Professoren und Dozenten in Entwicklungs-, Schwellen- 
und Transformationsländern oftmals auf einen Zweit-Job angewiesen sind und 
somit nicht einfach zwei bis drei Wochen abkömmlich sein können. Wichtig ist es 
daher im Vorfeld der Kooperation eine Abstimmung mit dem Hochschul-Manage-
ment unter Einbeziehung der Teilnehmenden in die Terminplanung zu erreichen.

Wesentliche Akteure beim Aufbau einer dualen Hochschulausbildung sind die 
Unternehmen sowie Organisationen der Elektroindustrie, der Industrie und Wirt-
schaft im Allgemeinen. Von besonderen Interessen sind aber auch Vertretungen 
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wie DAAD, DIHK, Deutsche Auslandshandelskammern, der Wirtschaftsattaché 
der deutschen Botschaft und besonders deutsche bzw. internationale Unterneh-
men vor Ort. Ganz allgemein kann diese Vorarbeit im Rahmen einer Feasibility 
Study geleistet werden, wobei oftmals der Zugang zu einzelnen Akteuren beson-
ders zeitaufwendig und nicht einfach ist.

Das Potential einer engeren Verzahnung von beruflicher Qualifizierung und aka-
demischer Bildung wurde in den Gesprächen mit Industriemanagern und Ver-
tretern verschiedener Industrieorganisationen deutlich gesehen. Das Interesse, 
sich an einer dualen Hochschulausbildung zu beteiligen, wurde immer wieder 
bestätigt, allerdings wurden ebenso klare Grenzen bei der organisatorischen und 
finanziellen Beteiligung thematisiert. Den Wunsch nach Veränderung hin zu einer 
fachpraktischen und arbeitsmarktorientierten Hochschulausbildung machten die 
Unternehmen und Industrieorganisationen in allen Gesprächen deutlich. Hierbei 
wurde wiederholt auf die Vorleistungen durch Regierung bzw. der Ministerien 
verwiesen und der Bedarf an günstigen und nachhaltigen bildungspolitischen 
Rahmenbedingungen formuliert. Deutlicher als in Deutschland ist die Förderung 
und Anerkennung einer dualen Hochschulausbildung durch das zuständige Mi-
nisterium einzuschätzen als Voraussetzung für das Engagement von Hochschulen 
und Unternehmen  bzw.  Industrieorganisationen. Dies bedeutet für das Engage-
ment deutscher dualer Hochschulen und Experten, unabhängig vom Engagement 
der einzelnen Hochschulen, eine grundsätzliche Prüfung der entwicklungspoliti-
schen Rahmenbedingungen im Hochschulsektor der Partnerländer.

Der Aufbau einer dualen Hochschulausbildung wird nach unserer Einschätzung 
in den ersten Jahren im Wesentlichen von der Überzeugung, d.h. Kooperationsbe-
reitschaft mittlerer und großer Unternehmen einschließlich internationaler Unter-
nehmen abhängig sein. Unternehmen dieser Größenordnung erbringen die not-
wendigen Voraussetzungen wie eine strategische Personalplanung, personelle 
und kompetente Infrastruktur, organisatorische Abteilungs-Infrastruktur usw.. 
Die Einbeziehung von Partnerländern mit mehr als 90% Kleinstbetrieben (we-
niger als 20 Mitarbeiter) ist zwar prinzipiell wünschenswert, aber aufgrund der 
kommerziellen Prioritäten der Unternehmen, gerade in Entwicklungs-, Schwel-
len- und Transformationsländern für eine systematische duale Ausbildung weni-
ger empfehlenswert.

Der auch in Deutschland bestehende Ansatz, dass der Kompetenzerwerb der dual 
Studierenden sich bedarfsgerecht an der Nachfrage der Wirtschaft auszurichten 
hat, ist aufgrund unserer Forschungsergebnisse 1 in Frage zu stellen. Das Fehlen 
transparenter Qualifikationsvorgaben hat zur Folge, dass eine unternehmensspe-
zifische Spezialisierung entlang der Strategie „training on the job“ stattfindet. 
Praxiserfahrung allein kann aber nicht gleich gesetzt werden mit einer systema-
tisch geplanten Qualifizierung. Die Förderung einer unternehmensbezogenen 
Spezialisierung der dual Studierenden engt deren Kompetenzprofil ein und wird 
zum Nachteil der Studierenden, speziell im Fall eines Wechsels des Unterneh-
mens. Das Ziel eines dualen Studiums liegt nicht in einer passgenauen Wissens-

1 Hesser, W.; Langfeldt, B. 2017
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vermittlung, die nur kurzfristigen und begrenzten Wert auf dem Arbeitsmarkt 
hat, sondern in einem vielseitigen Kompetenzprofil der dual Studierenden, das 
der im Rahmen der Bologna-Reform angestrebten Idee von „Employability“ ge-
recht wird. Der inhaltliche Mehrwert eines dualen Studiums ist auch im Interesse 
der Arbeitgeber und insbesondere der bildungspolitischen Entwicklung und Stär-
kung der Arbeits- und Wirtschaftsstrukturen im Partnerland. 

Der Zugang zu deutschen Hochschulen wurde verschiedentlich von den Partnern 
als schwierig bezeichnet. Bei einer Überprüfung dieser Aussage fiel auf, dass die 
überwiegende Mehrzahl deutscher Hochschulen mit dualen Studiengängen nur 
sehr begrenzt mit englischen Web-Seiten auf das duale Studium hinweist. Damit 
besteht eine Zugangsbarriere, die für potentielle ausländische Kooperationspart-
ner schwer zu überwinden ist.

Das BMZ, BMBF, die deutsche Wirtschaft, der DAAD und andere werben auf ver-
schiedenen Web-Seiten für eine duale Hochschulausbildung an ausländischen 
Hochschulen. Empfehlenswert ist es, ein Kooperationsnetzwerk der Hochschulen 
(Hochschulen für angewandte Wissenschaften) mit dualen Studiengängen bzw. 
den dualen Hochschulen zu initiieren, vertreten durch eine Koordinationsstelle 
im DAAD, an die sich insbesondere auch interessierte ausländische Hochschulen 
wenden können.

Wilfried Hesser
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1 Das Duale Studium – eine Einführung

1.1 Entwicklung der technischen Ausbildung in Deutschland

Die Entwicklung des Handwerks vom Ende des Mittelalters bis zum 19. Jahr-
hundert wird durchweg als anhaltender Niedergang beschrieben, unter den mit 
Einführung der Gewerbefreiheit ein befreiender Schlussstrich gezogen wurde 1. 
Ursachen waren die Trennung von Produktion und Handel, großbetriebliche Pro-
duktionsformen (Manufaktur und Massenproduktion), die Konkurrenz neuer und 
zum Teil importierter Warenarten und die Verflechtung des Marktes durch neue 
Straßen und Verkehrsmittel.

Vom 16. bis zum 18. Jahrhundert galten die berufsständischen Regelungen, 
zum Beispiel zur Lehrzeit, zum Lehrgeld, zum Gesellenstück, zur Walz oder zur 
Meisterprüfung. Wandernde Gesellen erlernten und verbreiteten unterschiedli-
che Arbeitstechniken.

Seit der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts gehörte die Gewerbefreiheit zu 
den wirtschaftlichen Grundrechten. Die Gewerbefreiheit, auch als freies Unter-
nehmertum bezeichnet, ist die grundsätzliche Freiheit für jedermann, sich ge-
werblich zu betätigen. Bereits während der Französischen Revolution prokla-
miert, wurde die Gewerbefreiheit erstmals 1810 auch in Preußen eingeführt.

Die Entwicklung der beruflichen Ausbildung in Deutschland ist als Teil des 
deutschen Bildungswesens zu verstehen. Die Restauration der im Mittelalter ent-
standenen Handwerkerausbildung mit den Qualifikationsstufen Lehrling – Ge-
selle – Meister erfolgte im Zuge der sog. „Mittelstandspolitik“ des Kaiserreiches 
mit dem Ziel, den sozial und ökonomisch verfallenden Mittelstand (Handwerk, 
Kleinhandel, Kleinbauerntum) vor der Proletarisierung zu bewahren.

Die wichtigste Novelle, das sog. „Handwerkerschutzgesetz“ von 1897, er-
möglichte den selbständigen Handwerkern die Einrichtung von Handwerks-
kammern als Körperschaften des öffentlichen Rechts. Die Führung eines Hand-
werksbetriebs war abhängig vom Meistertitel und die Ausbildung von Lehrlingen 
unterlag ab1908 dem sog. „kleinen Befähigungsnachweis“. Erst 1935 wurde der 
„große Befähigungsnachweis“ eingeführt. Handwerker durften danach nur in 
dem Beruf ausbilden, in dem sie selbst einen Meisterbrief erworben hatten.

Die Gewerberechtsnovelle von 1897 wurde zusammen mit der Novelle von 
1908 zum Fundament des „deutschen Systems“ der Berufsausbildung, des „du-
alen Systems“. Die Wiederbelebung der handwerklich-ständischen Berufsausbil-
dung kann auch als Folge des rapiden Bevölkerungswachstums – vor allem der 
männlichen Jugendlichen – gesehen werden, das sich zu einem nicht mehr zu 
übersehenden Massenproblem entwickelte. Ziel war es, die proletarischen und 
kleinbürgerlichen Jugendlichen durch eine staatsbürgerliche Erziehung in den 
bürgerlichen Nationalstaat zu integrieren. Diese Entwicklung kann als zentrale 
Weichenstellung in Richtung Berufsschule verstanden werden.  Entideologisiert 
und internationalisiert, sind die Berufsschulen bis heute ein Modell für „the ger-

1 Greinert Wolf-Dietrich, Geschichte der Berufsbildung in Deutschland; Handbuch der Berufsbildung; 
Editors: Rolf Arnold, Antonius Lipsmeier; ISBN: 978-3-531-15162-5; 2006
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man philosophy of vocational education“ – in Abgrenzung zu den Mustern „Job- 
oder Compentence-based Training“. Das Element der Vermittlung einer dauer-
haften Erwerbschance für die Jugendlichen führte dazu, dass die Berufsschulen 
zum zweiten Pfeiler des „Dualen Systems“ der Berufsausbildung wurden. 1937 
erfolgte eine einheitliche Regelung der Trägerschaft der Berufsschulen bzw. ihre 
Finanzierung, die Benennung der Berufsschulen, die Betriebsausbildung und 
der Berufsschulunterricht. Nach 1945 wurde in der Bundesrepublik Deutschland 
wieder ein öffentliches Berufsschulwesen realisiert, das aber der vorgegebenen 
Rechtsstruktur weitgehend folgte, nur unter föderalistischem, bundesstaatlichem 
Vorzeichen. Durch dieses neue Ausbildungsmodell wurden die Qualifikationsbe-
dürfnisse einer entwickelten, auf Massenproduktion ausgerichteten Industrie er-
füllt, basierend auf sog. Ordnungsmitteln wie Berufsbild, Ausbildungsplan und 
Prüfungsanforderungen. 2  3

Parallel zur Entwicklung der Berufsausbildung in Deutschland gründeten sich 
in den ersten Jahrzehnten des 19. Jahrhunderts eine Vielzahl von Gewerbeschu-
len und polytechnischen Schulen in den Staaten des deutschen Sprachraums, die 
bis heute wichtig und bedeutend sind, unter anderem in Berlin 1821, Karlsruhe 
1825, München 1827 und Hannover 1831. Die Leitbilder für diese Gründungen wa-
ren zum einen der Staatsdienst, zum anderen die Gewerbeausbildung für die sich 
entwickelnde Industriegesellschaft. Ab den 1850er Jahren war die Entwicklung 
der Polytechnika weniger durch die Anforderungen der Industrie beeinflusst, als 
durch ihr Streben nach Verwissenschaftlichung der Ausbildung. Im Zuge dieses 
Akademisierungsprozesses stiegen die Voraussetzungen für den Eintritt in eine 
polytechnische Schule und damit auch ihr Ausbildungsniveau.

Auf die Reorganisation der Polytechnika, die sich bis Ende der 1870er Jahre 
erstreckte, erfolgte mit gewisser zeitlicher Verzögerung eine Umbenennung der 
Polytechnika in „technische Hochschulen“. So erhielt Karlsruhe erst 1885 die Be-
zeichnung „Technische Hochschule“. In den Staaten des 1871 gegründeten Deut-
schen Reiches war die Umbenennung bis 1890 abgeschlossen.

Die Hochindustrialisierung führte gegen Ende des 19. Jahrhunderts zu einer 
deutlichen Erweiterung und Differenzierung des Fächerspektrums an den Tech-
nischen Hochschulen. Waren um 1870 durchschnittlich etwa 70 technisch-natur-
wissenschaftliche Lehrgebiete an technischen Hochschulen vertreten, so waren 
es 1880 mehr als 100, 1890 etwa 200 und ab den 1900er Jahren an der Techni-
schen Hochschule Berlin mehr als 350.

Im Prozess der Gleichstellung mit den Universitäten war die Verleihung des 
Promotionsrechts ein weiteres Ziel. Anlässlich der Jubiläumsfeier der Techni-
schen Hochschule Berlin im Oktober 1899 verlieh Kaiser Wilhelm II. den Techni-
schen Hochschulen in Preußen das Recht, nach einer Diplom-Prüfung den Grad 
„Diplom-Ingenieur“ (Dipl.-Ing.) zu erteilen. Diplom-Ingenieure konnten nach ei-
ner weiteren Prüfung zu Doktoren der Ingenieurwissenschaften (Dr.-Ing.) promo-
viert werden. In den 1960er bis 1980er Jahren wurden die meisten Technischen 
Hochschulen im deutschen Sprachraum in „Technische Universität“ umbenannt. 4

2 de.wikipedia.org/wiki/Gro%C3%9Fer_Bef%C3%A4higungsnachweis#Geschichte. Stand Juni 2017.
3 Greinert Wolf-Dietrich, Geschichte der Berufsbildung in Deutschland; Handbuch der Berufsbildung; 

Editors: Rolf Arnold, Antonius Lipsmeier; ISBN: 978-3-531-15162-5; 2006
4 Greinert Wolf-Dietrich, Geschichte der Berufsbildung in Deutschland; Handbuch der Berufsbildung; 

Editors: Rolf Arnold, Antonius Lipsmeier; ISBN: 978-3-531-15162-5; 2006 
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Auf die duale Hochschulausbildung eingehend soll hier kurz und in wenigen 
Zeilen ein historischer Abriss gegeben werden. 5

Das heutige Modell des dualen Studiums liegt in den1970er Jahren begrün-
det. Als Vorreiter des dualen Studienmodells sind Baden-Württemberg mit den 
Firmen Robert Bosch, Standard Elektrik Lorenz und vor allem der Daimler-Benz 
AG zu nennen. Daimler-Benz erarbeitete ein Konzept, die von den Abiturienten 
für ein Studium vernachlässigte klassische duale Ausbildung (Lehre) durch die 
Verbindung mit klassischen Studien-/ Hochschulelementen zu verbinden und da-
mit attraktiv zu machen.

Im Jahr 1972 wurde das sogenannte „Stuttgarter Modell“ der Öffentlichkeit 
vorgestellt, auf dessen Grundzügen im Jahr 1974 die ersten Berufsakademien in 
Stuttgart und Mannheim geschaffen wurden. Dieses neu geschaffene duale Aus-
bildungssystem wurde von den Schulabgängern so gut angenommen, dass schon 
im Jahr 1982 die Modellversuchsphase für das neue Ausbildungs- und Studien-
modell vom Landtag in Baden-Württemberg für erfolgreich beendet erklärt und 
die Berufsakademien fest im Bildungssystem verankert wurden.

Allerdings waren die Berufsakademie-Abschlüsse noch nicht als akademi-
sche Abschlüsse, wie z.B. das Diplom oder der Magister von Universitäten und 
Fachhochschulen, anerkannt. Dies änderte sich 1995, als die Kultusminister der 
Länder eine Empfehlung an die Bundesländer aussprachen, nach der die Absol-
venten von Berufsakademien wie Fachhochschulabsolventen zu behandeln seien. 
Der Erfolg des baden-württembergischen dualen Ausbildungsmodells inspirierte 
in der Folgezeit auch andere Bundesländer, beispielsweise Berlin, Thüringen und 
Sachsen dazu, ebenfalls Berufsakademien einzurichten.

In Deutschland haben die Berufsakademien, je nach Land, unterschiedliche 
Ausgestaltungen gefunden. In Baden-Württemberg und Thüringen bestehen die 
dualen Hochschulen als eigenständige hochschulische Einrichtungen. In Rhein-
land-Pfalz und z.B. in Bayern wurde das duale Ausbildungsmodell in die Fach-
hochschulen (heute: Hochschulen für angewandte Wissenschaften) integriert 
und mit einer Dachorganisation verbunden, die Praxispartner, Hochschulen und 
Studierende zusammenführt. Die Studierenden studieren an einer Hochschule 
und werden in einem staatlich anerkannten Beruf (Lehrberuf) ausgebildet oder 
die Studierenden wählen ein Studium mit vertiefter Praxis. Studien- und prakti-
sche Ausbildungsphasen wechseln einander ab. Nach Abschluss des Studiums 
verleiht die Hochschule den Hochschulgrad eines Bachelors und zwar je nach Stu-
diengang als Bachelor of Arts, Bachelor of Engineering oder Bachelor of Science.

Im Jahr 2009 folgte im Bundesland Baden-Württemberg ein nächster entschei-
dender Schritt, in dem durch die Landesregierung alle Berufsakademien in eine neu 
geschaffene Duale Hochschule Baden-Württemberg (DHBW) überführt wurde. Mit 
der Gründung der staatlichen Dualen Hochschule Baden-Württemberg (DHBW) er-
halten die Absolventen der dualen Studiengänge einen akademischen Abschluss, 
den international anerkannten Bachelor.

Heute gibt es in allen Bundesländern der Bundesrepublik Deutschland duale 
Studiengänge, die eine effiziente Verknüpfung von Praxiszeiten in den Unterneh-
men und Theoriephasen in den Hochschulen (oder teilweise noch Berufsakade-
mien) bieten.

5 vergleiche Kapitel 1.1 und 1.2
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Duale Hochschulen haben zugleich eine hohe regionalwirtschaftliche und arbeits-
markt-politische Relevanz und tragen zur Stabilisierung des Arbeitsmarktes bei.

Abschließend ist es aber auch wichtig festzustellen, dass die dualen Hoch-
schulen kein Promotions- und Habilitationsrecht wie Technische Universitäten 
oder Technische Hochschulen besitzen, je nach Bundesland und dessen landes-
rechtlicher Ausgestaltung können die dualen Hochschulen auch nicht eigenstän-
dig Masterabschlüsse verleihen.
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Befähigungsnachweis für Ausbildung 

•1908 wird der „kleine Befähigungsnachweis“ erlassen, der 
für die Ausbildung von Lehrlingen den Meisterbrief 
erforderlich macht. 
•1953 Verabschiedung der Handwerksordnung. Für 94 
handwerkliche Berufe wurde bundesweit die Meisterpflicht 
für die Ausbildung von Lehrlingen eingeführt.

Entwicklung der technischen Ausbildung

Gewerbefreiheit 
  
Am 2. November 1810 wird die Gewerbefreiheit in 
Preußen eingeführt,  
am 21. Juni 1869, wird die Gewerbefreiheit per 
Reichsgesetz verabschiedet, 
1897 und 1908 wird die Gewerbeordnung novelliert. 

Sie (Gewerbeordnung) wird heute allgemein als 
Fundament des dualen Systems der Berufsausbildung 
betrachtet. 

Entwicklung der technischen Ausbildung

Abb. 3

Abb. 1 

Abb. 4 

Abb. 2 

Berufsständische Regelungen 
vom 16. bis zum 18. Jahrhundert nahmen 
die berufsständischen Regelungen zu: 

zum Beispiel 
•Lehrzeit,  
•zum Lehrgeld,  
•dem Gesellenstück,  
•der Walz, 
•der Meisterprüfung  

Entwicklung der technischen Ausbildung

http://de.wikipedia.org/wiki/Fremder_Freiheitsschacht

Verpflichtet 
sich drei 
Jahre und 
einen Tag 
seinen 
Heimatort bis 
auf 50 
Kilometer zu 
meiden

Entwicklung der technischen Ausbildung

3,5
apprentice

journeyman

Master

16. Jahrhundert 

Polytechnischen Schulen,  
Berlin 1821, Karlsruhe 1825, 
München 1827, Hannover 1831

1899 Technische Hochschule Berlin  
- akademischen Grad des Diplom-Ingenieur (Dipl.-Ing) 
- Doktors der Ingenieurwissenschaften (Dr.-Ing.) 
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Abb. 5 Abb. 6 

Zwei Schlüsselfragen sind zu beantwortet: 
• Wie kann ein Unternehmen sicherstellen, dass seine 
Investitionen in  Aus- und Weiterbildung für die 
zukünftige Firmenentwicklung relevant sind? 
• Und wie kann ein Unternehmen die Investitionen für 
Aus- und Weiterbildung sichern, so dass optimale 
Investitionsrenditen garantiert sind? 

Aus- und Weiterbildung: 
•Interaktion mit den strategischen Zielen des 
Unternehmens und 
•Interaktion zwischen den Zielen zur Produktivität und 
den Aus- und Weiterbildungsaktivitäten 

Entwicklung der technischen Ausbildung

Abbildungen 1 bis 10 – Kapitel 1.1
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Personalbedarfsplanung  

•Welche / wie viel Mitarbeiter (MA) haben wir?  
Bestandsaufnahme nach Qualifikation, Alter (wann 
scheiden MA voraussichtlich aus?) 

•Welche / wie viel Mitarbeiter werden zu einem zukünftigen 
Zeitpunkt (wo und wofür) benötigt?  

Planung , Teams und Aufgaben beurteilen,  

Personalentwicklung - Bedarfsfeststellung  

•Welche Qualifikationen brauchen wir ...wofür ...wann?    
(Soll- Profil) Anforderungsprofile erstellen und mit 
Kompetenzprofilen abgleichen  

Entwicklung der technischen Ausbildung

Abb. 7 Abb. 8 

Die Personalstruktur 

•Nur die Qualität der Mitarbeiter wird einer Firma einen 
langfristigen Wettbewerbsvorteil garantieren  
•Aus- und Weiterbildung ist langfristig als «mission critical» 
anzulegen  
     und nicht als 
•kurzfristige «nice to have»-Aktivität.

Entwicklung der technischen Ausbildung

While companies are applying varied strategies 
to stay ahead of the global competition, 
the value of human capital of the advanced 
industrial countries would be put into jeopardy 
without continuously investing in their 
workforce’s skills and knowledge capital.

Lichia Yiu und Raymond Saner 
Centre for Socio-Eco-Nomic Development (SCES 081) 1211 Genf 1

Entwicklung der technischen Ausbildung

Zahlen und Fakten zum dualen Studium 
• Start 1974 als Modellversuch mit 164 Studierenden an den 

 Berufsakademien Stuttgart und Mannheim 

•1.592 duale Studiengänge im Jahr 2017 

•100.000 Studierende im Jahr 2017 

• Knapp 3 % aller Studierenden sind in Deutschland in dualen 

Studiengängen eingeschrieben (in Baden-Württemberg rd. 10 

%)

Entwicklung der technischen Ausbildung

AusbildungPlus 36/2017 | Bonn, 26.09.2017

Abb. 9 Abb. 10 
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1.2 Lernziele des dualen Studiums

In einem ersten Schritt wollen wir die Lernziele für das ausbildungsintegrierende 
duale Studium und das Studium mit vertiefter Praxis darstellen. Die Ziele für die 
wissenschaftliche Qualifikation der Studierenden im dualen Studium entsprechen 
in vollem Umfang den Zielen eines nicht-dualen Studiums. Damit sind die Lern-
ziele des dualen Studiums identisch mit den klassischen Bachelor- und Master-
studiengängen.

Die duale Studienform zeichnet sich im Wesentlichen durch einen erhöhten 
Praxisbezug aus. Durch die verschiedenen Tätigkeiten im Unternehmen lernen 
die Studierenden ihr theoretisches Wissen in der Praxis anzuwenden und zu ver-
tiefen. Gleichzeitig wird ihnen durch die Einbindung in betriebliche Abläufe er-
möglicht, ihr künftiges Tätigkeitsfeld unter realen Bedingungen kennenzulernen.

Die Studierenden werden an ihre künftige Tätigkeit herangeführt und lernen, 
die im Studium vermittelten theoretischen Kenntnisse, Fähigkeiten und Fertigkei-
ten in der Berufspraxis anzuwenden. Erlernte Konzepte, Verfahren und Theorien 
werden in konkreten Praxissituationen erprobt sowie Techniken und Methoden 
in der praktischen Anwendung umgesetzt. Zugleich entwickeln die Studierenden 
eine berufliche Identität, indem sie ihre künftige Berufssituation, die wesentli-
chen Arbeitsvorgänge in ihrem Fachgebiet sowie die verschiedenen Aspekte der 
betrieblichen Kommunikations- und Entscheidungsprozesse kennenlernen. Ein-
blicke in technische, organisatorische, ökonomische und soziale Zusammenhänge 
des Unternehmens schließt dies mit ein. Die Studierenden werden in steigendem 
Umfang in den Praxisphasen in die Arbeitsprozesse des Unternehmens integriert 
und erwerben Kompetenzen in den Aufgabenbereichen ihres künftigen Tätig-
keitsfeldes.

Die Studierenden lernen in der praktischen Anwendung ihrer theoretischen 
Kenntnisse, Verantwortung für komplexe fachliche Tätigkeiten sowie ihre Fähig-
keiten und Fertigkeiten zu übernehmen. Es ist das Ziel der dualen Ausbildung, 
dass Studierende mit zunehmender Praxiserfahrung aktiv an Entscheidungspro-
zessen innerhalb des Unternehmens mitwirken. Des Weiteren ist es das Ziel, dass 
sie im Laufe der Praxisphasen dazu befähigt werden, eigene Lösungswege zu 
entwickeln und zu erproben. Sie lernen auf diese Weise, ihr theoretisches und 
praktisches Wissen zu überprüfen und zu erweitern. Dual Studierende sollen 
während der Praxisphasen mit zunehmender Kompetenz im Aufgabenbereich ih-
res künftigen Tätigkeitsfeldes Verantwortung übernehmen. Voraussetzung dafür 
ist eine kontinuierliche Anleitung und Betreuung durch fachkompetentes und pä-
dagogisch geschultes Personal im Unternehmen.

Abschließend wollen wir verdeutlichen, dass Unternehmen, die sich Quali-
tätsstandards verpflichtet fühlen, entsprechend dem Studienfortschritt der Stu-
dierenden für die jeweiligen Praxisphasen ein Qualifizierungskonzept schriftlich 
vorlegen und mit der Hochschule abstimmen.

Vergleiche Web-Seite der HAW-Hamburg: www.haw-hamburg.de
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1.3 Definition des dualen Studiums

Das „Duale Studium“ hat zum Ziel, eine Hochschulausbildung mit betrieblicher 
Praxis (ggf. inklusive Berufsausbildung) zu kombinieren. Der Kern der dualen 
Hochschulausbildung begründet sich auf zwei Lernorte: Hochschule und Un-
ternehmen (bei einer gleichzeitigen Berufsausbildung gibt es noch den Lernort 
Berufsschule). Die Hochschulen vereinbaren überwiegend mit den Unternehmen 
Kooperationsverträge. Des Weiteren schließen die Unternehmen mit den dual Stu-
dierenden Ausbildungs- bzw. Studienverträge für die Laufzeit des Studiums ab.

Duale Studienangebote gibt es überwiegend sowohl in technischen als auch 
in kaufmännischen Bereichen sowie heute verstärkt auch im Medien- und Sozial-
bereich. Die Abschlüsse können sein:

•  Bachelor of Arts (B.A.)  • Bachelor of Engineering (B. Eng.)
• Bachelor of Science (B. Sc.)  • Bachelor of Laws (LL.B.)
• Master of Arts (M.A.)  • Master of Engineering (M. Eng.)
• Master of Science (M. Sc.)  • Master of Laws (LL.M.)

Die Studienmodelle sind im Einzelnen zu beschreiben wie folgt:

Ein duales Studium wird in 4 Typen angeboten:
• ausbildungsintegrierend
• praxisintegrierend
• berufsintegrierend (wird hier nicht berücksichtigt)
• berufsbegleitend (wird hier nicht berücksichtigt)

Beim ausbildungsintegrierenden Studiengang (manchmal auch als Verbundstu-
dium bezeichnet) ist eine Ausbildung integriert, d.h. zusätzlich zum Studienab-
schluss, z.B. Bachelor of Arts, erfolgt ein Berufsabschluss Fachrichtung Finanzen, 
z.B. Bankkaufmann. Ein Ausbildungsvertrag und eine Prüfung vor der Industrie- 
und Handelskammer (IHK) sind Voraussetzung für den Berufsabschluss.

Im praxisintegrierenden Studiengang ist eine vertiefte Praxisphase in einem 
Unternehmen integriert. Dafür ist ein Praktikums- oder Studienvertrag oder Aus-
bildungsvertrag mit dem Unternehmen erforderlich. Um ein ausbildungs- oder 
praxisintegrierendes Studium aufzunehmen, ist je nach Hochschule entweder das 
Abitur (allgemeine Hochschulreife), die fachgebundene Hochschulreife oder die 
Fachhochschulreife nachzuweisen.

Berufsintegrierende und/oder berufsbegleitende duale Studiengänge 
sind Studiengänge für die berufliche Weiterbildung. Das Studium wird mit einer 
hauptberuflichen Tätigkeit kombiniert. Ein wechselseitiger inhaltlicher Bezug 
zwischen der beruflichen Tätigkeit und dem Studium ist auch bei diesen Model-
len vorgesehen, aber nicht zwingend.

Dauer eines Dualen Studium: Das duale Studium endet in der Regel mit ei-
nem Bachelor-Abschluss und dauert je nach Studiengang, Studienort und Studi-
entyp 3 bis 5 Jahre. Dabei ist das praxisintegrierende Studium kürzer, da hier eine 
Berufsausbildung entfällt.
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Zeitlicher Wechsel zwischen praktischer Qualifizierung und Studium:
Nach einer Studie von Hesser und Langfeldt 6 studieren ca. 50% der dual Studie-
renden in Deutschland durchgängig im Semester und arbeiten nur in der vorle-
sungsfreien Zeit im Unternehmen.

Die grundlegenden zeitlichen Varianten „anderer Zeitmodelle“ sind wie 
folgt:

• Blockweiser zeitlicher Wechsel zwischen betrieblicher Ausbildung bzw. 
Qualifizierung und Studium, z.B. im 2- oder 3-monatigen Turnus, ca. 55,8%.

• Blockweiser zeitlicher Wechsel zwischen betrieblicher Ausbildung bzw. 
Qualifizierung und Studium, z.B. Studieren im wöchentlichen Wechsel 
zwischen Theorie an der Hochschule und Praxiseinsatz im Unternehmen, 
ca. 12,7%. Jede zweite Woche, also die Hälfte der Studienzeit, wird in dem 
Praxisunternehmen gearbeitet.

• Blockweiser zeitlicher Wechsel zwischen betrieblicher Ausbildung bzw. 
Qualifizierung und Studium, z.B. Studieren im Wechsel zwischen Theorie an 
der Hochschule 3 Tage und 3 Tage im Praxiseinsatz im Unternehmen, ca. 
10,5%.

• Neben der betrieblichen Ausbildung bzw. Qualifizierung findet das Studium 
außerhalb der Arbeitszeiten statt, z.B. mehrmals wöchentlich abends plus 
(teilweise) Samstag, zu ca.21%.

Voraussetzungen für die BewerberInnen und die Unternehmen
Für ein duales Bachelorstudium begründen sich die formalen Voraussetzungen 
für die BewerberInnen in den regulären Zugangsvoraussetzungen und Zulas-
sungsbedingungen der Hochschule. Im Wesentlichen sind dies:

1. Abitur/ Fachhochschulreife/ Meisterprüfung
2. Ausbildungs-/ Praktikantenvertrag mit einem Unternehmen
3. Ggf. Numerus Clausus  
4. Ggf. besondere Aufnahmeprüfungen, Eignungsfeststellungsverfahren.

Voraussetzungen für Bewerber eines dualen Masterstudiums
Die Bewerber müssen die regulären Zugangsvoraussetzungen und Zulassungs-
bedingungen der Hochschule erfüllen:

1. (dualer) Bachelorabschluss
2. Ausbildungs-/ Studienvertrag mit einem Unternehmen
3. Ggf. Numerus Clausus
4. Ggf. besondere Aufnahmeprüfungen, Eignungsfeststellungsverfahren der 

Hochschule

Wichtig erscheint es uns aber festzustellen, dass die BewerberInnen überwiegend 
von den Unternehmen (Personalabteilung) ausgesucht werden. Sie durchlaufen 
oftmals ein Assessmentverfahren oder ein Interview, abhängig von den Unter-

6 Hesser, W.; Langfeldt, B.
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nehmen. In einem weiteren Schritt müssen sich die ausgewählten Bewerber-
Innen regulär um einen Studienplatz an der Hochschule bewerben.

Für die Bewerbung an der Hochschule ist ein Ausbildungs- oder Studienver-
trag mit dem Unternehmen vorzulegen. Zu beachten sind hierzu die Zugangsvor-
aussetzungen und Zulassungsbedingungen der Hochschule. Den allgemeinen Be-
werbungsunterlagen für die Hochschule ist der Ausbildungs- oder Studienvertrag 
mit dem Unternehmen beizufügen.

Wo die akademische Ausbildung im dualen Studium stattfindet ist Teil der 
vertraglichen Vereinbarung mit dem Unternehmen und abhängig vom Studien-
gang.

Grundsätzlich gibt es in Deutschland verschiedene Bildungseinrichtungen für 
duale Studiengänge:

• Universitäten,
• Hochschulen (Hochschulen für angewandte Wissenschaften),
• Verwaltungs- und Wirtschaftsakademien,
• Berufsakademien.

Universitäten 7 sind Hochschulen mit Promotionsrecht, die der Pflege und Ent-
wicklung der Wissenschaften durch Forschung, Lehre und Studium dienen. Die 
Universitäten im deutschen Sprachraum bieten Ausbildungsgänge nach der In-
ternational Standard Classification of Education (ISCED), dem UNESCO-System 
zur Klassifizierung von Ausbildungssystemen in den Leveln 5 und 6. Sie gehören 
dem tertiären Bildungsbereich an.

Hochschule ist der Oberbegriff für Einrichtungen des tertiären Bildungsbe-
reichs. Man unterscheidet wissenschaftliche, wissenschaftlich-anwendungso-
rientierte, künstlerisch-wissenschaftliche, gestalterisch-wissenschaftliche oder 
künstlerisch orientierte Hochschulen. Sie unterscheiden sich deutlich durch das 
Recht, einen Doktortitel zu vergeben (Promotionsrecht).

Die Verwaltungs- und Wirtschaftsakademie (VWA) ist eine privatrecht-
liche Bildungseinrichtung in Deutschland. Verwaltungs- und Wirtschaftsaka-
demien sind überwiegend im Bundesverband Deutscher Verwaltungs- und 
Wirtschaftsakademien organisiert. Die Akademien bieten Aus- und Weiterbil-
dungsgänge für Fach- und Führungskräfte aus den Bundes-, Landes- und Kommu-
nalverwaltungen sowie aus der Wirtschaft an. Träger der Akademien sind öffent-
lich-rechtliche und/oder gemeinnützige Körperschaften wie Länder, Gemeinden 
oder Gemeindeverbände, Berufskammern, Unternehmensverbände, aber auch 
privatwirtschaftliche Unternehmen.

Eine Berufsakademie (BA) ist eine Studieneinrichtung im tertiären Bildungs-
bereich, die ein Studium mit starkem Praxisbezug anbietet. Die theoretische Aus-
bildung an der Berufsakademie ist mit der praktischen Ausbildung in einem Un-
ternehmen verknüpft (duales System). Die Abschlüsse der Berufsakademien sind 
staatlich anerkannt. 8

Auf die Voraussetzungen für Unternehmen, die ein duales Studium anbieten, 
kurz eingehend beschreibt der Wissenschaftsrat die strukturelle Verzahnung der 

7 vom lateinischen universitas magistrorum et scolarium, „Gemeinschaft der Lehrenden und Lernen-
den“, später im Sinne Humboldts für universitas litterarum, „Gesamtheit der Wissenschaften“

8 de.wikipedia.org/wiki/Universität#Begriff; Stand Juni 2017
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Lehr-Lernorte Unternehmen und Hochschule sowie die gemeinsame Erarbeitung 
der Lernziele der Curricula und der praktischen Ausbildung/Qualifizierung als 
vordringliches Ziel.

Eine Praxisausbildung bzw. -qualifizierung begründet sich auf einem ausge-
arbeitetem Lehr-Lernkonzept. Dies bildet die Grundlage für hervorragende Leis-
tungen der dual Studierenden in der späteren beruflichen Tätigkeit. Schon aus 
diesem Grund sollte eine hohe Ausbildungsqualität ein Ziel der Unternehmen 
sein.

Die Ausbildungsqualität steht aber auch im Zusammenhang mit der Betreu-
ung der dual Studierenden. Auch zu diesem Punkt ist die Stellungnahme des Wis-
senschaftsrats eindeutig. Die Hochschule und das Unternehmen haben gemein-
sam ein Betreuungskonzept zu erarbeiten, in dem eindeutig die BetreuerInnen 
und deren Verantwortlichkeiten festgeschrieben sind.

Im Idealfall gibt es im Unternehmen auch einen qualifizierten Ansprechpart-
ner bzw. Mentor, der die Studierenden bei Differenzen und Unstimmigkeiten wäh-
rend der Praxisphasen begleitet. Dieser Ansprechpartner sollte den Studien- und 
Prüfungsplan kennen und den Kontakt zur Hochschule pflegen. Des Weiteren ist 
zu empfehlen, dass der Mentor, der die Studierenden während der Praxisphase 
begleitet, eine akademische Ausbildung hat, um eine möglichst gute Betreuung 
in den Praxisphasen und während der Bachelor- bzw. Masterarbeit zu gewähr-
leisten. 9

9 siehe auch Kapitel 3 „Betreuung der dual Studierenden“
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• Verbindung von Hochschulstudium mit einer 

Ausbildung in einem anerkannten Ausbildungsberuf

• Führen zum Ausbildungsabschluss (Facharbeiterbrief) 

und Studienabschluss (i. d. R. Bachelor)

• Ausbildungsvertrag ist Voraussetzung für 

Einschreibung an Hochschule / BA

(Unternehmen wählt aus)

• Dauer: 4 bis 4,5 Jahre

• Klare Struktur und inhaltliche Verzahnung

Verbundstudium : Was ist das?

Erwerb von 
Berufserfahrung

Studienabschluss
Di6lom/Bachelor

 ra=istätigkeit im 
Unternehmen

Studium an der 
Hochschule

Duale Studiengänge 
zur Verzahnung von 
 ra=istätigkeit und 

Studium

 erfekte Verbindung  von akademischem Studium an einer Hochschule und 
einer Ausbildung in einem anerkannten Unternehmen.

Studium mit vertiefter  ra=is: Was ist das ?

Abb. 5 Abb. 6 

Verbundstudium : Was ist das?

 erfekte Verbindung  von akademischem Studium an einer Hochschule und 
einer Ausbildung in einem anerkannten Unternehmen.

!ualifizierung im 
Ausbildungsberuf

Berufsschule/Akademie   Betrieb

Abschluss6rüfung im 
Ausbildungsberuf

�
Ausbau der Berufserfahrung

Studienabschluss
Di6lom/Bachelor

Studium an der 
Hochschule

Duale Studiengänge 
zur Verzahnung von 
�ehre und Studium

Die Studienmodelle: Verbundstudium

www.�hochschule dual.de

Abb. 3 Abb. 4

�rund6rinzi6ien des dualen Studiums

Was ist ein dualer Studiengang?
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Die Studienmodelle: 
Studium mit vertiefter  ra=is
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• Studien6hasen und längere  ra=is6hasen 

im Unternehmen

• �ur Hochschulabschluss (i. d. R. Bachelor), 

kein Ausbildungsabschluss �

• �nhaltliche Bezüge zwischen Studium an der

Hochschule / BA und 6raktischer Ausbildung

• Ausbildungs�/Studienvertrag mit Unternehmen ist 

Voraussetzung für die Einschreibung an Hochschule /BA

• Dauer: 
 bis 
,5 Jahre

Studium mit vertiefter  ra=is: Was ist das ?
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1.4 Vorteile für die Hochschule – duales Studium

Unabhängig von der Organisation, der Struktur und dem Rechtsstatus dualer Bil-
dungseinrichtungen sind durch die duale Studienform für die Hochschulen Vor-
teile zu erkennen.

Die Hochschulen gewinnen:

• junge, hoch motivierte und interessierte sowie verantwortungsbewusste 
Studierende,

• junge, leistungsstarke, disziplinierte und zielstrebige Studierende,
• Studierende mit hohem sozialen Engagement in der Hochschule (wie 

Mitarbeit in den Gremien, wie z.B. Fakultätsräten, bei Messen usw.),
• Studierende, die herausragende Leistungsträger im Studiengang sind 

(gewinnen Preise, z.B. beste Bachelorarbeit),
• Studierende, die überwiegend die Regelstudienzeiten einhalten,
• Studierende mit ganz geringen Abbruchquoten,
• Studierende, die starken Vorbildcharakter für Kommilitonen/innen haben,
• künftige Leistungsträger in den Unternehmen zur Bildung von 

Kooperationsnetzwerken,
• Zugang zu neuen, dynamischen Technologieentwicklungen in innovativen 

Unternehmen,
• Einblick in den technologischen Wandel in unterschiedlichen Unternehmen 

bzw. Branchen.

Die Hochschulen gewinnen mit dem Aufbau dualer Studiengänge die Chance, 
sich nach ihren eigenen Vorstellungen weiterzuentwickeln und damit Alleinstel-
lungsmerkmale zu entwickeln, die sie deutlich im Wettbewerb mit staatlichen 
und privaten Hochschulen im Hochschulbildungssystem positionieren.

Die Hochschulen leisten mit der dualen Studienform einen Beitrag zur besse-
ren Abstimmung von Beschäftigungs- und Bildungssystem und zu einer erhöhten 
Durchlässigkeit zwischen beruflicher und akademischer Bildung.

Ein weiterer wichtiger Aspekt für die Hochschulen ist die Teilhabe an der 
bildungspolitischen Entwicklung in der dualen Hochschulbildung. 10

10 www.arbeitgeber.de/www/arbeitgeber.nsf/res/Duales- 
Studium.pdf/$file/Duales-Studium.pdf; Stand Juni 2017
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Vorteile für die Hochschule – duales Studium 

Vorteile für Hochschule 

•gewinnen junge, hoch motivierte und interessierte  sowie 
verantwortungsbewusste Studierende 

•gewinnen junge, leistungsstarke, disziplinierte und   
zielstrebige Studierende 

•gewinnen künftige Leistungsträger in den Unternehmen 
zur Bildung von Kooperationsnetzwerken 

•gewinnen breiten Einblick in den technologischen 
Wandel in unterschiedlichen Unternehmen  

•gewinnen Zugang zu neuen Technologien in innovativen 
Unternehmen 

•gewinnen ein Alleinstellungsmerkmal – duales Studium

Vorteile für die Hochschule – duales Studium 

Vorteile für Hochschule 

•die Regelstudienzeiten werden eingehalten 

•ganz geringe Abbruchquoten 

•hohes soziales Engagement in der Hochschule 
(Mitarbeit in Fakultätsräten, bei Messen usw.) 

•herausragende Leistungsträger im Studiengang 
(gewinnen Preise, z.B. beste Bachelorarbeit) 

•starke Vorbilder für Kommilitonen/innen 

Abb. 1 Abb. 2 

Abbildungen 1 bis 2 – Kapitel 1.4
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1.5 Vorteile für die dual Studierenden – duales Studium

Die Studienmotive regulär Studierender im Vollzeitstudium an einer Universität 
oder Fachhochschule unterscheiden sich von dual Studierenden, deren Motive 
speziell auf die Dualität des Studiums bezogen sind.

Dual Studierende im ausbildungsintegrierenden Studienmodell erhoffen sich 
maßgeblich Karrierevorteile auf dem Arbeitsmarkt durch die erworbene, in zwei 
Abschlüssen zum Ausdruck kommende Doppelqualifikation. 11 Wolter (2016) ge-
langt beim Vergleich von Studierenden unterschiedlicher Bildungseinrichtungen 
zu dem Fazit, dass „die Studienentscheidung die Entscheidung für ein bestimm-
tes Karrieremodell – hohe berufliche Sicherheit und Karriereambitionen, geringes 
Interesse an Wissenschaft und Forschung, starker Praxisbezug der Ausbildung 
–…“ sei. 12

Darüber hinaus scheint der Entschluss, ein duales Studium aufzunehmen, 
eng mit der Erwartung verknüpft zu sein, im Vergleich zu Arbeitskräften mit einer 
rein betrieblichen Ausbildung höhere Einstiegspositionen und -gehälter sowie 
bessere Aufstiegsmöglichkeiten zu erzielen. Auch 66,2% der von uns befragten 
dual Studierenden in den Ingenieur- und Wirtschaftswissenschaften haben die-
sen Aspekt der guten Arbeitsmarktchancen und Zukunftsaussichten als eines der 
zwei wichtigsten Studienmotive benannt (vgl. Tabelle 1).

Hauptgründe Gesamt Ing. Männer Ing. Frauen Wiwi. Männer Wiwi. Frauen

Stärkerer Berufs- bzw
Praxisbezug

72,1 73,6 ab 78,3 ab 66,8 b 68,5 b

Dozenten mit höherer 
Praxiskompetenz

  5,2   4,0 b   2,2 b   8,4 b   6,8 b

Kleine Studiengruppen 14,7 12,6 b 10,7 b 19,3 b 17,4 b

Überschaubare 
Studiendauer

  5,5   5,5 a 2,1 ab   7,0   6,3 b

Strukturiertes Studium 12,6 12,3 b 10,1 15,6 ab 12,0 a

Möglichkeit, während 
des Studiums Geld zu 
verdienen

66,9 71,2 a 63,1 a 67,9 a 61,6 a

Gute Arbeitsmarkt-
chancen bzw. 
Zukunftsaussichten

66,2 66,8 a 61,4 ab 67,3 69,1 b

Tabelle 1

Bedeutung des Indizes: a: Innerhalb des Fachs gibt es signifikante Geschlechterunterschiede; b: Zwi-
schen den Fächern innerhalb der Subgruppe Geschlecht gibt es einen signifikanten Unterschied (z. B. 
angehende Ingenieurinnen unterscheiden sich signifikant von angehenden Wirtschaftswissenschaft-
lerinnen)

11 Krone 2015b
12 ebenda: 48
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Ebenfalls sehr häufig, nämlich von ca. 67% der Teilnehmer unserer Studie, wird 
die Möglichkeit, während des Studiums Geld zu verdienen, als zentrales Krite-
rium der Wahl eines dualen Studiums genannt. Eine mögliche Erklärung dafür, 
warum dieses Studienmotiv genannt wird, kann in der sozialen Herkunft der 
dual Studierenden begründet liegen. Sollte tatsächlich nur etwa jeder vierte Va-
ter und lediglich jede fünfte Mutter dual Studierender über einen akademischen 
Abschluss verfügen und in der Herkunftsfamilie mehrheitlich ein mittleres Haus-
haltseinkommen erzielt werden, 13 könnten finanzielle Unabhängigkeit vom El-
ternhaus sowie Beschäftigungssicherheit nachvollziehbare Gründe für die Wahl 
eines dualen Studiums darstellen.

Der (erwartete) stärkere Berufs- bzw. Praxisbezug eines dualen Studiums ge-
genüber einem regulären Studium erweist sich in allen vorliegenden empirischen 
Untersuchungen als besonders relevantes Motiv der Studienwahl 14. Auch in un-
serer Befragung ist der stärkere Berufs- bzw. Praxisbezug eines dualen Studiums 
mit ca. 72% der Nennungen am häufigsten als Grund für die Aufnahme eines 
dualen Studiums aufgeführt.

Abschließend werden die Vorteile und Nachteile aus der Perspektive der Stu-
dierenden zusammenfassend dargestellt:

Vorteile für die dual Studierenden
Dual Studierende
• erhalten eine praxisnahe Hochschulausbildung,
• können erlerntes Wissen zeitnah und regelmäßig in betrieblicher Praxis 

anwenden und vertiefen,
• erhalten optimale Unterstützung durch Mentoren und Tutoren,
• werden in betriebliche Strukturen, Arbeitsweisen und Projektabläufe 

optimal eingebunden,
• durchlaufen die verschiedensten Abteilungen des Unternehmens (Einkauf, 

Produktion, Konstruktion, usw.),
• verantworten eigenständig Projekte entsprechend ihrem 

Qualifizierungsstand,
• erfahren wichtige Schnittstellenkompetenz zwischen den Abteilungen eines 

Unternehmens,
• erfahren Förderung im eigenverantwortlichen Handeln (Projektarbeit),
• profitieren von einem frühen Berufseinstieg nach der Ausbildung,
• haben hervorragende Job- und Karrierechancen,
• erhalten finanzielle Sicherheit durch kontinuierliche Vergütung,
• erhalten überwiegend einen akkreditierten Bachelor-Abschluss und
• sind Mitarbeiter des Unternehmens.

Nachteile für dual Studierende
• die Doppelbelastung im dualen Studium, Studium und Qualifizierung im 

Unternehmen,
• keine standardisierten Verträge zwischen dual Studierenden und 

Unternehmen,

13 vgl. Krone 2015b
14 Gensch 2014; Krone 2015b; Pohl 2010
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• keine einheitliche Entlohnung durch die Unternehmen,
• eine vertraglich vereinbarte Übernahmegarantie nach dem Studium erfolgt 

nur mit ca. 40% der dual Studierenden,
• ein Ausbildungs- bzw. Qualifizierungsplan für dual Studierende besteht nur 

in 61 % der Unternehmen,
• eine sehr begrenzte internationale Ausbildung (Auslandssemester).

Prof. Dr. Rita Meyer, Leibniz-Universität Hannover, definiert die berufliche 
Handlungskompetenz dual Studierender wie folgt:
• Fachkompetenz: Bereitschaft und Fähigkeit, auf Grundlage fachlichen 

Wissens und Könnens Aufgaben und Probleme zielorientiert, sachgerecht, 
methodengeleitet und selbstständig zu lösen und das Ergebnis zu 
beurteilen.

• Sozialkompetenz: Bereitschaft und Fähigkeit, soziale Beziehungen 
und Interessen zu erfassen und zu verstehen, sowie sich mit anderen 
verantwortungsbewusst auseinanderzusetzen und zu verständigen.

• Personalkompetenz: Bereitschaft und Fähigkeit, die eigene Entwicklung 
zu reflektieren und in Bindung an individuelle und gesellschaftliche 
Wertvorstellungen weiter zu entfalten.

• Methodenkompetenz: Anwendung von Verfahren und Techniken, die der 
Gestaltung der eigenen Arbeit und der Arbeit in der Gruppe sowie der 
Persönlichkeitsentwicklung und der Entwicklung sozialer Beziehungen 
dienen.

• Fachwissenschaftlicher Bezug aus systematisch-theoretischen 
Wissenselementen.

• Arbeitsprozesswissen: Fähigkeit zu situationsgerechtem und produktivem 
Umgang mit Fachwissen, resultierend aus Arbeitsprozesswissen.

• Betriebliches Lernen im dualen Studium bedeutet Kompetenzentwicklung 
in komplexen Handlungssituationen.

• Verknüpfung von Lerninhalten (systematisches und theoriebasiertes 
Wissen) und Lernformen (kognitives und erfahrungsgestütztes Lernen).

• Ergänzung: Die hochschule dual stellt abgestimmte Musterverträge 
für Unternehmen-Studierende zur Verfügung. Diese werden von den 
Unternehmen gegebenenfalls angepasst. 15

15 www.duales.de; Stand Juni 2017
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• erhalten eine praxisnahe Hochschulausbildung 

• können erlerntes Wissen zeitnah und regelmäßig in 
betrieblicher Praxis anwenden und vertiefen 

• erhalten optimale Unterstützung durch Mentoren und 
Tutoren 

• werden in betriebliche Strukturen, Arbeitsweisen und 
Projektabläufe optimal eingebunden 

• durchlaufen die verschiedensten Abteilungen des 
Unternehmens (Einkauf, Produktion, Konstruktion, usw.) 

Vorteile für Studierende – duales Studium

Studierende Studierende

• verantworten eigenständig Projekte 
entsprechend ihrem Qualifizierungs-Stand 

• erfahren wichtige Schnittstellenkompetenz 
zwischen den Abteilungen eines Unternehmens 

• erfahren Förderung im eigenverantwortlichen 
Handeln (Projektarbeit) 

• sind Mitarbeiter des Unternehmens 

• profitieren von einem frühen Berufseinstieg nach 
der Ausbildung

Vorteile für Studierende – duales Studium

Abb. 1 Abb. 2 

• haben hervorragende Job- und Karrierechancen: 
80-100% werden übernommen 

• erhalten finanzielle Sicherheit durch 
kontinuierliche Vergütung 

• profitieren von einer internationalen Ausbildung 
(Auslandssemester) 

• Erhalten ein akkreditierte Bachelor- und 
Masterstudium

Vorteile für Studierende – duales Studium

Studierende
Studierende

Gaining experience in social competences within 
companies 

z.B. Organisation von: 
Führungskräfte Training 
•Interkulturelles Training 
•sozialen Projekten (z.B. für behinderte Kinder) 
•planen und durchführen gemeinsamer Ausflüge 
•planen und durchführen von Bowling Abende 
•planen und durchführen von 
Fahrsicherheitstraining 
•planen und durchführen von Weihnachtsfeiern für 
Kinder der Mitarbeiter des Unternehmens 
•usw. 

Vorteile für Studierende – duales Studium

Abb. 3 Abb. 4

Abbildungen 1 bis 8 – Kapitel 1.5

• Allgemeine Hochschulreife / Fachgebundene 
Hochschulreife / Fachhochschulreife 

• Notendurchschnitt: 1,0 bis ca. 2,8 

• Fachliches Interesse, Kompetenzschwerpunkte 

• Hohe Leistungsmotivation 

• Begeisterung für eine Firma

Voraussetzungen:

Vorteile für Studierende – duales Studium

Voraussetzungen:

• Hohe Selbständigkeit und Verantwortungs-  
bewusstsein 

• Disziplin und Zielstrebigkeit 

• Ausgeprägte Kommunikationsfähigkeit 

• Lernbereitschaft und Fleiß  

• soziale Kompetenz,  

• Teamfähigkeit und  

• Durchhaltevermögen

Vorteile für Studierende – duales Studium

Abb. 5 Abb. 6
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• Entscheidung für ein duales Studium an der 
Hochschule x, y 

• Bewerbung im Unternehmen um einen 
Ausbildungsplatz für das duale Studium an 
Hochschule xy 

• Bewerbung an der Hochschule xy  um einen 
Studienplatz für das duale Studium  

Bewerbungsschritte:

Vorteile für Studierende – duales Studium Nachteile für Studierende – duales Studium

Nachteile für Studierende

• die Doppelbelastung im dualen Studiums, Studium und 

Qualifizierung im Unternehmen 

• keine standardisierten Verträge zwischen dual 

Studierenden und Unternehmen 

• keine einheitliche Entlohnung durch die Unternehmen 

• eine vertraglich vereinbarte Übernahmegarantie nach dem 

Studium erfolgt mit ca. 40% der dual Studierenden 

• Ein Ausbildungs- bzw. Qualifizierungsplan für dual 

Studierende besteht nur in 61 % der Unternehmen

Abb. 7 Abb. 8
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1.6 Vorteile für Unternehmen – duales Studium

Für jede Organisation sind die Qualifikation und die Motivation der MitarbeiterIn-
nen in Verbindung mit ihrer Haltung zum Unternehmen die wirklich bedeutsamen 
Ressourcen. Dabei umfasst unserem Verständnis nach der Begriff „Qualifikation“ 
sowohl Wissen, Fähigkeiten und Fertigkeiten der MitarbeiterInnen als auch ihre 
Einstellungen und Haltungen zum Unternehmen.

Ein fundiertes, strategisch ausgerichtetes, mit dem Qualitätsmanagement 
verknüpftes und im Alltag realisiertes Konzept der Personalentwicklung und Per-
sonalplanung wirkt sich auf die Zufriedenheit der MitarbeiterInnen, der Kunden 
sowie auf die Unternehmenskultur insgesamt aus.

In der heutigen Zeit, die geprägt ist von schnell aufeinander folgenden Verän-
derungen, ist es eine der Hauptaufgaben der Personalentwicklung, Mitarbeiter-
Innen zu befähigen und zu begleiten, flexibel und zeitnah auf aktuelle Herausfor-
derungen zu reagieren. Nur so kann die Überlebensfähigkeit des Unternehmens 
trotz starker Konkurrenz gesichert werden.

Das Konzept der dualen Ausbildung (Lehre) wie auch die duale Hochschul-
ausbildung sind heute in vielen Unternehmen Teil der Personalentwicklung bzw. 
Personalplanung.

Aktuelle politische, bildungspolitische, ökonomische und arbeitsorganisa-
torische Sachverhalte und Erkenntnisse im Sinne des strukturellen Wandels in 
der Arbeitswelt werden in der Personalentwicklung und Personalplanung der 
Unternehmen berücksichtigt. Dabei ist es das Ziel der Unternehmen, neben den 
leichter messbaren Fachkompetenzen der MitarbeiterInnen insbesondere auch 
die Persönlichkeitsmerkmale zu berücksichtigen, die MitarbeiterInnen in die 
Lage versetzen, ihre Kenntnisse und Fähigkeiten auszubauen und sinnvoll ein-
zusetzen. Nicht allein die Fachkompetenz als Bestandteil der Personalplanung 
ist zu sehen, auch die sogenannten employability skills, d.h. die berufliche Hand-
lungsfähigkeit, steht im Blickfeld von organisierten Lehr-Lern-Prozessen. Für die 
Lehr-Lern-Prozesse bedeutet dies, dass die fachlichen Kompetenzen der Mitar-
beiterInnen nicht allein fachsystematisch vermittelt und erlernt werden sollten, 
sondern von vornherein im Anwendungskontext, umsetzungsorientiert, im Ver-
bund mit der Aneignung der employability skills.

Neue Formen der Arbeitsorganisation mit dem Abbau von Hierarchien, höhe-
rer Verantwortung der Einzelnen und der Gruppen, Arbeiten im Team, Prozess-
orientierung und auch innerbetrieblicher Kundenorientierung fordern von dem 
Einzelnen eine höhere Fachkompetenz, darüber hinaus Lernkompetenz, Critical 
Thinking, Problemlösungskompetenz und insgesamt mehr Sozialkompetenz. Das 
lernende Unternehmen fordert von den einzelnen MitarbeiterInnen Lernkompe-
tenz im Sinne von Lernen im Arbeitsprozess, von lernender Gestaltung des Ar-
beitsprozesses zur Beförderung von Innovation und Produktivität. Es liegt daher 
nahe, bereits in der allgemeinen und beruflichen Ausbildungsphase bzw. in der 
dualen Hochschulausbildung das Lernpotential der Arbeitsprozesse zu nutzen 
und auf diese Weise Lernen und Arbeiten frühzeitig zum Vorteil der Lernenden 
zu verbinden. Dies ist im Rahmen der dualen Hochschulausbildungen besonders 
gut umzusetzen.

Lern- und arbeitspsychologische Forschungsarbeiten bestätigen, dass hand-
lungsorientiertes Lernen effizient, effektiv und nachhaltig wirkt. Das Konzept 
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„duales Studium“, die berufliche Praxis, der Lernort Praxis bietet sich geradezu 
an, um handlungsorientiertes Lernen zu organisieren und zu gestalten.

Abschließend werden die Vorteile aus Unternehmerperspektive zusammen-
fassend dargestellt:

Vorteile aus Unternehmerperspektive 
Modell 1: Verbundstudium
• Frühzeitige Sicherung von hochqualifizierten, leistungsmotivierten 

Nachwuchskräften, die einen Doppelabschluss mitbringen (Berufsabschluss 
+ akademischer Hochschulabschluss),

• Produktive und verantwortungsvolle Arbeit der jungen Menschen im 
Unternehmen bereits im Studium: Einarbeitung nach dem Studium entfällt,

• Vermittlung wichtiger Schlüsselkompetenzen an die Studierenden in der 
Praxis,

• Sehr lange Kennenlernphase – es bleibt genügend Zeit, um die optimale 
Einsetzbarkeit des späteren Absolventen herauszufinden,

• Starke Verbundenheit der Studierenden bzw. Absolventen mit ihrem 
Unternehmen,

• Dreimal so viel Praxis- und Unternehmenserfahrung der dualen 
Studienabsolventen im Vergleich zu herkömmlichen Studienabsolventen – 
und das bei gleicher Hochschulausbildung,

• Intensive Kontakte zwischen Unternehmen und Hochschulen, Vertiefung des 
Technologie- und Wissenstransfers,

• Der Doppelabschluss bedeutet auch: kein Verlust mehr von guten 
Auszubildenden an ein späteres Studium – das Studienprogramm mit 
integrierter Berufsausbildung zieht leistungsmotivierte junge Menschen an, 
dem Unternehmen bleibt der eigene Nachwuchs erhalten.

Vorteile aus Unternehmerperspektive 
Modell 2: Studium mit vertiefter Praxis (Bachelor / Master)
• Frühzeitige Sicherung von hochqualifizierten, leistungsmotivierten 

Nachwuchskräften,
• Produktive und verantwortungsvolle Arbeit der jungen Menschen im 

Unternehmen bereits im Studium: Einarbeitung nach dem Studium entfällt,
• Vermittlung wichtiger Schlüsselkompetenzen an die Studierenden in der 

Praxis,
• Umfassende Kennenlernphase – es bleibt genügend Zeit, um die optimale 

Einsetzbarkeit des späteren Absolventen herauszufinden,
• Starke Verbundenheit der Studierenden bzw. Absolventen mit ihrem 

Unternehmen,
• I.d.R. doppelt so viel Praxis- und Unternehmenserfahrung der dualen 

Studienabsolventen im Vergleich zu herkömmlichen Studienabsolventen – 
und das bei gleicher Hochschulausbildung,

• Intensive Kontakte zwischen Unternehmen und Hochschulen, Vertiefung des 
Technologie- und Wissenstransfers,

• Auch geeignet für Nachwuchskräfte mit bereits abgeschlossener 
Berufsausbildung, die ein Studium absolvieren möchten J der Nachwuchs 
bleibt dem Unternehmen erhalten.
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Abbildungen 1 bis 4 – Kapitel 1.6

Vorteile für Unternehmen 

•gewinnen junge, motivierte Fach- und Führungskräfte 
(insbesondere mittelständische Unternehmen) 
•gewinnen qualifizierte Ingenieure/Betriebswirte, die 
auch die Sprache der Facharbeiter/Fachangestellten 
sprechen 
•gewinnen praxisnah ausgebildete Akademiker, die 
keine Einarbeitungszeit mehr benötigen 
•auswählen gemeinsam mit den Studierenden passende 
Studienschwerpunkte aus 

Vorteile für Unternehmen – duales Studium

•erhält in der Regel Studierende mit einer verkürzten 
Ausbildungszeit 

•erhält künftige Mitarbeiter mit einer „generalen“ 
Ausbildung 

•profitieren von guten Kontakten zur Hochschule 
(Wissens- und Technologietransfer) 

•profitieren als engagiertes Unternehmen vom 
Imagegewinn  

•das Unternehmen kann aktiv an der Entwicklung 
der nächsten Mitarbeiter-Generation mitwirken 

Vorteile für Unternehmen – duales Studium

• gewinnen von Mitarbeitern entsprechend dem 
Personalentwicklungskonzepte 

• kann strategische Ausbildung der Studierenden 
durchführen 

• erreicht frühe Bindung von geeignetem Nachwuchs 

• sichert frühzeigt dem Unternehmen herausragende 
Mitarbeiter und damit einen Vorsprung vor den 
Wettbewerbern 

• spart Kosten durch frühzeitige Integration der 
Mitarbeiter in das Unternehmen 

Vorteile für Unternehmen – duales Studium

• Zeitliche Ablaufmodelle / Theorie- und Praxiszeiten 
klären 

• Studieninhalte und Studienschwerpunkte klären 
 -  Studienverlaufsplan klären 

• Niveau und Inhalte der Praxisausbildung klären 
 -  Betrieblichen Ausbildungsplan erstellen,          

der auf die Studieninhalte abgestimmt ist

Eckpfeiler des dualen Studiums klären

Vorteile für Unternehmen – duales Studium

Abb. 1

Abb. 3

Abb. 2

Abb. 4
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1.7 Rechtliche Rahmenbedingungen – duales Studium

In der Bundesrepublik Deutschland ist die Bildungshoheit in der Verantwortung 
der Bundesländer. Daher ist die Rechtsform der Bildungseinrichtung, seine Orga-
nisation und Finanzierung in der Bundesrepublik Deutschland nicht einheitlich 
geregelt. Im ersten Schritt können wir zwischen staatlichen, staatlich anerkann-
ten und privaten Bildungseinrichtungen unterscheiden.

In Bezug auf das duale Studium unterscheiden wir weiterhin Bildungseinrich-
tungen, d.h.:

1. Fachhochschulen (Hochschulen für angewandte Wissenschaften), in deren 
Fakultäten und Studienfächern dual Studierende integriert sind.

2. Duale Hochschulen sowie Berufsakademien in ausschließlicher dualer 
Studienform

3. Fachhochschulen (Hochschulen für angewandte Wissenschaften) mit 
autonom/unabhängigen dualen Fakultäten mit ausschließlich dualen 
Studiengängen, d.h. Studierenden. 16

Anhand einiger weniger Beispiele sollen die Unterschiede aufgezeigt werden.

Zu 1. Fachhochschulen (Hochschulen für angewandte Wissenschaften),  
 in deren  Fakultäten und Studienfächern dual Studierende  
 integriert sind.

Das duale Studium in Rheinland-Pfalz
Die Duale Hochschule Rheinland-Pfalz wurde im Herbst 2008 als Serviceeinrich-
tung des Landes, zugehörig zum Wissenschaftsministerium, gegründet und dient 
der Information und Vernetzung aller am dualen Studium in Rheinland-Pfalz Inter-
essierten und der relevanten Akteure wie Hochschulen, Unternehmen, Verbände 
und Organisationen der Wirtschaft und der Sozialpartner, Berufs- und Studienbe-
raterinnen und -berater, Ausbildungs- und Studieninteressierte, Eltern, Lehrerin-
nen und Lehrer.

Das duale Studium in Rheinland-Pfalz ist im rheinland-pfälzischen Hoch-
schulgesetz festgeschrieben:

HochSchG RLP, § 19, Studiengänge, Abs. 5:
(5) Die Fachhochschulen richten Studiengänge ein, in die eine berufliche Aus-

bildung oder ein an deren Stelle tretendes berufliches Praktikum integriert wird 
und die durch einen Wechsel von Studien- und Praxisphasen gekennzeichnet sind 
(duale Studiengänge). Personen, die den schulischen Teil der Fachhochschulreife 
erworben haben, können ein duales Studium an einer Fachhochschule aufneh-
men; die Einschreibung erlischt, wenn die in das Studium integrierte berufliche 
Ausbildung oder das an deren Stelle tretende berufliche Praktikum erfolglos be-
endet wird. Die Fachhochschulen richten ferner berufsbegleitende und berufsin-
tegrierende Studiengänge ein.

16 Vergleiche Kapitel 2 „Die Organisation eines dualen Studiums und deren verschiedene Strukturmerk-
male“
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Die Landeskommission für duale Studiengänge ist nach Zusammensetzung und 
Aufgabe im Landeshochschulgesetz festgeschrieben unter § 78, Landeskommis-
sion für duale Studiengänge:

(1) Es wird eine Landeskommission für duale Studiengänge gebildet, die 
aus zehn staatlichen Mitgliedern, zehn unternehmerischen Mitgliedern, drei ge-
werkschaftlichen Mitgliedern und drei studentischen Mitgliedern besteht. Für 
die Dauer von drei Jahren werden als staatliche Mitglieder je eine Professorin 
oder ein Professor aus den sieben Fachhochschulen entsandt; drei Mitglieder 
werden von dem fachlich zuständigen Ministerium entsandt, davon ein Mitglied 
aus dem Geschäftsbereich des für das Schul- und Unterrichtswesen zuständigen 
Ministeriums. Die unternehmerischen Mitglieder werden von den Industrie- und 
Handelskammern sowie den Handwerkskammern, der Ingenieurkammer Rhein-
land-Pfalz und der Architektenkammer entsandt; die Gewerkschaften entsenden 
ihre drei gewerkschaftlichen Mitglieder. Die studentischen Mitglieder entsendet 
die Landesastenkonferenz. Hochschulen im Sinne des § 1 Abs. 5 Nr. 1 können je 
ein Mitglied mit beratender Stimme entsenden. Die Landeskommission kann Aus-
schüsse zur Vorbereitung ihrer Entscheidungen bilden. In den Ausschüssen kön-
nen auch Personen mitwirken, die nicht Mitglieder der Landeskommission sind. 
Zu den Ausschüssen sollen fachlich betroffene Kammern beratend hinzugezogen 
werden.

Organisationsform – Zentrale Serviceeinrichtung

Wissenschaftsministerium des Bundeslandes
Rheinland Pfalz

Abt: Serviceeinrichtung
Duales Studium

Hoch-
schule

Hoch-
schule

Hoch-
schule

Hoch-
schule

. . . X Y . . .
Hochschulen mit Dualen Studiengängen

Abb. 1 – Kapitel 1.7



36  |  Rechtliche Rahmenbedingungen – duales Studium

(2) Die Landeskommission hat die Aufgabe, Empfehlungen für die Einrichtung 
und Ausgestaltung der dualen Studiengänge sowie deren Änderung an die Fach-
hochschulen zu geben. Die Senate entscheiden in eigener Zuständigkeit nach § 
76 Abs. 2 Nr. 13 auf der Grundlage von Vorschlägen der jeweils betroffenen Fach-
bereichsräte. Wenn die Senate bei ihren Entscheidungen von den Empfehlungen 
der Landeskommission abweichen wollen, haben sie das Benehmen mit der Lan-
deskommission herzustellen.

Rheinland-Pfalz (RLP) hat 7 staatliche Fachhochschulen, z. T. mit Campus an 
verschiedenen Standorten. 

Zu 2.  Duale Hochschulen sowie Berufsakademien in ausschließlicher  
 dualer Studienform

Duale Hochschule Baden-Württemberg (DHBW)
In Deutschland haben die historisch gewachsenen Berufsakademien, je nach 
Land, unterschiedliche Ausgestaltungen gefunden. In Baden-Württemberg und 
Thüringen bestehen die Dualen Hochschulen als eigenständige hochschulische 
Einrichtungen.

 Im Jahr 2009 folgte im Bundesland Baden-Württemberg ein entscheidender 
Schritt, in dem durch die Landesregierung alle Berufsakademien in eine neu ge-
schaffene Duale Hochschule Baden-Württemberg (DHBW) überführt wurden. Mit 
der Gründung der staatlichen Dualen Hochschule Baden-Württemberg (DHBW) 
erhalten die Absolventen der dualen Studiengänge einen akademischen Ab-
schluss, den international anerkannten Bachelor.
Grundlage dieser Entscheidung ist das „Gesetz zur Errichtung der Dualen Hoch-
schule Baden-Württemberg“ 17, zum 27.10.2011 aktuellste verfügbare Fassung der 
Gesamtausgabe.

§ 1 Errichtung der Dualen Hochschule Baden-Württemberg
(1) Das Land Baden-Württemberg errichtet mit Wirkung zum 1. März 2009 die 
Duale Hochschule Baden-Württemberg mit Sitz in Stuttgart (Duale Hochschule) 
als rechtsfähige Körperschaft des öffentlichen Rechts und zugleich staatliche Ein-
richtung.

 (2) Die Studienakademien nach § 76 Abs. 5 Satz 1 des Landeshochschulge-
setzes (LHG) in der vor Inkrafttreten des Artikels 2 geltenden Fassung werden 
mit Errichtung der Dualen Hochschule rechtlich unselbstständige Untereinheiten 
dieser Hochschule. Die Berufsakademien nach dem Zweiten Kapitel des Landes-
hochschulgesetzes in der vor Inkrafttreten des Artikels 2 geltenden Fassung erlö-
schen mit Errichtung der Dualen Hochschule.
(3) Die Duale Hochschule tritt in die Rechte, Pflichten, Zuständigkeiten und Be-
fugnisse des Landes als Träger der Berufsakademien insoweit ein, als es sich 
um Rechte, Pflichten, Zuständigkeiten und Befugnisse handelt, für die die Duale 
Hochschule nach dem Landeshochschulgesetz in der nach Inkrafttreten des Arti-
kels 2 geltenden Fassung Trägerin sein kann.
Das Gesetz regelt in 13 Paragrafen den Übergang in die Duale Hochschule Ba-
den-Württemberg DHBW.

17 DH-Errichtungsgesetz – DH-ErrichtG, vom 3. Dezember 2008
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Hierzu zählen z.B.
§ 2 Gründungsorgane der Dualen Hochschule
§ 3 Mitglieder und Angehörige der Dualen Hochschule
§ 4 Fachausschüsse, Kommission für Qualitätssicherung
§ 5 Vorläufige zentrale Studierendenvertretung der Dualen Hochschule

Organisationsstruktur der DHBW (siehe ausführliche Beschreibung Kapitel 2)
Die DHBW umfasst neun Standorte und zusätzlich drei Campusse in Baden-Würt-
temberg. In der DHBW sind die dualen Studiengänge in der Regel und bei genü-
gend großer Zahl dual Studierender auch als solche akkreditiert.

Präsidium
Gemäß Landeshochschulgesetz (LHG) verantwortet das Präsidium die operative 
Leitung der Hochschule. Darüber hinaus ist das Präsidium grundsätzlich für alle 
Angelegenheiten zuständig, für die im LHG oder in der Grundordnung nicht aus-
drücklich eine andere Zuständigkeit festgelegt ist. Zur Erfüllung dieser Aufgaben 
ist dem Präsidium ein Verwaltungsapparat zugeordnet.

Zum Präsidium zählen der Präsident, der Kanzler und zwei Professoren in 
nebenamtlicher Funktion.

1) Vorstand
2) Senat
3) Aufsichtsrat
4) Landesrektorenkonferenz
5) Kommission für Qualitätssicherung
6) Fachkommissionen
7) Evaluierungskommission
8) Koordinatoren
9) Externe Gutachter
10) Interne Gutachter
11) Externe Evaluationsagentur
12) External Examiner und Gutachter des Fremdevaluators
13) Leitung der Studienakademie (§ 27b LHG)
14) Akademischer Senat und Hochschulrat (§§ 27c und 27d LHG)
15) Studiengangsleitungen (§ 27e LHG) und wissenschaftliche Leitungen
16) Ausbildungspartner (§ 9 (1) LHG) und kooperierende Einrichtungen
17) Dozenten (§ 51a LHG)
18) Studierende

Die Duale Hochschule Baden-Württemberg (DHBW) hat 2016/2017 ca. 34.000 Stu-
dierende, die an neun Standorten und zusätzlich drei Campussen, in 27 Bache-
lor-Studiengängen, mit rund 100 Studienrichtungen studieren. Die Zahl der Ko-
operationspartner im Sinne von Unternehmen wird mit ca. 9.000 benannt. 
Schwerpunkt des Studienkonzepts an der DHBW ist das Studium mit vertiefter 
Praxis.
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Abb. 2 – Kapitel 1.7

Organisationsform – Zentrale DHBW

Duale Hochschule Baden-Württemberg (DHBW)
Die DHBW umfasst neun Standorte und drei Campusse

Präsidium Präsident-Kanzler-zwei Professoren

Hoch-
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Hoch-
schule

Hoch-
schule

Hoch-
schule1 9

Hochschulen mit Dualen Studiengängen
als unsebständige Untereinheiten

Abb. 3 – Kapitel 1.7

Organisationsform – Dezentral DHBW

Duale Hochschule Baden-Württemberg (DHBW)
Die DHBW umfasst neun Standorte und drei Campusse

Präsidium Präsident-Kanzler-zwei Professoren
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Zu 3. Fachhochschulen (Hochschulen für angewandte Wissenschaften)  
 mit autonom/unabhängigen dualen Fakultäten mit ausschließlich  
 dualen Studiengängen, d.h. Studierenden.

Hochschule für Wirtschaft und Recht in Berlin (HWR)
Die Einrichtung der ersten dualen Studiengänge in Berlin erfolgte im Jahr 1993 
mit der Gründung der Berufsakademie Berlin als neue Studieneinrichtung des 
Landes Berlin. Im Jahr 2003 wurde die Berufsakademie als Fachbereich „Duales 
Studium“ in die heutige Hochschule für Wirtschaft und Recht Berlin eingeglie-
dert. Die gesetzlichen Grundlagen für die Einrichtung und die spätere Eingliede-
rung der Berufsakademie sind in folgenden Gesetzen enthalten:

• Gesetz über die Berufsakademie Berlin (Berliner Berufsakademiegesetz – 
BBAG) vom 10. Juni 1993

• Gesetz zur Eingliederung der Berufsakademie Berlin in die Fachhochschule 
für Wirtschaft Berlin vom 2. Oktober 2003

Der Fachbereich Duales Studium bietet ausschließlich duale Studiengänge im Ba-
chelor- und Master-Bereich. Das Berliner Hochschulgesetz (BerlHG) enthält keine 
besonderen Regelungen bzgl. dualer Studiengänge.

Abb. 4 – Kapitel 1.7

Organigramm der HWR Berlin 
Fachbereichsorganisationsstruktur

Organisationsstruktur 
Organigramm der HWR Berlin 
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Rechtliche Rahmenbedingungen

• Hochschulrahmengesetz (Regierung oder Länder) 

• Organisationform entscheiden und genehmigen 

• Rechtsform des dualen Studiengangs genehmigen 

• Kooperationsvertrag zwischen Universität und 
Unternehmen 

• Immatrikulation der Studierenden in der 
Universität  

• Vertrag der Studierenden mit den Unternehmen  

Organisationsform – Dezentral DHBW

Duale Hochschule Baden-Württemberg (DHBW)
Die DHBW umfasst neun Standorte und drei Campusse

Präsidium Präsident-Kanzler-zwei Professoren
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Organisationsform – Zentrale Serviceeinrichtung

Wissenschaftsministerium des Bundeslandes
Rheinland Pfalz

Abt: Serviceeinrichtung
Duales Studium

Hoch-
schule

Hoch-
schule

Hoch-
schule

Hoch-
schule

. . . X Y . . .
Hochschulen mit Dualen Studiengängen

Abb. 5

Abb. 3

Abb. 1

Typische Bestandteile eines Kooperationsvertrages 
zwischen Hochschule und Unternehmen

•  Benennung des Studiengangs sowie der Art und 

Anzahl der Studienplätze 

•  Ziele und Grundzüge der Zusammenarbeit 

•  Auswahlverfahren für die Studierenden 

•  Vertragspflichten der Hochschule / Berufsakademie 

•  Vertragspflichten des Unternehmens 

•  Vertragslaufzeit, Kündigungsmodalitäten 

•  Vertraulichkeit im Rahmen der Zusammenarbeit 

•  Ggf. Studiengebühren und sonstige Beiträge

Rechtliche Rahmenbedingungen

Organigramm der HWR Berlin 
Fachbereichsorganisationsstruktur

Organisationsstruktur 
Organigramm der HWR Berlin 

Organisationsform – Zentrale DHBW

Duale Hochschule Baden-Württemberg (DHBW)
Die DHBW umfasst neun Standorte und drei Campusse

Präsidium Präsident-Kanzler-zwei Professoren

Hoch-
schule

Hoch-
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Hoch-
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Hoch-
schule1 9

Hochschulen mit Dualen Studiengängen
als unsebständige Untereinheiten

Abb. 6

Abb. 4

Abb. 2

Abbildungen 1 bis 8 – Kapitel 1.7
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Rechtliche Rahmenbedingungen

Typische Bestandteile eines dualen Studienvertrages 
zwischen Unternehmen und Studierenden

• Vertragsdauer (mit Regeln für den Fall der Überschreitung

der      Regelstudienzeit) 

• Probezeit

• Arbeitsort, Arbeitszeiten und Urlaubsanspruch

• Vergütung

• Vertragspflichten des Unternehmens

• Vertragspflichten der/des Studierenden

• Kündigungsmodalitäten

Abb. 7 Abb. 8
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1.8 Empfehlungen des Wissenschaftsrats zum dualen Studium

In diesem Kapitel werden in kurzer Form die „Empfehlungen zur Entwicklung 
des dualen Studiums“, Positionspapier des Wissenschaftsrats 2013, der Handrei-
chung der AG „Studiengänge mit besonderem Profilanspruch“ (Akkreditierungs-
rat vom 10.12.2010) aufgezeigt. 18

1 Beziehung der Lernorte
Diese Dimension adressiert das Maß, in dem die Lernorte inhaltlich, zeitlich und 
institutionell verzahnt sind und zum Ausdruck kommt, dass berufspraktische 
und akademische Elemente gleichwertige Teile des dualen Studiums darstellen. 
Merkmale eines optimal konzipierten dualen Studiengangs sind u.a. regelmä-
ßige Kooperationsprojekte, gegenseitige Besuche der Betreuer von Hochschule 
und Praxispartner, eine Betreuung der Studierenden in den Praxisphasen durch 
Lehrpersonal sowie gemeinsame Gremien von Bildungseinrichtung und Praxis-
partnern. In den Gremien könnten z.B. „die Curricula und Lernziele abgestimmt 
sowie organisatorische Probleme und Inkongruenzen der Lehrinhalte schnell 
ausgemacht und beseitigt werden“. 19 Es soll also durch Lernortkooperation nicht 
nur ein organisatorisch reibungsloser Ablauf gewährleistet werden, sondern die 
Verbindung der theoretischen mit der praktischen Ausbildung ein spezifisches 
Qualifikationsprofil der Studierenden befördern. 20

Eine Umsetzung der auf die Lernortkooperation bezogenen Empfehlungen 
des Wissenschaftsrats (2013) ist im Kontext der Akkreditierung unserer Meinung 
nach nur durch ein dokumentiertes Betreuungs- und Qualifizierungskonzept zu 
realisieren, welches den Nachweis funktionsfähiger Informations- und Kommu-
nikationsstrukturen auf Seiten der Bildungseinrichtungen und der Unternehmen 
sicherstellt und zugleich als Voraussetzung für die Akkreditierung eines Studien-
gangs gelten sollte. Dies entspräche etwa der Forderung des Akkreditierungsra-
tes: „Ist durch die Hochschule die Anrechnung außerhochschulischer Leistungen 
vorgesehen, sind entsprechende Anrechnungsregeln festzulegen. Die für die An-
rechnung erforderlichen Kompetenzen sind in jeweils geeigneter Weise festzu-
stellen.“ 21

18 Der Wissenschaftsrat ist das wissenschaftspolitische Beratungsgremium in Deutschland. 
Er berät die Bundesregierung  und die Regierungen der Länder in Fragen der inhaltlichen und struk-
turellen Weiterentwicklung des Hochschulsystems sowie der staatlichen Förderung von Forschungs-
einrichtungen. Träger des Gremiums sind die Regierungen des Bundes und der Länder.  
de.wikipedia.org/wiki/Wissenschaftsrat, Stand Juni 2017. 
Der Akkreditierungsrat ist das zentrale Beschlussgremium der Stiftung zur Akkreditierung von 
Studiengängen in Deutschland. Er entscheidet über die Akkreditierung und Reakkreditierung von Ak-
kreditierungsagenturen, legt die Qualitätsanforderungen für die Akkreditierung von Studiengängen, 
hochschulinternen Qualitätssicherungssystemen und Agenturen fest und überwacht die Akkreditie-
rungen, welche durch die Agenturen erfolgen.  
www.akkreditierungsrat.de/index.php?id=akkreditierungsrat&L=0&contrast=title%3 
Daccreditation; Stand Juni 2017

19 WR 2013: 26
20 Akkreditierungsrat 2010: 3
21 Akkreditierungsrat 2010: 7
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2 Wissenschaftlicher Anspruch
Bei dieser Dimension geht es vorrangig darum, dass der Praxisbezug des Studi-
ums die Qualität der wissenschaftlichen Ausbildung nicht beeinträchtigt. „Kon-
kret betrifft dies Dauer und Intensität der Theoriephasen, Umfang und Anforde-
rungen an wissenschaftliche Arbeiten, die während und am Ende des Studiums 
erstellt werden, sowie Inhalt, Format und Bewertung von Prüfungsleistungen so-
wie die Rekrutierung und Zusammensetzung des Lehrkörpers.“ 22 Der Anspruch 
der Wissenschaftlichkeit eines dualen Studiums gestaltet sich dabei etwas kom-
plizierter, zumindest aber komplexer als der eines reinen Vollzeitstudiums an ei-
ner Universität. Ein Grund hierfür liegt in der Einbettung des dualen Studiums 
in zwei europäische Umstrukturierungsprozesse des Bildungswesens. Während 
der Bologna-Prozess sich auf das Hochschulsystem bezieht und bereits mehrfach 
kurz thematisiert wurde 23, zielt der Kopenhagen-Prozess auf die Modernisierung 
der Berufsbildungssysteme ab. Eine Folge des Kopenhagen-Prozesses ist die Kon-
zeption des Europäischen Qualifikationsrahmens für lebenslanges Lernen (EQR), 
der als ein Qualifikationssystem zu verstehen ist, „das Lernergebnisse beruflicher 
Bildung den Lernergebnissen hochschulischer Bildung gegenüberstellt und er-
worbene Kompetenzen, Qualifikationen oder Zertifikate für den europäischen und 
internationalen Arbeitsmarkt transparent macht“. 24

Mit Blick auf die Akkreditierungspraxis zwingt sich in Anbetracht der eige-
nen empirischen Befunde die Frage auf, was in manchen Fällen unter dem Ge-
sichtspunkt der Wissenschaftlichkeit zertifiziert wird. So formuliert der Wissen-
schaftsrat z.B. mit Bezug zum Lehrpersonal klare Empfehlungen, nämlich dass 
angestrebt werden solle, „den überwiegenden Lehranteil in einem dualen Stu-
diengang durch hauptberufliche, in der Regel promovierte Lehrkräfte zu erbrin-
gen“. 25 Beim Akkreditierungsrat (2010) heißt es: „Der Anteil der Lehre, der von 
hauptberuflichen Lehrkräften erbracht wird, die die Einstellungsvoraussetzun-
gen für Professoren/Professorinnen erfüllen, soll 40% nicht unterschreiten.“

3 Gestaltung des Praxisbezugs
Die curriculare Ausgestaltung der Praxisanteile als Qualitätsmerkmal im dualen 
Studium steht im Fokus dieser Dimension. Der Wissenschaftsrat empfiehlt, ins-
besondere für praxisintegrierende Studiengänge Maßnahmen zur Qualitätssiche-
rung für den praktischen Lernort aufzubauen, die „mindestens die praktischen 
Ausbildungsinhalte und deren Bezüge zu den akademischen Modulen, die Art der 
Betreuung und die Qualifikation der Betreuenden auf der Praxisseite erfassen“. 26

Der Wissenschaftsrat schlägt weiter vor, die curriculare Ausgestaltung der Praxis-
anteile und deren Lernziele grundsätzlich in Absprache mit dem akademischen 
Lernort klar zu formulieren und „definierte Methoden der praktischen Wissens-
vermittlung“ anzuwenden, um „das Niveau der Lerninhalte beim Praxispartner 
zu sichern“. 27

22 WR 2013: 29
23 vgl. z.B. Kapitel 13
24 Ratermann und Mill 2015: 97
25 WR 2013: 29f.
26 WR 2013: 32
27 WR 2013: 32
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4 Leistungen des Praxispartners
Diese Dimension zeigt in erster Hinsicht auf, in welcher Form und mit welcher 
Perspektive die Studierenden in den Unternehmen oder Einrichtungen einge-
bunden sind. Dazu zählt die Art des Beschäftigungsverhältnisses inklusive der 
Regelungen zu Vergütung, Sozialleistungen u. ä., Übernahmegarantien oder Blei-
beverpflichtungen sowie die Möglichkeit, die Praxisphasen in unterschiedlichen 
Unternehmen bzw. an verschiedenen Standorten eines Betriebs oder einer Ein-
richtung zu absolvieren. In zweiter Hinsicht können hier auch die Leistungen des 
Praxispartners gegenüber der Hochschule aufgezeigt werden.

5 Unterstützungsleistungen der Hochschulen
Mit dieser Dimension werden die konkreten hochschulischen Angebote jenseits 
der Vermittlung fachlicher Lerninhalte beschrieben, sei es im Bereich der Betreu-
ungsinfrastrukturen, der konkreten Verzahnungselemente wie Module zur Pra-
xisreflexion oder seien es eigenständige Angebote für dual Studierende wie Bera-
tungszentren und/oder Veranstaltungen.

6 Kosten und Finanzierung
Diese Dimension soll anzeigen, ob für die Studierenden Gebühren (bei privaten 
Hochschulen oder weiterbildenden Studiengängen) anfallen sowie ob und in wel-
chem Maße sich die Unternehmen finanziell an den Studiengängen beteiligen.

Für die Definition eines Studienangebots als duales Studium ist ausschlaggebend, 
dass die Mindestanforderungen für die qualitätsrelevanten Dimensionen 1 bis 3 
erfüllt werden. 28

Dem Akkreditierungsrat und den Akkreditierungsagenturen empfiehlt der 
Wissenschaftsrat, die hier aufgeführten qualitätsrelevanten Dimensionen dualer 
Studiengänge (insbesondere 1 bis 3) entsprechend in den Akkreditierungsrichtli-
nien bzw. in der Akkreditierungspraxis zu berücksichtigen.

28 WR 2013: 26, siehe B.II
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Empfehlungen des Wissenschaftsrats

Empfehlungen des Wissenschaftsrats 

zum dualen Studium in Deutschland 

WR 2013

The Science Council is the advisory body of the 
Federal Government and the governments of the countries

Empfehlungen des Wissenschaftsrats

Die stetige Innovation in der Arbeitswelt verursacht einen 
zunehmenden Qualifikationsbedarf der Mitarbeiter 

In Unternehmen besteht ein hoher Bedarf - Transfer in die 
Unternehmen  
-theoretische Kompetenz für komplexe Anforderungen 
-Berufspraktische Erfahrung 

Duale Studium verknüpft Theorie und Praxis an zwei 
Lernorten 
-Universität 
-Unternehmen
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Ausbildungsintegrierender Studiengang: Eine 
Berufsausbildung ist systematisch im Studiengang 
angelegt. Es gibt eine strukturell-institutionelle Verzahnung 
von Studium und Ausbildung (organisatorisch, durch Kontakt 
von Hochschule/Berufsakademie, Praxispartner und ggf. auch 
Berufs- oder Fachschulen) sowie eine Anrechnung von Teilen 
der Ausbildung als Studienleistungen. 

Praxisintegrierender Studiengang: Praxisanteile sind 
systematisch und in größerem Umfang gegenüber 
regulären Studiengängen mit obligatorischen Praktika im 
Studium angelegt und sind mindestens strukturell-
institutionell mit dem Studium verzahnt (organisatorisch, 
durch Kontakt von 
Hochschule/Berufsakademie und Praxispartner). Es gibt eine 
Anrechnung der Praxisanteile als Studienleistungen.

Empfehlungen des Wissenschaftsrats

Abb. 3 Abb. 4

Mindestanforderungen – duale Studium 

•Akademische und berufspraktische Elemente 
bilden gleichwertige  Teile 

•Dualität ist die Verbindung und Abstimmung 
zweier Lernorte 

•Wissenschaftliches bzw. wissenschafts-
bezogenes sowie integrierendes Studium ist 
Wesensmerkmal der Dualität

Mindestanforderungen Profil dualer Studiengänge

Profil dualer Studiengänge 
wird bestimmt  durch sechs Dimensionen: 

1.Beziehung der Lernorte 

2.Wissenschaftlicher Anspruch 

3.Gestaltung des Praxisbezugs 

4.Leistungen der Praxispartner (Unternehmen) 

5.Unterstützungsleistungen der Hochschulen 
 z.B. Betreuungsinfrastruktur für Studierende 

6.Kosten und Finanzierung 
 z.B. Studiengebühren, finanzielle Beteiligung der Unternehmen 
  

Abb. 5 Abb. 6

Abbildungen 1 bis 11 – Kapitel 1.8
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Fachrichtungen dualer Studiengänge - 
Erstausbildung

100.000 dual Studierende bei 1.592 Studiengängen 

Abb. 11 

Duales Masterstudium

Ein duales Masterstudium muss eine Praxisphase oder 

ein Trainingsprogramm als Teil der Studienleistung in 

das Curriculum einbinden 

z.Z.  Es bestehen sehr wenige Masterstudiengänge !

Finanzierung duales Studium

Finanzierung 

•Empfehlung einer grundsätzlichen Beteiligung  
 der Unternehmen  
•Beteiligung an der Infrastruktur (Beirat,  

Auswahlverfahren für Studierende 

•Bessere Ausstattung der Hochschule 

•Höhere Qualität des Lehrpersonals 

•Kleinere Lerngruppen

Abb. 9 Abb. 10 

Qualitätssicherung dualer Studiengänge

Qualitätssicherung - Studium 

•Strukturelle Verzahnung der Lernorte; Lernziele  
    der Curricula und praktische Ausbildung abstimmen 

•Rekrutierung und Zusammensetzung des Lehrkörpers 

•Einführung eines Berichtswesens 

•Regelmäßiger Austausch der Verantwortlichen auf       
akademischer und praktischer Seite 

•Einrichtung eines Zentrums duales Studium 

•Beteiligung der Unternehmen an der Finanzierung  des 
dualen Studiums 

•Freiheit von Lehre und Forschung

Qualitätssicherung dualer Studiengänge

Qualitätssicherung – praktischer Lernort 

•Praktische Ausbildungsinhalte schriftlich definiert 

•Bezüge zu den akademischen Modulen herstellen 

•Definierte Methoden der praktischen Wissensvermittlung 
vereinbaren 

•Art der Betreuung vereinbaren (Betreuungsvereinbarung) 

•Qualifikation der Betreuer vereinbaren

Abb. 7 Abb. 8
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2 Die Organisation eines dualen Studiums und  
deren verschiedene Strukturmerkmale

2.1 Duale Hochschulen, Varianten zum Aufbau und zur 
Organisation

Die Kulturhoheit der Länder ergibt sich im deutschen Föderalismus aus der Kom-
petenzregelung des Grundgesetzes (Artikel 30 GG). Die Bildungshoheit als Teil 
der Kulturhoheit obliegt den Ländern, dies begründet die uneinheitliche Rechts-
struktur und Organisation des dualen Studiums in der Bundesrepublik Deutsch-
land.

In Deutschland wurden duale Hochschulen je nach Bundesland unterschied-
lich ausgestaltet. In Baden-Württemberg und Thüringen bestehen z.B. die dualen 
Hochschulen als eigenständige hochschulische Bildungseinrichtungen.

Bayern und Rheinland-Pfalz z.B. haben duale Studiengänge in die bestehen-
den Hochschulen, mit ihrer Infrastruktur, ihren Kompetenzen und Kontakten in 
die Regionalwirtschaft integriert und es den Hochschulen mit ihrer Hochschulau-
tonomie anheimgegeben, gemeinsam mit Partnern/Unternehmen aus der regio-
nalen Wirtschaft duale Studienangebote passend zur Hochschule und der Region 
bedarfsgerecht einzurichten.

2.2 Infrastruktur dualer Studienorganisationen

Die Infrastruktur einer Hochschule umfasst alle Einrichtungen institutioneller Art, 
die das Funktionieren einer Hochschule bzw. eines dualen Studiengangs gewähr-
leisten.

Eine funktionierende Infrastruktur an einer Hochschule ist Voraussetzung für 
das erfolgreiche Gelingen eines dualen Studiengangs. Dabei kann je nach Kom-
plexität der Infrastruktur zwischen unterschiedlichen Studienmodellen der Bil-
dungseinrichtungen unterschieden werden.

Wir unterscheiden die Bildungseinrichtungen in
1. Fachhochschulen (Hochschulen für angewandte Wissenschaften), in deren 

Fakultäten und Studienfächern dual Studierende integriert sind.
2. Duale Hochschulen sowie Berufsakademien in ausschließlicher dualer 

Studienform.
3. Fachhochschulen (Hochschulen für angewandte Wissenschaften) mit 

autonom/ unabhängigen dualen Fakultäten mit ausschließlich dualen 
Studiengängen, d.h. Studierenden.

Insgesamt gibt es in Deutschland 428 Hochschulen mit 2.807.010 Studierenden, 
davon haben 217 Hochschulen (50,7%) duale Studiengänge 1 mit insgesamt 92.467 

1 Statistisches Bundesamt; Studierende im dualen Studium*) im Wintersemester 2016/2017 nach Hochschulen
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(3,29%) dual Studierenden, von denen 34.034 Studierende an der Dualen Hoch-
schule Baden-Württemberg (DHBW) an neun Standorten studieren.

Die Fachhochschulen und dualen Hochschulen besitzen kein Promotions- und 
Habilitationsrecht.

Aufgrund der Vielfalt der Hochschulen mit dualen Studiengängen und deren 
mannigfacher Infrastruktur soll hier deren Komplexität an wenigen Beispielen auf 
die wesentlichen Strukturmerkmale reduziert werden.

Beispiel A – Fachhochschule (Hochschule für Angewandte Wissenschaften) 

• nur ein dualer Studiengang,
• 20 bis 80 dual Studierende und
• 10 bis 27 Unternehmen.

Die Infrastruktur umfasst die Funktionen
• Leitung,
• Koordination,
• Studienbetreuung.

Die Funktion Leitung beinhaltet die Koordination der dualen Studiengänge in 
Bezug auf die Zusammenarbeit mit den Unternehmen und den Handwerkskam-
mern bzw. der Industrie- und Handelskammer. Des Weiteren die Betreuung der 
dual Studierenden insbesondere in Bezug auf deren Studienleistungen. Weitere 
Aufgaben können sein
• Finanzverantwortung (falls eine Studiengebühr erhoben wird, die in 

Aktivitäten, Seminare, Tutorien für die Studierenden investiert wird),
• Übergeordnete Koordination mit dem Hochschulpräsidium und den 

jeweiligen Fakultäten,
• Repräsentation nach außen (auf Messen etc.).

Die Funktion Koordination beinhaltet im Wesentlichen
• Verwaltung der Studierenden (Dokumentation in einer Datenbank, 

Erstellung von Statistiken etc.),
• Finanzverwaltung,
• Schnittstellenmanagement (Hochschule – Kooperationspartner – 

Studierende).
• Kommunikation mit Unternehmen und Studierenden: Direktkontakt 

(Beratung), Newsletter, Intranet,
• Akquisition von Studierenden: Ausschreibungs- und 

Bewerbungsunterstützung, Messeauftritte, Schulbesuche,
• Akquisition von Unternehmen: verschiedene Marketingaktivitäten 

(Direktakquise, Mailings etc.), Besuche von Industriemessen, Beratung von 
neuen Partnern (z.B. Verträge),

• Enge Zusammenarbeit mit den jeweiligen Organisationen: Studienberatung, 
Prüfungsamt, Sprachzentrum, Zulassungsstelle,

• Organisation des Unternehmensforums,
• Organisation von Soft-Skill- sowie fachspezifischen Seminaren,
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• Organisation der Studienfortschrittsgespräche,
• Organisation der Tutorien,
• Organisation des IBS-Netzwerkes durch gemeinsame Aktivitäten: 

Unternehmensbesichtigungen, Exkursionen und Feste.

Die Funktion der Studienbetreuung bezieht sich auf die Betreuung der Studie-
renden in den jeweiligen Studiengängen. Häufig wird diese Funktion durch Do-
zenten ausgeführt, indem sie eine Sprechstunde pro Woche bereitstellen oder 
einmal pro Semester die dual Studierenden zu einem „runden Tisch“ einladen. 
Weitere Aufgaben können sein
• bei Studierenden mit fachlichen Schwierigkeiten mehrmalige Treffen,  
• Fachbetreuer sind gefragt, an den Netzwerk-Aktivitäten (z.B. Feste bzw. 

Unternehmensforen organisieren) teilzunehmen.
• Unterstützung der Studierenden, Praxis und Theorie zu verbinden,
• Mögliche fachliche Projektzusammenarbeit mit den jeweiligen Unternehmen 

(wenn gewünscht) organisieren und betreuen,
• Thesisbetreuung und -beratung.

Beispiel B – Fachhochschule (Hochschule für Angewandte Wissenschaften) 

• 10 duale Studiengänge,
• ca. 1050 dual Studierende und
• ca. 240 Unternehmen.

Die Infrastruktur umfasst die Funktionen
• Leitung, Vize-Präsident für Studium und Lehre, Vize-Präsident 

Technologietransfer,
• Koordination,
• Studiengangsleitung.

Die Funktion Leitung, Vize-Präsident für Technologietransfer beinhaltet u.a. Un-
terstützung des Rektors in allen Fragen zu Forschung, Technologietransfer, Zu-
sammenarbeit mit Unternehmen, Patentwesen, Drittmitteln, Projektanbahnun-
gen im wirtschaftlichen Bereich und Kooperationen, Gründung von An-Instituten.

Die Funktion Leitung, Vize-Präsident für Studium und Lehre beinhaltet u.a. Un-
terstützung des Rektors in allen Fragen zu Studium und Lehre, insbesondere be-
stehender Studiengänge, Schaffung neuer Studiengänge, Akkreditierung, Evalua-
tion,  Qualitätskontrolle, Studienberatung sowie Akademisches Auslandsamt. 

Die Funktion Koordination beinhaltet im Wesentlichen:
• Verwaltung bestehender Kooperationspartner,
• Schnittstellenmanagement (Hochschule – Kooperationspartner – 

Studierende),
• Schnittstellenmanagement (Fachbereiche, Verwaltung, Hochschulleitung),
• Beratung zu Verträgen (Hochschule, Studierende, Unternehmen),
• Vernetzung mit regionalen und überregionalen Organisationen.
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• Kommunikation mit Unternehmen und Studierenden: Direktkontakt 
(Beratung), Newsletter, Social Media, Intra- und Internet,

• Kommunikation mit der Handwerkskammer und Industrie und 
Handelskammer einschließlich Berufsschulen,

• Marketing und Öffentlichkeitsarbeit.

Akquisition von Studierenden: 
• Ausschreibungs- und Bewerbungsunterstützung,
• Teilnahme an Messen, Studien- und Ausbildungsbörsen und 

Beratungsveranstaltungen in Schulen,
• Durchführung von Informationsveranstaltungen für Schülerinnen und 

Schüler sowie für Unternehmen,
• Weiterentwicklung neuer dualer Studiengänge,
• Unterstützung bei der Akkreditierung neuer Studiengänge.

Die Funktion Studiengangsleitung/-verantwortlicher beinhaltet die Verantwor-
tung für den jeweiligen dualen Studiengang:
• Verantwortlich für den Betrieb und die Organisation der Studiengänge,
• Verantwortlich für die Modulbeschreibung (Inhalte zum Curriculum),
• Betreuung und Beratung der Studierenden,
• Organisation der Studienfortschrittsgespräche, Studienverlauf,
• Evaluation der dualen Studiengänge,
• Akkreditierung und Re-Akkreditierung von Studiengängen.

Beispiel C – Fachhochschule (Hochschule für Angewandte Wissenschaften) 

• 12 duale Studiengänge,
• ca. 1000 dual Studierende und
• ca. 200 Unternehmen.

Die Infrastruktur umfasst die Funktionen
• Dekan Fachbereich,
• Studiengangsleitung,
• Kompetenzteam duales Studium,
• Lenkungskreis Kompetenzteam duales Studium (5 Studiengangsleiter).

Die Funktion Dekan umfasst
• Gesamtverantwortung aller Studiengänge im Fachbereich,
• Gesamtverantwortung Fachbereich: Organisation, Dekanat, Lehre, 

Forschung.

Die Funktion Studiengangsleitung beinhaltet die Verantwortung für den jewei-
ligen dualen Studiengang:
• Verantwortlich für die Modulbeschreibung (Inhalte zum Curriculum).
• Beratung und Betreuung der Studierenden.
• Beratung und Betreuung der Unternehmen.
• Repräsentation nach Außen, wie Messen, Pressekonferenzen.



Infrastruktur dualer Studienorganisationen  |  51

Die Funktion Kompetenzteam duales Studium beinhaltet im Wesentlichen:
• Die Koordination zwischen den Studiengangsleitern, den Unternehmen, den 

Studierenden im Sinne von Matching (Zusammenkommen),
• Schnittstellenmanagement (Hochschule – Kooperationspartner – 

Unternehmen),
• Schnittstellenmanagement (Fachbereiche, Hochschulleitung),
• Beratung zum Rahmenvertrag (Studierende, Unternehmen),

Kommunikation mit Unternehmen und Studierenden: 
• Direktkontakt (Beratung), Newsletter, Internet, Infoveranstaltungen,
• Kommunikation mit der Handwerkskammer und Industrie und 

Handelskammer einschließlich Berufsschulen,

Akquisition von Studierenden: 
• Ausschreibungs- und Bewerbungsunterstützung,
• Organisation der Treffen mit Unternehmen,
• Übergeordnete Verankerung im Dezernat Hochschulkommunikation 

(Verwaltung).

Die Funktion Lenkungskreis Kompetenzteam duales Studium besteht aus fünf 
Studiengangsleitern und einem Präsidiumsmitglied:
• Strategische Steuerung (Maßnahmen, Budget, etc.),
• Meinungsbildung / Austausch,
• Rückkopplung zum Präsidium.

Beispiel D – Duale Hochschule

• 27 Bachelor-Studiengänge mit rund 100 Studienrichtungen,
• ca. 34.000 dual Studierende und
• ca. 9.000 Unternehmen,
• 9 Standorte und 3 Campusse.

Die Infrastruktur umfasst die Funktionen
Präsidium
Gemäß Landeshochschulgesetz (LHG) verantwortet das Präsidium die operative 
Leitung der Hochschule. Darüber hinaus ist das Präsidium grundsätzlich für alle 
Angelegenheiten zuständig, für die im LHG oder in der Grundordnung nicht aus-
drücklich eine andere Zuständigkeit festgelegt ist. Zur Erfüllung dieser Aufgaben 
ist dem Präsidium ein Verwaltungsapparat zugeordnet.

Zum Präsidium zählen der Präsident, der Kanzler und zwei Professoren in 
nebenamtlicher Funktion:

Gremien und Akteure
Die nachfolgende Kurzvorstellung der Gremien und Akteure dient lediglich zur 
Orientierung.
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1) Vorstand
Der Vorstand leitet die Hochschule. Eine seiner wesentlichen Aufgaben ist die 
kontinuierliche Bewertung und Verbesserung der Strukturen und Leistungspro-
zesse durch Einrichtung und Nutzung eines Qualitätsmanagementsystems. Der 
Vorstand sorgt für die Durchsetzung der Empfehlungen der Kommission für Qua-
litätssicherung (QSK) und der Fachkommissionen.

2) Senat
Der Senat entscheidet in Angelegenheiten von Forschung, Lehre, Studium und 
dualer Ausbildung einschließlich steuernder Maßnahmen, soweit diese nicht an-
deren Organen zugewiesen sind. Er beschließt auf der Grundlage der Empfeh-
lungen der Fachkommissionen insbesondere Prüfungsordnungen, Studieninhalte 
und Ausbildungsrichtlinien. Der Senat gibt Stellungnahmen zu der aus den Struk-
turentwicklungsplanungen der Standorte aggregierten übergreifenden Struktur- 
und Entwicklungsplanung ab.

3) Aufsichtsrat
Gemäß Landeshochschulgesetz trägt der Aufsichtsrat Verantwortung für die Ent-
wicklung der Hochschule und schlägt Maßnahmen vor, die der Profilbildung und 
der Erhöhung der Leistungs- und Wettbewerbsfähigkeit dienen.

4) Landesrektorenkonferenz
Neben den in der Grundordnung definierten Gremien tagt die Rektorenkonferenz 
in regelmäßigen Abständen. Der Rektorenkonferenz gehören der Vorstandsvorsit-
zende sowie die Rektoren der Studienakademien als Mitglieder an. Die Prorekto-
ren der Studienakademien und die Vorstandsmitglieder können an den Sitzungen 
teilnehmen. Die Rektorenkonferenz ist zudem eine bedeutende Informationsplatt-
form; zentrale Maßnahmen werden hier kommuniziert und von den Rektoren an 
die Standorte weitergegeben.

5) Kommission für Qualitätssicherung
Die Kommission für Qualitätssicherung (QSK) berät die Organe der Hochschulen 
und Studienakademien in Fragen der Qualität des Studiums, der Ausbildung und 
des Theorie-Praxis-Transfers. Die Ergebnisse der Eigenevaluation und die Rück-
meldungen von der Evaluierungskommission, den externen Gutachtern und dem 
Fremdevaluator werden von der QSK ausgewertet.

6) Fachkommissionen
Die Fachkommissionen sind zuständig für die überörtlichen fachlichen Angele-
genheiten der an der Hochschule eingerichteten Studienbereiche und ihrer Stu-
diengänge. Wesentliche Aufgaben der Fachkommissionen sind die Prüfung der 
Einrichtung neuer Studienangebote und die curriculare Weiterentwicklung.

7) Evaluierungskommission
Der Evaluierungskommission obliegt zu Beginn des jährlichen Qualitätszyklus 
die Planung des Qualitätssicherungsprozesses sowie die Stichprobenfestlegung 
(Standorte und Prüfungsgebiete) für die Prüfungsevaluation der Bachelorstudien-
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gänge. Zum Ende des Evaluationszeitraums fasst sie die Ergebnisse zusammen, 
bewertet diese und leitet erste Handlungsempfehlungen ab.

Des Weiteren werden im Einzelnen benannt und beschrieben:
8) Koordinatoren,
9) Externe Gutachter,
10) Interne Gutachter,
11) Externe Evaluationsagentur,
12) External Examiner und Gutachter des Fremdevaluators,
13) Leitung der Studienakademie,
14) Akademischer Senat und Hochschulrat,
15) Studiengangsleitungen und wissenschaftliche Leitungen,
16) Ausbildungspartner und kooperierende Einrichtungen,
17) Dozenten,
18) Studierende.

Beispiel E – Fachhochschule (Hochschule für Angewandte Wissenschaften)  
Fachhochschule mit autonom/unabhängiger dualer Fakultät

• 7 Bachelor-Studiengänge / 16 Fachrichtungen ,
• ca. 2.100 dual Studierende und 
• ca. 700 Unternehmen.

Die Infrastruktur umfasst die Funktionen
Die Infrastruktur dualer Studiengänge darf sich nicht nur auf den Lernort Hoch-
schule, sondern muss sich auch auf den Lernort Kooperationsunternehmen er-
strecken. Darin liegt ihre besondere Herausforderung. Sie trägt personelle und or-
ganisatorische Aspekte in sich und nutzt geeignete Instrumente der Vernetzung.

Personelle Elemente:

Fachleitermodell
Die Organisation der Studienprogramme erfolgt dezentral in sogenannten Fach-
richtungen. Jeder Fachrichtung steht ein/e Professor/in des Fachgebietes als 
Fachleiter/in vor. Die Aufgaben der Fachleiterinnen und Fachleiter erstrecken 
sich neben klassischen Aufgaben einer Studiengangsleitung auf die Akquisiti-
on und Betreuung der Kooperationspartner aus Wirtschaft und Verwaltung, die 
Beratung der betrieblichen Betreuer, die Gewinnung und Einbindung von Lehr-
beauftragten sowie eine individuelle Studienfachberatung der Studierenden bei 
der Ausgestaltung ihrer Praxisphasen. Fachleiterinnen und Fachleiter erhalten 
zur Wahrnehmung dieser Aufgaben eine Deputatsermäßigung, die über übliche 
Ermäßigungen für Studiengangsleiter hinausgeht.

Fachrichtungsbüros
In den Fachrichtungsbüros werden die meisten Aufgaben, die sich aus der Stu-
dienorganisation ergeben, auf dezentraler Ebene personell gebündelt und abge-
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wickelt. Auf diese Weise ergibt sich sowohl für Studierende als auch für Ausbil-
dungspartner eine klar identifizierbare und persönlich ansprechbare Anlaufstelle 
in allen Fragen des dualen Studienbetriebs.

Betriebliche Betreuer und Mentoren
Für jede/n Studierende/n werden von Seiten der Ausbildungspartner betriebliche 
Betreuer und Mentoren mit klar definierter Qualifikationsanforderung benannt, 
die während der Praxisphasen die Betreuung der Studierenden und die konkre-
te Einsatzplanung übernehmen und den Fachleiterinnen und Fachleitern als An-
sprechpartner zur Verfügung stehen.

Organisatorische Elemente:
Das Duale Studienmodell des Fachbereichs 2 der HWR Berlin beruht auf dem 
Grundprinzip einer partnerschaftlichen Zusammenarbeit zwischen Hochschule 
und Unternehmen. Diese Zusammenarbeit ist auf drei Hierarchieebenen institu-
tionalisiert:

Ausbildungsleitersitzungen
Für jedes duale Studienprogramm finden ein- bis zweimal jährlich von den jeweils 
verantwortlichen Fachleiterinnen bzw. Fachleitern organisierte Austauschrunden 
statt, die  der inhaltlichen Abstimmung der Theorie- und Praxisphasen zwischen 
Hochschule und Ausbildungspartnern dienen. Zu diesen Ausbildungsleitersit-
zungen werden alle betrieblichen Betreuer eingeladen.

Fachkommissionen
In den Ausbildungsbereichen des Fachbereichs (Wirtschaft und Technik) finden 
jeweils einmal pro Semester fachrichtungsübergreifende Fachkommissionssit-
zungen statt, in deren Rahmen insbesondere die curriculare Weiterentwicklung 
der Studienprogramme betrieben wird. Die Fachkommissionen sind mit Professo-
rinnen und Professoren des Fachbereichs, Vertretern der betrieblichen Praxis und 
Studierenden besetzt.

Duale Kommission
Die Duale Kommission ist das oberste duale Organ des Fachbereichs. Sie entschei-
det auf strategischer Ebene über die Ausweitung, Einstellung und Entwicklung 
dualer Studienprogramme. Ihr gehören neben Vertretern der Hochschule und der 
Ausbildungspartner auch Vertreter der Unternehmerverbände, der Industrie- und 
Handelskammer sowie der Gewerkschaften an.

Folgende Hochschulgremien ergänzen die zuvor beschriebenen dualen Organisa-
tionselemente:

Fachbereichsrat
Der Fachbereichsrat ist entsprechend den Regelungen des § 71 des Berliner 
Hochschulgesetzes insbesondere für den Erlass von Satzungen des Fachberei-
ches, die geordnete Durchführung der Lehre und der Prüfungen, den Beschluss 
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von Berufungsvorschlägen und die Verteilung von dem Fachbereich zugewiese-
nen Mitteln und Stellen zuständig.

Akademischer Senat
Der Akademische Senat erstellt unter anderem Vorschläge für die Errichtung, Ver-
änderung und Aufhebung von Organisationseinheiten und Studiengängen, für 
die Aufstellung von Grundsätzen für Lehre, Studium und Prüfungen, die Koordi-
nierung der Tätigkeit von Fachbereichen  etc. 

Kuratorium
Das Kuratorium ist unter anderem zuständig für die Errichtung, Veränderung 
und Aufhebung von Fachbereichen und anderen Organisationseinheiten auf Vor-
schlag des Akademischen Senats sowie für die Stellungnahme zu Hochschulent-
wicklungs- und Ausstattungsplänen.

Weitere wichtige strukturelle Elemente zur Sicherstellung der curricularen Ver-
zahnung zwischen Theorie und Praxis sind:

Eignungsgrundsätze
Die „Grundsätze für die Eignung von Ausbildungspartnern“ legen die Vorausset-
zungen für die Beteiligung neuer Unternehmen an dualen Studienprogrammen 
fest (Vorlage eines Vorschlags zur inhaltlichen und zeitlichen Gliederung der Pra-
xisphasen, Benennung der Verantwortlichen für die Betreuung der dual Studie-
renden, Qualifikation der betrieblichen Betreuer, Verpflichtung der Ausbildungs-
partner zur Freistellung der Studierenden für Prüfungsleistungen etc.).

Standard-Ausbildungspläne
Die in den Eignungsgrundsätzen prinzipiell festgelegte Verzahnung wird fachrich-
tungsspezifisch in so genannten “Standard-Ausbildungsplänen“ konkretisiert. 
Diese Pläne beschreiben die Schwerpunkte der Einsätze in den Praxisphasen und 
stellen die inhaltlichen Bezüge der Praxisphasen zu den korrespondierenden Mo-
dulen in den Theoriephasen her.

Detaillierte Beschreibung der Praxistransfermodule
Die Modulkataloge jedes Studienprogramms beinhalten genaue Beschreibungen 
der sogenannten Praxistransfermodule, denen die Studierenden und die betrieb-
lichen Betreuer entnehmen können, welche Prüfungsleistungen jeweils erwar-
tet werden. In den ersten Semestern führt die Anfertigung von Praxistransfer-
berichten über genau definierte Aufgabenstellungen, in den höheren Semestern 
die Ausarbeitung komplexer Studienprojekte oder eine mündliche Prüfung zum 
erfolgreichen Abschluss des jeweiligen Moduls. Die hochschulseitige Betreuung 
dieser Module liegt in den Händen hauptamtlicher Lehrkräfte des Fachbereichs.

Studienverträge
Grundlage jeder Immatrikulation ist neben der Hochschulzugangsberechtigung 
ein Studien- und Ausbildungsvertrag, der zwischen Kooperationsunternehmen 
und Studierender/dem geschlossen wird. Dieser Vertrag verweist auf die bereits 
erwähnten Eignungsgrundsätze, stellt sicher, dass eine Mindestvergütung be-
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zahlt wird. Diese Regelungen sind die Grundlage für eine durchgängig hohe Effi-
zienz des Studienbetriebs.

2.3 Workshopbeschreibung

Die Organisation eines dualen Studiums und deren verschiedene Strukturmerkmale 

Workshops sind Veranstaltungen, bei denen sich kleinere Gruppen bei begrenzter Zeit-
dauer intensiv mit einem Thema auseinandersetzen. Der Schwerpunkt liegt dabei auf der 
gemeinsamen Arbeit an einem gemeinsamen Ziel.

Moderation bedeutet eine Methode zur Steuerung der Kommunikation in Arbeitsgrup-
pen, wobei die Gruppe kooperativ und gemeinschaftlich zu einem bestimmten Ziel oder 
Ergebnis geführt werden soll. 

Die Moderation soll die aktive Mitarbeit aller Beteiligten fördern und motivieren. Das 
Ziel ist ein für alle nachvollziehbares, gemeinsam entwickeltes Ergebnis.

Veranstaltungsort:    Termin:

Einführung: Vorstellung der moderierenden Person, Vorstellung der teilnehmenden Perso-
nen, Erläuterung des Themas oder der Problemstellung, Vorstellung des Ablaufs (eventuell 
gemeinsamer Beschluss einer Tagesordnung inklusive Pausenzeiten) und der Hilfsmittel.

Ziel des Workshops: Ziel dieses Workshops ist es die verschiedenen Organisationsformen 
zu diskutieren. Die Vor- und Nachteile zu erörtern und eine Entscheidung für eine Organi-
sationform herbei zu führen. 

Beispielhafter Ablauf eines Workshops:
• Diskutieren Sie die Vor- und Nachteile der Struktur von unabhängigen und 

integrierten Organisationsmodellen (Arbeit in Gruppen!)
• Diskussion und Gestaltung einer Infrastruktur (Arbeit in Gruppen!)
• Präsentation der Infrastruktur durch die Teilnehmer (Arbeit in Gruppen!)
• Besprechen Sie die notwendigen personellen Anforderungen.
• Entscheiden Sie sich für die Mitarbeiterpositionen und geben Sie eine kurze   

Stellenbeschreibung (5 Zeilen) an.

Zusammenfassung: Die Workshop-Teilnehmer stellen ihre Ergebnisse in einer kurzen Prä-
sentation (max. 10 Minuten) vor.

Dokumentation der Ergebnisse: Die Ergebnisse sind digital zu dokumentieren, z.B. als 
Text und Fotos

Arbeitsmittel: Pinnwand, Flipchart, Moderationspapier, Stifte, Moderationskarten, Na-
deln, PC und Beamer, Leinwände und sonstige Medien. Diese sollten in ausreichendem 
Umfang vorhanden sein.
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Beispiel 1 
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Beispiel 2
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Duale Hochschulen in ausschließlicher dualer Studienform

Vorteile

- Hohe Identifikation der Dozenten / Dozenten mit dem dualen Studiengang 

- Organisation und Struktur sind speziell auf den dualen Studiengang ausgerichtet 

- Intensive Unterstützung und Zusammenarbeit zwischen Universität, Unternehmen und Stu-
denten

- Zusätzliche praktische Übungen können leicht integriert werden
- Die Bedarfe der Industrie können besser berücksichtigt und in die Ausbildung/Qualifizierung
integriert werden
- usw.
 
Nachteile: 

- Es müssen neue Organisationen und Strukturen aufgebaut werden
- Lehrpläne müssen neu entwickelt werden, um dem dualen Studiengang zu entsprechen

- Lehrkräfte / Dozenten müssen gemäß einer Kapazitätsplanung eingestellt und ein gesetzt 
werden

- Das Verwaltungspersonal muss ernannt werden
- Koordinatoren für Universität, Unternehmen, Studenten müssen ernannt werden
- Bewerbungsverfahren für die Bewerber (Studierende) sind zu erarbeiten
- Betreuungskonzept für Studenten
- Prüfungsverfahren für studentische Leistungen sind zu entwickeln, wie z.B. Berichte usw.
- Marketing/Rekrutierung für Unternehmen ist zu entwickeln
- Jedes Jahr ist es notwendig, eine ausreichende Anzahl von dual Studierente sind  zu ga-

rantieren/rekrutieren!
- Entwicklung eines Qualitätsmanagementsystems
- Entwicklung der unabhängigen Akkreditierung, 
und so weiter

Beispiel 3
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3 Betreuung dual Studierender im dualen Studium  
an Hochschulen und in Unternehmen

3.1 Betreuung dual Studierender an Hochschulen und in 
Unternehmen

Die Betreuung dual Studierender an Hochschulen und Berufsakademien und in 
den Unternehmen steht im Mittelpunkt einer Diskussion in der wissenschaftlichen 
Community in Deutschland. Die Kennzahlen (Indikatoren) zur Betreuungsrelation 
beschreiben das zahlenmäßige Verhältnis der Studierenden zum wissenschaftli-
chen und künstlerischen Personal in Vollzeit-Äquivalenten ohne drittmittelfinan-
ziertes Personal. Der Indikator wird häufig zur Messung der Studienbedingungen 
und der Ausbildungsqualität herangezogen. Für den Bereich Ingenieurwissen-
schaften an Hochschulen und gleichgestellten Hochschulen (einschl. Kunsthoch-
schulen) wird die Betreuungsrelation 2016 mit 22,7 Studierenden angegeben 1, für 
die Duale Hochschule Baden-Württemberg (DHBW) mit 15,8 Studierenden 2 und 
für die Fachhochschulen mit 27,4 Studierenden 3. Allerdings repräsentiert die Be-
treuungsrelation nur einen Indikator von vielen und ist für die real empfundene 
Qualität der Betreuung der Studierenden ggf. nicht allein entscheidend.

Die Studierenden im dualen Studium unterliegen meist unterschiedlichen Be-
lastungen. Neben dem theoretischen Studium, d.h. der Aneignung von Wissen 
auf dem entsprechenden Fachgebiet, muss der zeitgleiche Erwerb praktischer 
Kompetenz gelingen. Dabei erfahren sie neben einem hohen Arbeits- und Leis-
tungsdruck i.d.R. auch einen verstärkten Zeitdruck, der ohne gutes Zeitmanage-
ment nicht zu bewerkstelligen ist. 

Die Studierenden im dualen Studium haben damit von Beginn ihres Studiums 
an die Aufgabe, ein Zeitmanagement zu gestalten, das ihnen einen Erfolg im Stu-
dium wie auch in der praktischen Ausbildung bzw. Qualifizierung im Unterneh-
men sichert.

Die Organisation des Studiums und die Betreuung der Studierenden haben 
damit einen entscheidenden Einfluss auf einen konfliktfreien Studienverlauf. Be-
merkenswert ist, dass trotz schlechter Betreuungsrelationen eine erfolgreiche 
Studiensituation bestehen kann und eine relativ gute Betreuungsrelation kein 
Garant für eine gute und die Bedürfnisse der Studierenden umfassende Betreu-
ung ist. 4  

Die Qualität der Betreuung von Studierenden resultiert aus einem Bündel von 
subjektiven Einschätzungen, wie z.B. 
• den organisatorischen Rahmenbedingungen,
•  dem Engagement der Lehrenden,
•  der Vertrauenswürdigkeit der Lehrenden,
•  der Wertschätzung der Studierenden durch die Lehrenden,

1 Statistisches Bundesamt, Betreuungsrelation Hochschulen und gleichgestellte Hochschulen 2016
2 Statistisches Bundesamt, Betreuungsrelation Duale Hochschule Baden-Württemberg 2016
3 Statistisches Bundesamt, Betreuungs- und Personalrelationen; Fachhochschulen 2016
4 WR_Empfehlungen zur Qualitätsverbesserung von Lehre und Studium. Drs. 8639-08. Berlin, 

04.07.2008
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•  der Erreichbarkeit der Lehrenden,
• der Zuverlässigkeit der Lehrenden in ihren Aussagen.

Ein weiterer wichtiger Anhaltspunkt für die Betreuung der dual Studierenden ist 
die Betreuung durch die Hochschullehrer und Dozenten während der Praxispha-
sen. Als Teil des lernortübergreifenden Betreuungskonzepts steht hier die Be-
treuung der Studierenden in den Praxisphasen durch HochschullehrerInnen und 
Dozenten. Das Qualifizierungskonzept in den Unternehmen ist die inhaltliche Ver-
bindung der Theorie- und Praxisphase und Teil der strukturellen Verzahnung und 
dient zugleich der Qualitätssicherung der dualen Studiengänge.

Die Betreuung während der Praxisphasen in den Unternehmen hat eine gro-
ße Bedeutung, da ca. 90% der Studierenden in einer Umfrage 5 feststellten, dass 
sie in der Praxisphase im Unternehmen durch Dozenten der Hochschule/Berufs-
akademie nicht betreut werden. Bei der Beantwortung der Frage, wodurch dies 
begründet ist, sind zwei Seiten zu betrachten. Die Seite der Unternehmen, die im 
Wesentlichen die Hochschulen in ihre Ausbildungs- und Qualifizierungskonzep-
tion nicht mit einbeziehen und auf der anderen Seite die Hochschulen, hier die 
Professoren und Dozenten, die für die Betreuung der dual Studierenden in den 
Unternehmen nur sehr begrenzt Verantwortung übernehmen.

Beziehen wir uns auf die Empfehlungen des Wissenschaftsrates WR 2013, 
so wird der Betreuung der Studierenden ein besonderer Stellenwert eingeräumt. 
Dabei wird für die konkrete Verzahnung von Hochschule und Unternehmen eine 
Betreuungsinfrastruktur empfohlen, die lernortübergreifend einen regelmäßigen 
Austausch der Verantwortlichen auf akademischer und praktischer Seite ein-
schließt. Eine Umsetzung dieser Anforderung ist für die Studierenden nur durch 
ein dokumentiertes und funktionierendes Betreuungskonzept zu realisieren. Zu-
gleich wird das Betreuungskonzept für zwingend notwendig erachtet als Voraus-
setzung für eine Akkreditierung des dualen Studiengangs.

Ein Betreuungskonzept zu erarbeiten stellt eine gemeinsame Aufgabe der Un-
ternehmen und der Hochschule dar und sollte gemeinsam im Rahmen eines Ar-
beitskreises erarbeitet bzw. definiert werden. Das Betreuungskonzept beschreibt 
im Einzelnen folgende Funktionen: 
1. Hauptamtlicher Koordinator aller dualen Studiengänge an der Hochschule,
2. Beauftragte der Hochschule für das duale Studium,
3. Beauftragte der Hochschule für das duale Studium in dem jeweiligen 

Studiengang,
4. Beauftragte der Hochschule für die Ausbildungs- bzw. 

Qualifizierungsphasen der Studierenden in den Unternehmen,
5. Beauftragte im Unternehmen (Personalabteilung),
6. Beauftragte im Unternehmen (Ausbildungsabteilung),
7. Beauftragte im Unternehmen in der jeweiligen Abteilung,
8. Eine angemessene Zahl von TutorInnen in der Hochschule und den 

Unternehmen,
9. Die Vertretung der Studierenden.

5 Hesser, W.; Langfeldt, B.
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Unabhängig von der Betreuung durch die einzelnen Beauftragten ist es empfeh-
lenswert, ein fest installiertes Gremium einzurichten mit dem Ziel der Informati-
on, Kommunikation und Abstimmung zwischen Hochschule und Unternehmen.

Ein weiteres elementares Kriterium für ein duales Studium ist die Dualität als 
Verbindung und Abstimmung von zwei Lernorten…sowie eine organisatorische 
Koordination der Lernorte. Zentral ist das Maß der Abstimmung von Lehrinhalten 
und (Praxis-) Modulen, die Eingliederung der praktischen Anteile in das Curricu-
lum. 6 

Die Ursachen für die bestehenden Defizite resultieren nach unserer Einschät-
zung aus 
• ungenügender Abstimmung zwischen Fachhochschule und Unternehmen, 
• nicht ausreichenden Ressourcen zur Koordination in den Unternehmen,
• nicht genügend Ressourcen in den Koordinierungsstellen der Hochschulen,
•  nicht genügend Ressourcen zur Koordination und Weiterentwicklung des 

Studienangebots.

Es kann aber festgestellt werden, dass sowohl die Betreuungsstrukturen an dua-
len Hochschulen und Berufsakademien als auch die zeitliche und inhaltliche Ab-
stimmung von Lehr-Lern-Inhalten der Hochschulen und den Ausbildungs- bzw. 
Qualifizierungsinhalten in den Unternehmen eine gemeinsame Aufgabe sind.

Der Wissenschaftsrat formuliert seine Empfehlungen wie folgt 7: „Das dua-
le Studienformat stellt zudem besondere Anforderungen an die Betreuung der 
Studierenden. Hier sind lernortübergreifende Konzepte zu empfehlen, die einen 
regelmäßigen Austausch der Verantwortlichen auf akademischer und praktischer 
Seite einschließen. Als Beispiel hierfür kann die Betreuung der Praxisphase durch 
die Hochschullehrer und die Präsentation der Ergebnisse in der Hochschule/Be-
rufsakademie durch die Studierenden und die Betreuenden seitens der Praxis-
partner sein.“

Ein dokumentiertes Betreuungskonzept für die dual Studierenden wird daher 
für zwingend notwendig erachtet. 

3.2 Betreuungsorganisation für ein duales Studium

Die Betreuungsorganisation für die dual Studierenden begründet sich im wesent-
lich auf neun Mitwirkende/Akteure, die in diesem Netzwerk eng und vertrau-
ensvoll zusammenarbeiten. Eine eingeschränkte Stellenbeschreibung gibt einen 
ersten Einblick über die Aufgaben der Mitwirkenden/Akteure/Beauftragten.

1 Hauptamtliche/r KoordinatorIn aller dualen Studiengänge
Die Aufgaben des hauptamtlichen Koordinators beziehen sich auf die Planung 
und Organisation des Studienprogramms. Dabei steht im Einzelnen die Planung 
und Organisation der Studien- und Praxisphasen im Vordergrund.

6 WR 2013: 22, 24
7 WR 2013: 27 
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Weitere wichtige Aufgaben bestehen in der Erarbeitung der unterschiedlichen 
Verträge gemeinsam mit dem Justiziar der Hochschule, wie
• Kooperationsvertrag zwischen Hochschule und Unternehmen,
•  Vertrag der Studierenden mit den Unternehmen, 
•  Mustervertrag, Studium mit vertiefter Praxis (Bachelorstudiengang),
•  Mustervertrag, Studium mit vertiefter Praxis (Masterstudiengang).

Es sind weiterhin Dokumente zu erarbeiten die einen allgemeinen Überblick bzw. 
Einblick in ein duales Studium bieten, wie z.B.
• Einführung eines Dualen Studiengangs und
•  Qualitätsstandards für duale Studienangebote.

2 Beauftragter der Hochschule für das duale Studium
Der/Die Beauftragte der Hochschule für das duale Studium ist für die Belange der 
Hochschule und der Studierenden verantwortlich. Hier bedarf es einer engen Zu-
sammenarbeit mit dem hauptamtlichen Koordinator in Bezug auf die Planung und 
Organisation des Studiums. Der Beauftragte der Hochschule hat zugleich eine 
Betreuungsfunktion gegenüber den Studierenden für Fragen zum Studieninhalt 
und Studienablauf.

Er übernimmt gleichzeitig die Aufgabe eines Mentors für die Studierenden 
und lädt zu regelmäßigen Aussprachen ein.

3 Beauftragter der Hochschule für das duale Studium in dem  
 jeweiligen Studiengang
Der/Die Beauftragte der Hochschule für das duale Studium in dem jeweiligen Stu-
diengang trägt Verantwortung für die Ausbildung der dual Studierenden, hier 
insbesondere für die Vermittlung der wissenschaftlichen Kenntnisse entspre-
chend der Studieninhalte. 

Er ist zugleich Koordinator und Mitglied im Arbeitskreis zur Entwicklung der 
Theorie-Praxis-Module und hat die Aufgabe, alle Theorie-Praxis-Module der Fa-
kultät zu dokumentieren. Die Dokumentation beinhaltet eine Liste der Unterneh-
men, die diese Theorie-Praxis-Module einsetzen. 

Zugleich hat er auch die Aufgabe, die Studierenden in der Praxisphase zu 
betreuen oder für eine angemessene Betreuung einzutreten.

4 Beauftragter der Hochschule für die Qualifizierungsphasen der dual  
 Studierenden in dem jeweiligen Studiengang in den Unternehmen
Der/Die Beauftragte für die Qualifizierungsphasen der Studierenden in den Unter-
nehmen hat eine Fürsorgepflicht für das Wohlergehen und die erfolgreiche prak-
tische Qualifizierung der Studierenden in allen Unternehmen, in der Studierende 
der Hochschule tätig sind. Dabei ist es seine Pflicht, in regelmäßigen zeitlichen 
Abständen die Studierenden an ihrem Arbeitsplatz zu besuchen und darüber ein 
Protokoll (Zeitrahmen, Tätigkeit und Qualifizierungsmaßnahme) anzulegen. Er 
hat auch die Pflicht, bei Unstimmigkeiten zwischen dem Betrieb und dem Studie-
renden wohlwollend zu vermitteln.

Der Beauftragte für die Qualifizierungsphasen der Studierenden in den Un-
ternehmen lädt die Beauftragten der Unternehmen zu einem regelmäßigen Erfah-
rungsaustausch ein (zwei bis drei Treffen pro Jahr).
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Er ist zugleich Zugangskoordinator und gibt für alle Akteure die Zugangsberech-
tigung aus für das Informations-, Dokumentations-, Kommunikations- und Koor-
dinationssystem.

5 Beauftragter im Unternehmen (Personalabteilung)
Der/Die Beauftragte im Unternehmen hat die Aufgabe, die Auswahl der Bewer-
ber/Studenten vorzunehmen: Voraussetzung zur Einstellung prüfen, Bestehen 
von Tests und Vorgaben (NC, Zugangsvoraussetzungen) der Hochschule prüfen; 
Organisation der Prüfung zur Einstellung der Studenten; Auswahl der Bewer-
ber/Studenten nach erfolgreichem betrieblichem Test. Die Willkommensmappe 
zusammenstellen und aushändigen. Einstellung der BewerberInnen, da das Un-
ternehmen letztendlich über die Einstellung der Kandidaten entscheidet.

6 Beauftragter im Unternehmen (Ausbildungsabteilung)
Der/Die Beauftragte im Unternehmen hat die Aufgabe, die Umsetzung des Qualifi-
zierungskonzepts für die dual Studierenden zu gewährleisten. Er hat insbesonde-
re die Aufgabe, entsprechend der Theorie-Praxis-Module und deren Lern inhalte 
und Lernziele qualifizierte Abteilungen im Unternehmen für die dual Studieren-
den auszuwählen bzw. zuzuweisen. 

Weiterhin gehört zu seinen Aufgaben die Einforderung und Überprüfung der 
Leistungen des dual Studierenden im Studium und Feedback-Gespräche zu füh-
ren.

Im Rahmen seiner Fürsorgepflicht ist er Ansprechpartner für die Studieren-
den, sowohl inhaltlich für die Qualifizierung wie auch in der Verantwortung für 
ein gutes Betriebsklima.

7 Beauftragter im Unternehmen in der jeweiligen Abteilung
Der/Die Beauftragte im Unternehmen in der jeweiligen Abteilung hat in Verein-
barung mit dem Qualifizierungskonzept der dual Studierenden die Theorie-Pra-
xis-Module umzusetzen und entsprechende Aufgaben für den dual Studierenden 
auszugeben. Er hat den Praxisbericht für die jeweilige Praxisphase auf Richtigkeit 
(Form, fachlicher, sachlicher Inhalt) zu prüfen. Zugleich ist eine Dokumentation 
und Reflexion der erworbenen Lerninhalte (Kompetenzprofil) vorzunehmen. Nach 
Abschluss der Praxisphase hat er ein Feedback-Gespräch bezüglich Fach- und 
Methodenkompetenz sowie Selbst- und Sozialkompetenz mit dem Studierenden 
zu führen und zu dokumentieren.

Er hat zugleich die Aufgaben eines Ausbilders und steht für eine vertrauens-
volle Zusammenarbeit mit den Studierenden.

8 Eine angemessene Zahl von TutorInnen in der Hochschule und den  
 Unternehmen
Tutoren haben eine wichtige Betreuungsfunktion für die dual Studierenden so-
wohl in der Hochschule als auch im Unternehmen. Sie können die Belastungs-
grenzen der Studierenden erkennen und beratend zur Seite stehen. Bei Konflikten 
können sie auf die unterschiedlichen Partner an der Hochschule und in den Unter-
nehmen einwirken und damit zum Erfolg der Studierenden beitragen.



68  |  Betreuungsorganisation für ein duales Studium

9 Die Vertretung der Studierenden
Die Aufgaben der Studierendenvertretung sind zum Beispiel: Studentenvertre-
tung, Studienberatung, Fakultätsrat, Studienplanungskommissionen, Tutoren 
und Mentoren-Programm, Erstsemestereinführung, Kontakt zu anderen Fach-
schaften, Veranstaltungsorganisation, zusammen Spaß haben. 
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3.3  Workshopbeschreibung

Betreuung dual Studierender in Hochschule und Unternehmen

Workshops sind Veranstaltungen, bei denen sich kleinere Gruppen bei begrenzter Zeit-
dauer intensiv mit einem Thema auseinandersetzen. Der Schwerpunkt liegt dabei auf der 
gemeinsamen Arbeit an einem gemeinsamen Ziel.

Moderation bedeutet eine Methode zur Steuerung der Kommunikation in Arbeitsgrup-
pen, wobei die Gruppe kooperativ und gemeinschaftlich zu einem bestimmten Ziel oder 
Ergebnis geführt werden soll. 

Die Moderation soll die aktive Mitarbeit aller Beteiligten fördern und motivieren. Das 
Ziel ist ein für alle nachvollziehbares, gemeinsam entwickeltes Ergebnis.

Veranstaltungsort:    Termin:

Einführung: Vorstellung der moderierenden Person, Vorstellung der teilnehmenden Perso-
nen, Erläuterung des Themas oder der Problemstellung, Vorstellung des Ablaufs (eventuell 
gemeinsamer Beschluss einer Tagesordnung inklusive Pausenzeiten) und der Hilfsmittel.

Ziel des Workshops: Ziel dieses Workshops ist die Erarbeitung eines Betreuungskonzep-
tes für dual Studierende an ihrer Hochschule und den Unternehmen. Grundlage hierfür ist 
das Dokument „Betreuung dual Studierender im dualen Studium an Hochschulen und in 
Unternehmen“.

Beispielhafter Ablauf eines Workshops:
• Diskutieren Sie den Inhalt des Dokuments „Betreuung dual Studierender im dualen 

Studium an Hochschulen und in Unternehmen“.
•  Diskutieren Sie in der Gruppe die organisatorische Infrastruktur für Ihre Hochschule 

und für die Ihnen bekannten Unternehmen.
•  Bilden Sie gemeinsam als Gruppe die organisatorische Infrastruktur graphisch ab.
•  Diskutieren Sie die notwendige Personalausstattung.
•  Entscheiden Sie über die Personalstellen und geben Sie eine kurze (5 Zeilen) 

Stellenbeschreibung.

Zusammenfassung: Die Workshop-Teilnehmer stellen ihre Ergebnisse in einer kurzen Prä-
sentation (max. 10 Minuten) vor.

Dokumentation der Ergebnisse: Die Ergebnisse sind digital zu dokumentieren, z.B. als 
Text und Fotos

Arbeitsmittel: Pinnwand, Flipchart, Moderationspapier, Stifte, Moderationskarten, Na-
deln, PC und Beamer, Leinwände und sonstige Medien. Diese sollten in ausreichendem 
Umfang vorhanden sein.
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1. Semester 16   Weeks basic qualification
accompanied by a mentor

2. Semester 20   Weeks qualification development plan
personnel-development-plan

3. Semester 12    Weeks qualification development plan
personnel-development-plan

4. Semester        5     Weeks qualification development plan
personnel-development-plan

5. Semester 15    Weeks personnel-development-plan

6. Semester 31    Weeks personnel-development-plan

7. Semester 3      Months bachelor thesis
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Structure for the study in company
Document structure and document plan

1. Semester 16   Weeks document plan

2. Semester 20   Weeks document plan

3. Semester 12    Weeks document plan
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6. Semester 31    Weeks document plan
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Abb. 7

Student
�ompany �niversity


ctors in dual study
University	(1)
University	(2)
University	(3)
University	&	Enterprise	(4)
Enterprise	(5);	Personnel	
department
Enterprise	(6);	Training	
department
Enterprise	(7);	in	the	
specialist	department
University	(8),	(9)	and	
students

Supervision students in a company

Student

�ompany �niversity

University	(1)
University	(2)
University	(3)
University	&	Enterprise	 (4)
Enterprise	 (5);	Personnel	 													

Enterprise	 (6);	Training	
department

Enterprise	 (7);	in	the	
specialist	department

University	(8),	 (9)	and	
students


ctors in dual study

�ctor 1
�ctor 2

�ctor 3

�ctor 5

�ctor 6

�ctor 7 �ctor 8

e3amples for information- and communication-flow

department

Supervision students in a company

�ctor �

Abb. 8

Abb. 9





Entwicklung eines Qualifizierungskonzeptes für das  duale Studium mit vertiefter Praxis  |  73

4 Entwicklung eines Qualifizierungskonzeptes für  
das duale Studium mit vertiefter Praxis

4.1 Entwicklung eines Qualifizierungskonzeptes für das  
duale Studium mit vertiefter Praxis

Die didaktische Verzahnung der Studienorte Hochschule und Unternehmen er-
folgt auf der Grundidee, ein „integriertes Gesamt-Curriculum“ zu entwickeln. 
Durch die sich entwickelnde curriculare Integration der zwei Lern-/Studienorte 
– Hochschule und Unternehmen – erfolgt eine wechselseitige Einflussnahme auf 
die Ausbildung und Qualifizierung der dual Studierenden. Nicht nur Synergie-
effekte werden erzeugt, sondern Kompetenzen schon von Anfang an erweitert, 
insbesondere die soziale und Handlungskompetenz an dem Lehr-/Lernort Un-
ternehmen. Damit wird ein prozessintegriertes Qualifikationsniveau der Studie-
renden geschaffen, das sich durch die Unmittelbarkeit der Berufsbefähigung (im 
Sinne von Employability) auszeichnet und sich deutlich von einer herkömmlich 
hochschulisch dominierten Ausbildung unterscheidet. Dies wird von der Wirt-
schaft seit langem gefordert, ist jedoch nur unter ihrer aktiven Mitgestaltung zu 
erreichen. Für die studiendidaktisch-organisatorische Planung und Umsetzung 
in allen Studienphasen ist eine „Curriculum-Arbeitsgruppe“ zu bilden, die sich 
aus Unternehmensvertretern, IHK-Vertretern und Fachvertretern der Hochschule, 
z.B. „Produktionstechnik“ des Studienganges „Wirtschaftsingenieurwesen“, zu-
sammensetzt. In dieser Arbeitsgruppe sind die zielführenden Abstimmungen der 
curricularen Inhalte für ein „integriertes Gesamt-Curriculum“ vorzunehmen und 
als Planungs- und Entscheidungsgrundlage in die Hochschule und das Unterneh-
men zu transferieren.
 Heute wird das Lernen in den Unternehmen noch deutlicher durch den Bezug 
auf Arbeits- und Geschäftsprozesse – mit Prozessorientierung – erklärt. An die 
Stelle eines Mitarbeiters mit selektiven Fertigkeiten und Kenntnissen tritt eine 
handelnde Mitarbeiterpersönlichkeit, die ein komplexes, sich in Anwendungsbe-
zügen immer ganzheitlich entfaltendes Kompetenzverständnis hat. Um den Emp-
fehlungen des Wissenschaftsrates zu folgen und didaktisch und bildungsökono-
misch auf die veränderten Qualifikationsbedarfe der Unternehmen eingehen zu 
können, sind betriebliche Lernorganisationsformen und Lernchancen mit Studi-
enrelevanz zu erschließen. Dies bedeutet, ein kompetenztheoretisches „integrier-
tes Gesamt-Curriculum“ durch die Curriculum-Arbeitsgruppe zu entwickeln. Im 
Ergebnis ist zwischen den Fächer-Curricula der Hochschule und den integrativ 
entwickelten „Theorie-Praxis-Modulen“ und damit einem integrativen Gesamt-
curriculum für den jeweiligen Studiengang zu unterscheiden. Im Zentrum der 
Entwicklung eines Gesamt-Curriculum-Konzeptes stehen damit die Anforderun-
gen des Unternehmens als Zielbeschreibungen des Lernens und Studierens in be-
trieblichen Arbeitszusammenhängen als Teil des beruflichen Kompetenzprofils. 
Das wechselwirksame Gesamtsystem-Curriculum von Hochschule und Unterneh-
men mit den Theorie-Praxis-Modulen, bezogen auf die Kernfächer(Pflichtfächer) 
des jeweiligen Studiengangs, ergibt das Gesamt-Curriculum-Konzept.
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Die internationale Entwicklung und der damit verbundene regionale Wandel der 
Wirtschaft zu wissens- und prozessbasierten Produktionsorganisationen stimmen 
oftmals mit den verfügbaren Qualifikationen von Mitarbeitern, besonders an den 
Schnittstellen Entwicklung, Konstruktion, Arbeitsvorbereitung und Produktion 
in den Unternehmen, nicht überein. Die Wirtschaft, die Zulieferindustrie und die 
Maschinenbauunternehmen stehen vor der Frage, inwieweit die Ausbildung an 
Hochschulen und die Personalentwicklungsmaßnahmen in den Unternehmen auf 
diese Veränderungen eingestellt sind und welche Konsequenzen abzuleiten sind. 
Die engagierte Beteiligung und Förderung des dualen Studiums durch die Unter-
nehmen ist eine adäquate Antwort. Die Unternehmen sind gefordert, sich stärker 
um den künftigen Nachwuchs im Sinne einer strategischen Personalplanung zu 
kümmern. Für die künftigen MitarbeiterInnen geht es um einen Bildungsweg, der 
sie auf ihre künftige Arbeit in systemischen Produktionsorganisationen vorberei-
tet und ihnen noch dazu eine beschleunigte Karriere im mittleren Management 
führender Unternehmen ermöglicht.

4.2 Entwicklung der Theorie - Praxis - Module

Die Entwicklung von Theorie-Praxis-Modulen ist, obwohl das duale Studium seit 
ca. 30 Jahren besteht, immer noch in den Anfängen. Dies beweist die im Jahr 
2015 durchgeführte Untersuchung von Hesser und Langfeldt 1, in der ca. 37% der 
Studierenden angeben, eine Koordination curricularer Inhalte der Hochschule 
und curricularer Inhalte zur Qualifizierung der Studierenden mit vertiefter Praxis 
in den Unternehmen sei nur begrenzt bzw. nicht erkennbar. Auch der Wissen-
schaftsrat formuliert in seinen Empfehlungen 2013 als Grundlage eines dualen 
Studiums die Abstimmung der Qualifizierungsinhalte beider Ausbildungsinstitu-
tionen als Voraussetzung zur Anerkennung eines dualen Studiengangs durch die 
Zertifizierungs-/Akkreditierungsorganisationen.

Im Wesentlichen werden durch den Wissenschaftsrat folgende 
Empfehlungen genannt:

Mindestanforderungen – duales Studium
• Akademische und berufspraktische Elemente bilden gleichwertige Teile,
• Dualität ist die Verbindung und Abstimmung zweier Lernorte,
• Wissenschaftliches bzw. wissenschaftsbezogenes sowie integrierendes 

Studium ist Wesensmerkmal der Dualität.

Das Profil dualer Studiengänge wird bestimmt durch sechs Dimensionen
• Beziehung der Lernorte,
• Wissenschaftlicher Anspruch,
• Gestaltung des Praxisbezugs,
• Leistungen der Praxispartner (Unternehmen),

1 Hesser, W.; Langfeldt, B.
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• Unterstützungsleistungen der Hochschulen, z.B. Betreuungsinfrastruktur für 
Studierende,

• Kosten und Finanzierung.

Qualitätssicherung – Studium
• Strukturelle Verzahnung der Lernorte; Lernziele der Curricula und 

praktische Ausbildung abstimmen,
• Rekrutierung und Zusammensetzung des Lehrkörpers,
• Einführung eines Berichtswesens,
• Regelmäßiger Austausch der Verantwortlichen auf akademischer und 

praktischer Seite,
• Einrichtung eines Zentrums Duales Studium,
• Beteiligung der Unternehmen an der Finanzierung des dualen Studiums,
• Freiheit von Lehre und Forschung.

Qualitätssicherung – praktischer Lernort
• Praktische Ausbildungsinhalte schriftlich definiert,
• Bezüge zu den akademischen Modulen herstellen,
• Methoden der praktischen Wissensvermittlung vereinbaren,
• Art der Betreuung vereinbaren (Betreuungsvereinbarung),
• Qualifikation der Betreuer vereinbaren.

Ausgehend von der Arbeit „Berufsbegleitende Weiterbildung zum Industriemeis-
ter 2000 und Diplom-Wirtschaftsingenieur (FH) am Studienort Betrieb“ 2, in der ein 
sehr komplexes Modell zur Entwicklung von Theorie-Praxis-Modulen aufgezeigt 
wird, ist es unser Anliegen, ein vereinfachtes, für die Unternehmen und Hoch-
schulen anwendbares Theorie-Praxis-Modell aufzuzeigen.

Grundlage dieses Theorie-Praxis-Moduls sind die Anforderungen des Wis-
senschaftsrates, siehe oben. Danach bestehen für das duale Studium zwei 
Ausbildungs-/Qualifizierungsorte, in denen die dual Studierenden eine wissen-
schaftliche und praktische Qualifizierung für ihre berufliche Laufbahn erhalten 
sollen. Ausgehend von der Hochschule besteht seit 2010 an allen Hochschulen 
in Deutschland im Rahmen der Einführung des Bachelor-Masterstudiums für je-
den einzelnen Studiengang ein Modulhandbuch. Die Hochschulen sind verpflich-
tet, in diesem Modulhandbuch alle Studienmodule im Detail, d.h. Vorlesungen 
und Übungen mit ihren fachlichen Inhalten und in ihrem Leistungsumfang, zu 
beschreiben. 

Ein erster Schritt in einem vereinfachten Verfahren zur Entwicklung von The-
orie-Praxis-Modulen ist eine Kennzeichnung und damit eine Auswahl der Kernfä-
cher (Pflichtfächer) des Studiengangs und die Beschreibung der Lerninhalte und 
Lernziele entsprechend dem Modulhandbuch. Als Beispiel für den Studiengang 
Wirtschaftsingenieurwesen sind zu nennen: Statistik, Betriebswirtschaft, Pro-
duktionstechnik, Materialwirtschaft, Logistik, Produktplanung und Steuerung 
PPS, Unternehmensführung, Controlling, Marketing.

2 Berwald, Ulrich; Walter, Hermann
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Die Auswahl der Kernfächer (Pflichtfächer) und ihre Beschreibung durch Lern-
inhalte und Lernziele durch die Hochschule steht als Angebot für die Entwicklung 
von Theorie-Praxis-Modulen in den Unternehmen.

In einem zweiten Schritt ist das Unternehmen mit einzubeziehen. Hier wird 
die Darstellung etwas komplexer, indem das Unternehmen bzw. die Abteilungen 
(nicht die Unternehmensgruppe) ihre Produkte bzw. Aufgaben jeweils in max. 15 
Zeilen beschreiben.

Es sind folgende Dokumente zu empfehlen:
• Beschreibung des Unternehmens (max. 15 Zeilen),
• Beschreibung der Abteilungen, die in Bezug auf die genannten Kernfächer 

(Pflichtfächer) bzw. auf die ausgewählte Kombination – Abteilung und 
Kernfächer des Studiengangs – bestehen,

• Beschreibung der Aufgaben der Abteilungen in strukturierter Form (max. 15 
Zeilen).

Die ausgewählten Kernfächer (Pflichtfächer) für den Studiengang und die Ab-
teilungen mit ihren Aufgaben bilden die Grundlage zur Entwicklung der Theo-
rie-Praxis-Module.

In einem weiteren Schritt sind für die Aufgaben und damit für die Tätigkeiten 
in den Abteilungen auf der Grundlage einer Kompetenzanalyse Lerninhalte und 
Lernziele zu definieren.

Beispiel: Abteilung Auftragsabwicklung

Thema/Aufgabe Lerninhalt Lernziel
Auftragsabwicklung Ablauf eines Aufstellen einer
 Kundenauftrags Aktivitätenliste für den 
 bearbeiten Auftrag

Ein Theorie-Praxis-Modul besteht damit aus der Bereitstellung der Lerninhalte 
und Lernziele eines Kernfachs (Pflichtfachs) durch die Hochschule und der Aufga-
benbeschreibung in der Abteilung des Unternehmens, verbunden mit den Lern-
inhalten und Lernzielen in der Abteilung des Unternehmens. 

Die Lerninhalte und Lernziele beider Lehr-/Lernorte Hochschule/ Studien-
gang und Unternehmen/Abteilung sind abzustimmen!

4.3 Entwicklung eines Theorie-Praxis-Moduls – Musterlösung

Auszug aus dem Modulhandbuch der Hochschule für angewandte Wissenschaf-
ten Hamburg

Studiengang Wirtschaftsingenieurwesen  
Beispiel Studienfach Betriebswirtschaft erstes Semester

Lernziele 
Fachlich-inhaltliche und methodische Kompetenzen:
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Das Fach Industriebetriebslehre (3 LVS) befähigt zum grundlegenden Verständnis 
der Zusammenhänge im Industrie- und Dienstleistungsunternehmen. Fachkom-
petenz schafft die prinzipielle Möglichkeit für Studierende, von der Produkt- und 
Marktzielsetzung an über den Aufbau einer Organisation und die wichtigsten 
Kernprozesse strategisch ein Unternehmen aufzubauen. Ferner die Finanzstruk-
tur zu verstehen und grundlegende rechtliche Rahmenbedingungen dafür zu 
kennen. Operativ wird der Studierende befähigt, eine sinnvolle technische und 
betriebswirtschaftliche Abwicklung von Aufträgen einschließlich der Logistik 
zu entwickeln und zu begreifen. Bei der Methodenkompetenz stehen die Posi-
tionierung des Unternehmens mit seinen Produkten im Markt und die Organi-
sation einer profitablen Produktion im Vordergrund. Im Rahmen der Sozial- und 
Selbstkompetenz wird die Fähigkeit zur Arbeit im Team in ersten Rollenspielen 
zu Führungsszenarien und bei der gemeinsamen Erarbeitung einer Präsentation 
mit kollegialem Feedback eingeübt.

Lerninhalte Grundlagen
• Stellung des Unternehmens im Wirtschaftssystem, Organigramm, 

Unternehmens-Funktionen, Kernprozesse,
• Recht (BGB/ Mängel der Sache, Werkvertrag, Patentrecht, 

Unternehmensformen),
• Personalführung / Führungsstile, Mensch-Maschine-System, Strategische 

Planung,
• Bilanz, Steuern, Kosten, Finanzen (Liquidität versus Rentabilität), Operative 

Funktionen,
• Überblick der technischen Auftragsabwicklung von der Zeichnung, 

Stückliste, Nummerierung über Arbeitsplan bis zur Fabrikorganisation,
• Überblick der organisatorischen Auftragsabwicklung von der Absatz-

prognose über Absatzplan, Produktionsprogramm, Materialwirtschaft bis  
zur Fertigungssteuerung,

• Qualitätssicherung (FMEA), Instandhaltung,
• Grundbegriffe des Personalmanagements (Von der Einstellung bis zur 

Personalentwicklung),
• Zu jedem Thema werden beispielhaft Methoden eingeführt und 

insbesondere seine Relevanz für die Existenz des Unternehmens diskutiert. 
Das Finanzwesen wird nur grundlegend angerissen. 

Beispiel für ein Praxis-Modul „Materialwirtschaft/ Logistik/ PPS“ in 
einem dualen Studiengang Wirtschaftsingenieurwissenschaften/

Prozessorientierter Studienansatz Materialwirtschaft/ Logistik, Produktions-
planung und -steuerung

Im Moduldesign sind
• die Logistikkette der Materialwirtschaft,
• der funktionsorientierte Aufbau des Unternehmens mit den 

Wirtschaftseinheiten: Beschaffung, Produktion, Absatz und
• die Möglichkeiten von Prozessvernetzungen der Materiallogistik und des 

PPS-Systems mit der Aufbauorganisation definiert und abgebildet.
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Die Materialwirtschaft umfasst alle unternehmenspolitischen Maßnahmen der 
Planung, Durchführung und Kontrolle der Materialbeschaffung, Materiallage-
rung, Materialverteilung und Materialentsorgung.

Die Logistik ist die Summe aller Tätigkeiten, die sich mit der Planung, Steue-
rung und Kontrolle des gesamten Flusses innerhalb und zwischen Wirtschaftsein-
heiten befasst. Unter Produktionsplanung und -steuerung versteht man nicht nur 
die Planung, Veranlassung und Überwachung der Durchführung der Fertigung, 
sondern bezieht diese Aktivitäten auch auf die vorgelagerten und nachgeordne-
ten Bereiche in mengen- und terminmäßiger Hinsicht.

Dieser Ansatz fußt auf zwei Unternehmensentscheidungen:

1. Auftrag – Bestellung
Auf der Basis des Angebotes erfolgt die Bestellung durch den Kunden. Es wird 
ein Auftrag im Unternehmen angelegt. Dieser Vorgang löst eine Reihe von Akti-
vitäten als Grobplanung aus: Produktionsprogrammplanung, Materialbereitstel-
lung, Kapazitätsplanung, Durchlaufterminierung. Im Ergebnis erfolgt die Auf-
tragsfreigabe.

2. Produktion
Der Bereich Produktion hat folgende Aufgaben:
• Maschinenbelegungen festlegen,
• vollständige technische Arbeitsunterlagen bereitstellen,
• Steuerung des Auftrages übernehmen,
• Vorgänge simulieren und implementieren und
• die Qualität sichern.

Empfehlungen für das Unternehmen „Praxis-Modul Materialwirtschaft/ 
Logistik/ PPS“ für das Betriebssemester 2. Studienjahr

Thema Lerninhalte Lernziele

Abarbeitung eines Auf-
trages in der Komplexität 
eines prozessorientierten 
Auftragsdurchlaufes mit 
den Schwerpunkten:
• Auftragsfreigabe
• Fertigung

• Vermeiden von Eng-
pässen in der Pro-
duktion durch eine 
optimale Materialdis-
position,

• Darstellen von Mate-
rialflüssen,

• Darstellen von 
Informationsflüssen 
zwischen Absatz, 
Produktion, Einkauf,

• Qualitätssicherung,
• Innerbetriebliche

• Darstellen funktiona-
ler Beziehungen

• Definieren von Ge-
schäftsprozessen

• Strukturieren von 
komplexen Vorgän-
gen

• Entwickeln und 
Bereitstellen von An-
wendungssystemen 
der Informationsver-
arbeitung
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Thema Lerninhalte Lernziele

• Dokumentationen 
entwickeln,

• Datenflusspläne ent-
wickeln

• Datenmodelle erar-
beiten

• Datenbanken entwi-
ckeln 

• Beschreibung der 
Aufgaben (Lasten-
heft, Pflichtenheft) – 
Projektmanagement

• Schnittstellen defi-
nieren für die Auf-
tragsfreigabe und 
die Produktion,

• Schnittstelle Dis-
position: Einkauf, 
Bestandsführung, 
Produktion mit dem 
PPS- System darstel-
len,

• Arbeitsvorgänge pla-
nen, festlegen und 
beschreiben,

• Zeichnungssatz und 
Konstruktionsstück-
liste prüfen,

• usw. 

Definition WIKIPEDIA

Lerninhalt: Als Lerninhalt, Lehrstoff, Lernstoff oder Unterrichtsstoff werden die theoretischen und prakti-
schen Informationen bezeichnet, die sich Lernende oder Auszubildende aneignen müssen, um die Ausbil-
dung erfolgreich abschließen zu können. 
Lernziel: Lernziele beschreiben den angestrebten Lerngewinn eines Lernenden bezogen auf einen be-
stimmten Inhalt. Lehrziele geben an, welche Ziele ein Lehrender mit Hilfe der Unterrichts¬themen errei-
chen will. Die Kombination von Lehr- und Lernziel bezeichnet man als Unterrichtsziel.
Selbstbestimmtes Lernen: Beim Selbstbestimmten Lernen werden Lernziele durch individuelle Lernpläne 
gesetzt. Dies erfolgt durch den Lernenden allein (Autodidakt) oder in Zusammenarbeit mit einem Lernhel-
fer (z. B. Fachkundiger, Pädagoge). Das selbstbestimmte Lernen wird vor allem in der Reformpädagogik 
und in der Erwachsenenbildung angewandt. Der Lernplan wird häufig in einzelne Lerneinheiten mit Zwi-
schenlernzielen untergliedert.
Kompetenzanalyse
Die Kompetenzanalyse/Kompetenzprofil ist ein erprobtes und bewährtes Verfahren zur Ermittlung der in-
dividuellen überfachlichen und berufsbezogenen Kompetenzen sowie der Studien- und Berufsinteressen 
von Jugendlichen und Erwachsenen.
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4.4 Bedeutung der interkulturellen Kompetenzen

Interkulturelle Kompetenz ist die Fähigkeit, mit Individuen und Gruppen anderer 
Kulturen erfolgreich und angemessen zu interagieren, im engeren Sinne die Fä-
higkeit zum beidseitig zufriedenstellenden Umgang mit Menschen unterschied-
licher kultureller Orientierung. Diese Fähigkeit kann schon in jungen Jahren vor-
handen sein oder im Rahmen der Enkulturation 3 (direkte und indirekte Erziehung) 
auch entwickelt und gefördert werden. Dieser Prozess wird als interkulturelles 
Lernen bezeichnet. Die Basis für erfolgreiche interkulturelle Kommunikation ist 
emotionale Kompetenz und interkulturelle Sensibilität.

Interkulturell kompetent ist eine Person, die bei der Zusammenarbeit mit Men-
schen aus ihr fremden Kulturen deren spezifische Konzepte der Wahrnehmung, 
des Denkens, Fühlens und Handelns erfasst und begreift. Frühere Erfahrungen 
werden so weit wie möglich frei von Vorurteilen miteinbezogen und erweitert, 
während gleichzeitig eine Haltung der Offenheit und des Lernens während des 
interkulturellen Kontakts notwendig ist.

Interkulturelle Kompetenzen werden nicht von feststehenden Kulturen aus 
definiert, sondern beziehen sich gerade auf kulturelle Differenzen, die in unter-
schiedlicher Weise in jeder Gruppe von Menschen vorkommen. In der Regel ist 
immer von Mischformen auszugehen 4.

Die Steigerung der internationalen Mobilität von Studierenden geht einher 
mit der Förderung der interkulturellen Kompetenz und ist eine Intention der Bo-
logna-Reformen und der Schaffung eines einheitlichen europäischen Hochschul-
raums. Die Zielmarke von 20% Hochschulabsolventen mit Auslandsaufenthalt 
während des Studiums (vgl. Council of the European Union 2011) wird in Deutsch-
land mit derzeit etwa 30% auslandserfahrenen Studierenden im Erst- oder Mas-
terstudium erreicht 5. „Gut ein Drittel der auslandsmobilen Studierenden (36%) 
plant noch (mindestens) einen weiteren Auslandsaufenthalt. Weitere 38% der 
auslandsmobilen Studierenden planen hingegen keinen weiteren Auslandsauf-
enthalt. Etwa ein Viertel (26%) der auslandsmobilen Gruppe ist noch unsicher 
bezüglich der Durchführung weiterer Auslandsaufenthalte im Studium“ 6. 

Bei den von uns befragten dual Studierenden 7 geben 9,1% an, dass sie be-
reits ein Auslandssemester absolviert haben, und 13,2% planen ein solches für 
die nahe Zukunft. Damit weist unsere Untersuchungsgruppe eine geringere in-
ternationale Mobilität auf als die Gesamtheit der an Universitäten und Fachhoch-
schulen Studierenden 8. Differenziert nach Fachgruppen haben nur 6,5% der dual 

3 Enkulturation ist die Eingliederung eines einzelnen Individuums in die Kultur mit der Übernahme von 
Werten und Normen.

4 de.wikipedia.org/wiki/Interkulturelle_Kompetenz; Stand August 2017
5 Woisch, Andreas und Willige Janka: Projektbericht (2015): Internationale Mobilität im Studium 2015. 

Deutscher Akademischer Austauschdienst (DAAD). Deutsches Zentrum für Hochschul- und Wissen-
schaftsforschung GmbH

6 Woisch, Andreas und Willige Janka: Projektbericht (2015): Internationale Mobilität im Studium 2015. 
Deutscher Akademischer Austauschdienst (DAAD). Deutsches Zentrum für Hochschul- und Wissen-
schaftsforschung GmbH

7 Hesser, W.; Langfeldt, B.
8 Woisch, Andreas und Willige Janka: Projektbericht (2015): Internationale Mobilität im Studium 2015. 

Deutscher Akademischer Austauschdienst (DAAD). Deutsches Zentrum für Hochschul- und Wissen-
schaftsforschung GmbH
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Studierenden der Ingenieurwissenschaften und 13,2% der dual Studierenden der 
Wirtschaftswissenschaften ein Auslandssemester absolviert. Dies steht der Idee 
der Bologna-Reformen entgegen und verringert ggf. die Möglichkeiten der dual 
Studierenden, wichtige Schlüsselqualifikationen zu erwerben und später beruf-
lich weltweit tätig zu sein. 

Auf die Frage „Wovon hängt nach Ihrer Meinung die Durchführung eines Aus-
landssemesters ab?“ wurden, bedingt durch die Aufforderung, die zwei wichtigs-
ten Gründe zu nennen, 7616 Antworten gegeben. Am häufigsten erachten die 
Befragten die Genehmigung durch das Unternehmen (57,6%) als ausschlagge-
bend, gefolgt von einer vorhandenen Finanzierung (56,5%), der Förderung durch 
das Unternehmen (39,1%), und erst an vierter Stelle die Arbeitsbelastung im Stu-
dium (37,9%). Die Unternehmensgröße macht sich bei den Antworten der Stu-
dierenden meistens auf recht nachvollziehbare Weise bemerkbar. Die Förderung 
und die Genehmigung durch das Unternehmen ist in kleinen Betrieben mit bis zu 
49 Beschäftigten kein zentraler Grund, weil diese Unternehmen generell selte-
ner ein Auslandssemester unterstützen. Im Umkehrschluss ist hier die Finanzie-
rungsfrage ungleich wichtiger als bei größeren und großen Unternehmen. Kon-
trolliert nach Unternehmensgröße bestehen bei fast allen aufgeführten Aspekten 
– außer der Genehmigung durch das Unternehmen und „Anderes“ – signifikante 
Fachunterschiede. Angehende Wirtschaftswissenschaftler nennen seltener die 
Arbeitsbelastung im Studium oder persönliche Kontakte als relevanten Grund für 
oder gegen ein Auslandssemester, dafür aber vermehrt die Finanzierung und die 
Förderung durch das Unternehmen. Die Ergebnisse legen nahe, dass die geringe 
Auslandsmobilität der dual Studierenden im Wesentlichen auf die diesbezügliche 
Haltung der Unternehmen zurückzuführen ist. Die Arbeitgeber fördern die dual 
Studierenden offenbar nur begrenzt im Erwerb einer wichtigen Zusatzqualifika-
tion, die für ihren Karriereverlauf entscheidend sein kann. Internationale Mobili-
tät und Erfahrungen mit derselben werden zumindest in Führungspositionen bei 
weiter zunehmender Internationalisierung der Wirtschaft künftig als eine Selbst-
verständlichkeit vorausgesetzt. Das Misslingen interkultureller Kommunikation 
kann zu handfestem geschäftlichen Misserfolg führen und damit den Karrierever-
lauf behindern oder gar beenden.

Dies steht sowohl der europäischen wie auch der internationalen Mobilität 
der dual Studierenden entgegen und fördert die dual Studierenden nicht in ihrer 
Qualifizierung, europaweit oder international tätig zu sein. Schon heute ist die 
berufliche Mobilität in einer zunehmenden Europäisierung und Internationalisie-
rung der Wirtschaft eine Selbstverständlichkeit und Voraussetzung für eine er-
folgreiche beruflichen Perspektive.

Als Schlussfolgerung kann formuliert werden, dass sich die meisten Bil-
dungseinrichtungen mit dualen Studiengängen schwer tun mit der Integration 
von Auslandssemestern in die curricularen Strukturen. Damit haben dual Studie-
rende eingeschränkte Chancen, interkulturelle Kompetenzen zu erwerben, wie 
sie in Forschungsarbeiten seit den 1960er Jahren bis heute aufgezeigt werden. 
In einer Übersicht über Arbeiten zu Prädiktoren erfolgreicher interkultureller In-
teraktionen von Mertesacker 9 zeichnet sich Interkulturelle Kompetenz aus durch:

9 Mertesacker, Marion: Die Interkulturelle Kompetenz im Internationalen Human Resource Manage-
ment. Josef Eul Verlag; ISBN 978-3-89936-938-0; S342
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• interkulturelle Sensibilität, Offenheit, Flexibilität, Selbstsicherheit,
• respektvolles Verhalten und Offenheit,
• Erhöhung der Kommunikationskompetenz,
• Empathie als Prädiktor geringeren Kulturschocks,
• Verbesserung der Selbstsicherheit, flexiblen Umgang mit neuen Situationen,
• Sprachfertigkeit als Prädiktor der Effektivität, verbale und nonverbale 

Kommunikationskompetenz,
• Motivation und interkulturelles Wissen,
• Bewusstheit für kulturelle Unterschiede,
• Kommunikationsfertigkeiten und Interkulturelles Selbstbewusstsein,
• Bedeutsam für Angemessenheit in der Beurteilung.

Interkulturelle Kompetenz kann nicht als ein Kanon fester Eigenschaften und 
Kenntnisse umrissen werden. Sie ist neben konkretem Wissen über andere Kultu-
ren vor allem eine Grundhaltung mit sehr unterschiedlichen Ausprägungen, wie 
z.B. der „kulturellen Sensibilität“ und der „Handlungskompetenz“. Ein Auslands-
aufenthalt von dual Studierenden fördert vor allem die kulturelle Sensibilität als 
tolerante, abwägende Einstellung und die vorurteilsfreie Wahrnehmung fremder 
Kulturen.

Zusammenfassend geht es in erster Linie darum, ein Bewusstsein von den 
kulturellen Hintergründen des Fühlens, Denkens, Handelns sowie von der Relati-
vität von Weltinterpretationen zu wecken und die Bereitschaft und Fähigkeit zu 
fördern, vor diesem Hintergrund eigenes und fremdes Verhalten zu reflektieren 10.

10 Heidemarie Hofmann, Birgit Mau-Endres, Bernhard Ufholz; Schlüsselqualifikation Interkulturelle 
Kompetenz. W. Bertelsmann Verlag GmbH & Co. KG ISBN 3-7639-3225-9
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4.5  Workshopbeschreibung

Entwicklung eines Qualifizierungskonzeptes für das duale Studium mit vertiefter Praxis

Workshops sind Veranstaltungen, bei denen sich kleinere Gruppen bei begrenzter Zeit-
dauer intensiv mit einem Thema auseinandersetzen. Der Schwerpunkt liegt dabei auf der 
gemeinsamen Arbeit an einem gemeinsamen Ziel.

Moderation bedeutet eine Methode zur Steuerung der Kommunikation in Arbeitsgrup-
pen, wobei die Gruppe kooperativ und gemeinschaftlich zu einem bestimmten Ziel oder 
Ergebnis geführt werden soll. 

Die Moderation soll die aktive Mitarbeit aller Beteiligten fördern und motivieren. Das 
Ziel ist ein für alle nachvollziehbares, gemeinsam entwickeltes Ergebnis.

Veranstaltungsort:     Termin:

Einführung: Vorstellung der moderierenden Person, Vorstellung der teilnehmenden Perso-
nen, Erläuterung des Themas oder der Problemstellung, Vorstellung des Ablaufs (eventuell 
gemeinsamer Beschluss einer Tagesordnung inklusive Pausenzeiten) und der Hilfsmittel.

Ziel des Workshops: Ziel dieses Workshops ist es, im vereinfachten Verfahren die Ent-
wicklung eines Theorie-Praxis-Moduls kennen zu lernen. Als Unterstützung dient das Do-
kument „Entwicklung eines Qualifizierungskonzeptes für das duale Studium mit vertiefter 
Praxis“. Die Teilnehmer sollen die praktische Vorgehensweise zur Erarbeitung eines The-
orie-Praxis-Models einüben.

Ablauf des Workshops:
• Diskutieren Sie in kleinen Gruppen das Dokument „Entwicklung eines 

Qualifizierungskonzeptes für das duale Studium mit vertiefter Praxis“.
• Leiten Sie in kleinen Gruppen den Ablauf für die Erarbeitung eines Theorie-Praxis-

Modul ab.
• Wählen Sie aus einem Studiengang Ihrer Hochschule ein Kernfach (Pflichtfach) und 

beschreiben Sie die Lerninhalte und Lernziele entsprechend dem Modulhandbuch. 
•  In einem weiteren Schritt ist das Unternehmen mit einzubeziehen. Beschreiben 

Sie die Aufgaben der Abteilung und damit die Tätigkeiten auf der Grundlage einer 
Kompetenzanalyse, d.h. die Lerninhalte und Lernziele.

•  Beschreiben Sie das Theorie-Praxis-Modul in Kurzfassung

Zusammenfassung: Die Workshop-TeilnehmerInnen stellen ihre Ergebnisse in einer kur-
zen Präsentation (max. 10 Minuten) vor.

Dokumentation der Ergebnisse: Die Ergebnisse sind digital zu dokumentieren, z.B. als 
Text und Fotos

Arbeitsmittel: Pinnwand, Flipchart, Moderationspapier, Stifte, Moderationskarten, Na-
deln, PC und Beamer, Leinwände und sonstige Medien. Diese sollten in ausreichendem 
Umfang vorhanden sein.
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Dokumentenhandbuch - Dokumente

- Qualifizierungskonzept gegliedert nach Semester
- Qualifizierungskonzept gegliedert nach Abteilung

- 1. Semester - Einarbeitungsplan - Theorie-Praxismodul - Thema, 
Lerninhalt, Lernziel

- 2. Semester - Theorie-Praxismodul - Thema, Lerninhalt, Lernziel
- X. xxxxxx

1. Semester
- Bewertung der Projektarbeit - Theorie-Praxismodul durch das 

Unternehmen
- Bewertung der Projektarbeit - Theorie-Praxismodul durch die 

Hochschule
- Ablauf und Reflexion der Praxisphase – Studierende/Unternehmen

2. Semester

X. Semester

Dokumente

Qualifizierungskonzept für das duale Studium –
Studium mit vertiefter Praxis

Abb. 5 Abb. 6

Qualifizierungskonzept für das 
duale Studium – Studium mit 

vertiefter Praxis

Qualifizierungskonzept für das duale Studium – Studium mit 
vertiefter Praxis

yy1

Hochschule Qualifizierungskonzept Unternehmen

M
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ng

1. Semester

2. Semester

3. Semester

7. Semester

Thema, Lerninhalt, Lernziel
z.B. Theorie-Praxismodul

Thema, Lerninhalt, Lernziel
z.B. Theorie-Praxismodul

Thema, Lerninhalt, Lernziel
z.B. Theorie-Praxismodul

Thema, Lerninhalt, Lernziel
z.B. Theorie-Praxismodul

X. Semester

Bacherlorarbeit, 
Beurteilung

Thema, Lerninhalt, Lernziel

Dokumentenhandbuch für das duale Studium – Studium mit vertiefter Praxis

Qualifizierung, Umsetzung

Qualifizierung, Umsetzung

Qualifizierung, Umsetzung

Qualifizierungsplan für 
die Abteilungen des
Unternehmens

Abb. 1 Abb. 2

Qualifizierungskonzept für das duale Studium – Studium mit 
vertiefter Praxis

yy1

Hochschule Qualifizierungskonzept Dokumentation
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1. Semester

2. Semester

3. Semester

7. Semester

Thema, Lerninhalt, Lernziel
z.B. Theorie-Praxismodul

Thema, Lerninhalt, Lernziel
z.B. Theorie-Praxismodul

Thema, Lerninhalt, Lernziel
z.B. Theorie-Praxismodul

Projektbericht, Beurteilung

Projektbericht, Beurteilung

Projektbericht, Beurteilung

Projektbericht, BeurteilungThema, Lerninhalt, Lernziel
z.B. Theorie-Praxismodul

X. Semester

Bacherlorarbeit, BeurteilungThema, Lerninhalt, Lernziel

Dokumentenhandbuch für das duale Studium – Studium mit vertiefter Praxis

Modulhandbuch - Studiengang – Fahrzeugbau und 
Flugzeugbau

1. Studienjahr Lerninhalte und Lernziele

Beispielhafte Lehrfächer

- Elektrotechnik/Messtechnik/Elektronik
- Festigkeitslehre
- Werkstoffkunde
- Mathematik I
- Statik I
- Technisches Zeichnen/CAD

Qualifizierungskonzept für das duale Studium 
– Studium mit vertiefter Praxis

Abb. 3 Abb. 4

Abbildungen 1 bis 21 – Kapitel 4
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Die didaktische Verzahnung der 

Studienorte, Lehr-/Lernorte Hochschule 

und Unternehmen erfolgt auf der 

Grundidee, ein "integriertes Gesamt-

Curriculum" zu entwickeln. 

Struktur Theorie-Praxis-Modul

• Es erfolgt eine wechselseitige Einflussnahme 

auf die Ausbildung und Qualifizierung der 

dual Studierenden 

• Es werden Synergieeffekte erzeugt 

• Es werden Kompetenzen erweitert, 

insbesondere die Sozial- und Handlungs-

kompetenz am Lehr-/Lernort Unternehmen

Struktur Theorie-Praxis-Modul

Abb. 7 Abb. 8

• Es ist eine „Curriculum-Arbeitsgruppe“ für die 
Planung und Umsetzung in allen Studienphasen 
zu bilden. 

• Sie setzt sich zusammen aus Unternehmens-
vertretern, IHK-Vertretern und Fachvertretern der 
Hochschule.

• Diese Arbeitsgruppe, nimmt die zielführenden 
Abstimmungen der curricularen Inhalte für ein 
"integriertes Gesamt-Curriculum" vor und 
transferiert sie als Planungs- und Entscheidungs-
grundlage in die Hochschule und das 
Unternehmen.

Struktur Theorie-Praxis-Modul

• Im Zentrum der Entwicklung eines Gesamt-
Curriculum-Konzeptes stehen die 
Anforderungen des Unternehmens.

• Das Studieren in betrieblichen Arbeitszusam-
menhängen wird als berufliches Zielprofil 
definiert. 

• Das wechselwirksame Gesamt-Curriculum der 
Hochschulen und der Unternehmen bezogen auf 
die Kernfächer(Pflichtfächer) des jeweiligen 
Studien-gangs und den daraus resultierenden 
Theorie-Praxis-Modulen, ergibt das Gesamt-
Curriculum-Konzept.

Struktur Theorie-Praxis-Modul

Abb. 9 Abb. 10

• Die Unternehmen sind gefordert, sich stärker 

um den künftigen Nachwuchs als strategischen 

Produktionsfaktor zu kümmern. 

• Für die künftigen MitarbeiterInnen geht es um 

einen Bildungsweg, der sie auf ihre künftige 

Arbeit in systemischen Produktions-

organisationen vorbereitet. 

Struktur Theorie-Praxis-Modul Theorie-Praxis-Modul entwickeln

Hochschule

Studiengang 
Ingenieurwissenschaft

Modulhandbuch/
Studienfächer, z.B.

Mathematik
Mechanik
Fertigungstechnik/
Produktionsplanung
Betriebswirtschaft

Lerninhalte

Lernziele

Unternehmen

Abteilungen

Vertrieb/Marketing
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Nur 9,1% der dual Studierende geben an, dass sie bereits 

ein Auslandssemester absolviert haben.

Differenziert nach Fachgruppen:

nur 6,5% der dual Studierenden der Ingenieurwissenschaften 

und 13,2% der dual Studierenden der 

Wirtschaftswissenschaften 

haben ein Auslandssemester absolviert.

Hesser, W.; Langfeldt, B.: Das duale Studium aus Sicht der Studierenden. 
Helmut-Schmidt-Universität Hamburg 2017

Bedeutung der interkulturellen Kompetenzen

Durchführung eines Auslandssemesters hängt ab von: 

- Genehmigung durch das Unternehmen 57,6% 

- der vorhandenen Finanzierung  56,5%

- der Förderung durch das Unternehmen 39,1% an

- vierter Stelle die Arbeitsbelastung im Studium  37,9%

Bedeutung der interkulturellen Kompetenzen

Abb. 17 Abb. 18

Beispiel: Abteilung Auftragsabwicklung

Thema/Aufgabe Lerninhalt Lernziel

Auftragsabwicklung Ablauf eines Aufstellen einer   
Kundenauftrags Aktivitätsliste für den 
bearbeiten Auftrag

Struktur Theorie-Praxis-Modul

Abb. 13 Abb. 14

Anhang: Auszug aus der Rahmenlehrplanempfehlung für den 
Trainingsbetrieb für das "Praxis-Modul Materialwirtschaft/Logistik/PPS" 
für das Betriebssemester 2. Studienjahr 

 
Thema  

 

 
Lerninhalte  

 

 
Lernziele  

 

 
Abarbeitung eines 
Auftrages in der 
Komplexität eines 
prozessorientierten 
Auftragsdurchlaufes 
mit den Schwer-
punkten:  
 
– Auftragsfreigabe  
 
– Fertigung  
 

 

 

– Vermeiden von 
Engpässen in der 
Produktion durch 
eine optimale 
Material-disposition,  
– Darstellen von 
Materialflüssen,  
– Darstellen von 
Informationsflüssen 
zwischen Absatz, 
Produktion, Einkauf,  
– Qualitätssicherung,  
– Innerbetriebliche 
Zusammenhänge 
und Schnittstellen-
bezüge darstellen 
und analysieren,  
– Dokumentationen 
entwickeln,  
 

 

 

- Darstellen funktionaler 
Beziehungen  
- Definieren von 
Geschäftsprozessen  
- Strukturieren von 
komplexen Vorgängen  
- Entwickeln und 
Bereitstellen von 
Anwendungssystemen 
der Informations-
verarbeitung  
- Datenflusspläne 
entwickeln  
- Datenmodelle erarbeiten  
- Datenbanken entwickeln  
- Aufstellen einer 
Aktivitätenliste für das 
Lösen des Auftrages  
- Beschreibung der 
Aufgaben (Lastenheft, 
Pflichtenheft) – 
Projektmanagement  
- Schnittstellen definieren 
für die Auftrags-freigabe 
und der Produktion,  

Die Zielmarke von 20% Hochschulabsolventen mit 
Auslandsaufenthalt während des Studiums (vgl. 
Council of the European Union 2011) 

wird in Deutschland mit derzeit etwa 30% auslands-
erfahrenen Studierenden im Erst- oder 
Masterstudium erreicht!

Bedeutung der interkulturellen Kompetenzen

Abb. 15 Abb. 16
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Danach zeichnet sich Interkulturelle Kompetenz aus durch:
- Interkulturelle Sensibilität, Offenheit, Flexibilität, 

Selbstsicherheit,
- Respektvolles Verhalten und Offenheit,
- Erhöhung der Kommunikationskompetenz,
- Empathie als Prädiktor geringeren Kulturschocks,
- Verbesserung der Selbstsicherheit,
- Flexibler Umgang mit neuen Situationen,
- Sprachfertigkeit als Prädiktor der Effektivität,
- Verbale und nonverbale Kommunikationskompetenz ist 

bedeutsam,
- Motivation und Interkulturelles Wissen,
- Bewusstheit für kulturelle Unterschied,
- Kommunikationsfertigkeiten und Interkulturelles 

Selbstbewusstsein,
- Bedeutsam für Angemessenheit in der Beurteilung.

Bedeutung der interkulturellen Kompetenzen

Siehe, Mertesacker, Marion

Bedeutung der interkulturellen Kompetenzen

Abb. 19 Abb. 20

Interkulturelle Kompetenz kann nicht als ein Kanon fester 

Eigenschaften und Kenntnisse umrissen werden. Sie ist 

neben konkretem Wissen über andere Kulturen vor allem 

eine Grundhaltung mit sehr unterschiedlichen 

Ausprägungen, wie z.B. der „kulturellen Sensibilität“ und 

der „Handlungskompetenz“. 

Ein Auslandsaufenthalt von dual Studierenden fördert vor 

allem die kulturelle Sensibilität als tolerante, abwägende 

Einstellung und die vorurteilsfreie Wahrnehmung fremder 

Kulturen.

Bedeutung der interkulturellen Kompetenzen

Siehe, Heidemarie Hofmann, Birgit Mau-Endres, Bernhard Ufholz;
Schlüsselqualifikation Interkulturelle Kompetenz

Abb. 21
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�achel2r 2f Science in Maschinenbau- �r2du.ti2nstechni. 
 
 
"�� �;!�  DAS D!A�� S !D�!M A�
  
 
Dauer 8ier �ahre  
• Fachhochschule: Hochschule für angewandte Wissenschaften Hamburg  

• Ablauf:  

• Einführungsprogramm mit allen Studenten zur Vorbereitung auf den Einstieg in den 

Fachbereich  

• Technische Grundausbildung in der Ausbildungswerkstatt: Metallbearbeitung,  

Elektrotechnik/Elektronik, Fügeverfahren. Pneumatik und technische Kommunikation  

• Praxisphasen: Durchschnittlich zehn Wochen Einsatz in verschiedenen Abteilungen,  

• z. B. Produktion, Entwicklung und Konstruktion, Qualitätswesen, Betriebs- und 

Prüfmittelbau 

• Theoriesemester: sechs Semester (ein Semester dauert etwa 18 Wochen)  

• Auslandsaufenthalt möglich  

 
 
"AS ��� �  M�� DAS !� �����M��
 

 
• Von Anfang an im Team mitarbeiten - z. B. in einem Entwicklungsteam oder in 

verschiedenen Ausbildungsprojekten  

• Projekte, für die es sich lohnt zu arbeiten 

• 30 Tage Urlaub und flexible Arbeitszeiten  

• Faire Bezahlung: Gehalt über 920 Euro schon im ersten Studienjahr plus 13. 

Monatsgehalt  

• Breites Angebot an Seminaren. Schulungen und Workshops  

• Jede Menge Kommilitonen in der Studentengruppe, mit denen Sie sich austauschen 

können  

• Feste Ansprechpartner: Ihr Ausbilder und ein Ausbildungsbeauftragter des jeweiligen  

Fachbereichs haben immer Zeit für Sie  

• Übernahmegarantie: mindestens zwölf Monate Weiterbeschäftigung nach der 

Ausbildung  

 
 
 
 
 
 
 

Anhang: Ausbildungsplan
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Ausbildungs-/Qualifizierungsplan 
Dualer Studiengang Maschinenbau 

Sachliche und zeitliche Gliederung im Ausbildungsbetrieb  

 

�ernbereiche  
Abteilung 

Wochen  
Betreuer 

Betriebliche  rganisation, #echtsform und Struktur,  
Alle Abteilungen  �fd. 

Arbeitsschutz und Unfallverhütung. Umweltschutz, Teamarbeit  

Grundlehrgang Metall  GM 8 

SchweiIen und �öten  S�  � 

�ehrgang Drehen und Fräsen  DF  � 

Arbeitssicherheitsseminar  AS  1 

Umformlehrgang  UG 2 

Betriebliche Werkstätten (Ausbildung)  BW  9 

1. Studiensemester inklusive Vorkurse  Hochschule  20 

Betriebliche Werkstätten (Ausbildung)  BW  � 

2. Studiensemester  Hochschule 18 

�ehrgang Steuerungstechnik  ST  2 

�ehrgangsvorbereitung  �V  � 

3. Studiensemester  Hochschule 18 

Betriebliche Werkstätten (Ausbildung)  BW  18 

�ehrgangsvorbereitung  �V  � 

Arbeitsvorbereitung  AV  � 

4. Studiensemester  Hochschule 18 

Qualitätssicherung oder Konstruktionsabteilung   K  
 

5. Studiensemester  Hochschule 18 

Projektmanagement  PM  � 

6. Studiensemester  Hochschule 18 

Praxissemester (Einsatz in Zielabteilung)  ZAbt.  1� 

Bachelorthesis  Hochschule 12 
-C-,,C ---    

Der Student hat Anspruch auf jährlich � Wochen Tarifurlaub.  
 
Dnderungen aus betrieblichen oder in der Person des Studenten liegenden Gründen  
bleiben vorbehalten.  
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Ausbildungs- und      �ame:       
 =tig.eitsnach9eis �r. 
       Abteilung:       
 
�alender92che �r.�   82m   bis  Ausbildungs-ahr 
 

 a
g Ausgef>hrte Arbeiten� !nterricht us9. �inzel-

stunden 
Gesamt-
stunden 
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"2chenstunden  

 
   

Studierender 
Unterschrift und Datum 

Ausbildender 
Unterschrift und Datum 

Gesetzlicher Vertreter 
Sichtvermerk und Datum 
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Ausbildungsauftrag/Qualifizierungsauftrag I �e9ertungsb2gen 
 

Abteilung:   z. H.  

Von KW: 201
 - 2018 

Auszubildende/r:  Geburtsdatum:  

Personalnummer:  

Studiengang:  Jahr:  

Urlaub von KW:  bis KW:  

 
 
 
 
�eurteilung des dual Studierenden 

im
m

er
 

üb
er

w
ie

ge
nd

 

w
ec

hs
el

nd
 

se
lte

n 

D
er

/D
ie

 d
ua

l S
tu

di
er

en
de

 

�ertig.eiten     

führte die Arbeiten sorgfältig und gewissenhaft aus     

setzte die erlernten Arbeitstechniken um     

führte die erforderlichen Arbeiten selbstständig aus     

#usammenarbeit/ eamarbeit     

arbeitete konstruktiv mit den Facharbeitern zusammen     

zeigte sich hilfsbereit und freundlich     
verhält sich respektvoll gegenüber dem Team und den 
Facharbeitern     

konnte Kritik annahmen und umsetzen     

Auffassungsgabe     

hat die Inhalte und Sachverhalte schnell erfasst     

erledigte die übertragenen Aufgaben ohne Hilfe der Facharbeiter     

S2rgfalt     

ging mit den Arbeits- und Messmitteln sorgfältig um     

hält die  rdnung und Sauberkeit am Arbeitsplatz ein     

achtet auf die Qualitätsanforderungen     

�nteresse und #u8erl=ssig.eit     

zeigte Interesse und Initiative     

scheute sich auch nicht vor schwierigeren Aufgaben     

zeigte Ausdauer auch bei erschwerten Bedingungen     

erledigte unter Vorschriften und Anweisungen seine Arbeit     
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"AS M!SS ��� �<� DAS D!A�� S !D�!M M� ����G��
 
 
• Fachhochschulreife oder Abitur.  

o Mindestnotendurchschnitt Gesamtzeugnis: 2,
  

o �ote besser als 
 in den entscheidenden Fächern: Mathe, PhAsik, Deutsch, 

Englisch�  

• Mindestnotendurchschnitt in diesen Fächern: 3,0  

• SpaI und Interesse an Technik  

• �ust. Dinge anzupacken und Herausforderungen zu meistern  

• Einen hellen Kopf. um Zusammenhänge zu verstehen und zu analAsieren  

• Herzblut, Engagement und eine groIe Portion �eugier  
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5 Beurteilung des Qualifizierungsprozesses der  
Studierenden in den Unternehmen

5.1 Beurteilungsinhalte für die Studierenden im Unternehmen

Die Qualität der beruflichen Ausbildung ist in Deutschland historisch über Stan-
dards, Strukturen und Verfahren, d.h. ein umfangreiches Regelwerk gesichert. So 
muss der Berufsausbildungsvertrag für die Ausbildung zum Facharbeiter laut der 
Industrie- und Handelskammer (IHK) oder der Handwerkskammer (HWK) Anga-
ben zur sachlichen und zeitlichen Gliederung (Ausbildungsplan) enthalten. 
Für dual Studierende in einem ausbildungsintegrierenden Studiengang hat der 
Betrieb unter Zugrundelegung des Ausbildungsrahmenplanes einen den betrieb-
lichen und individuellen Gegebenheiten angepassten Ausbildungsplan für den 
dual Studierenden zu erstellen. 

Für dual Studierende in einem praxisintegrierenden Studiengang existiert 
nichts Vergleichbares. Sie studieren bzw. arbeiten ohne Anspruch auf ein aner-
kanntes Qualifizierungskonzept und sind davon abhängig, dass das Unterneh-
men freiwillig Lerninhalte und -ziele mit ihnen vereinbart. 

Auf die Frage, ob ihnen zu Beginn des dualen Studiums und der Tätigkeit 
im Unternehmen ein schriftlicher Qualifizierungsplan ausgehändigt wurde – bei 
praxisintegrierenden Studiengängen –, gaben nur ca. 33% der Studierenden in 
kleinen Unternehmen (bis 49 Mitarbeiter) gegenüber ca. 60% aus den größten 
Unternehmen (mit 1000 und mehr Mitarbeitern) an, einen Qualifizierungsplan er-
halten zu haben.

Das Fehlen transparenter standardisierter Qualifikationsvorgaben hat für die 
dual Studierenden (insbesondere in Studiengängen mit vertiefter Praxis) zur Fol-
ge, dass eine unternehmensspezifische Spezialisierung stattfindet, welche stark 
von der Qualität des Lernortes „Unternehmen“ und damit vom Kompetenzprofil 
der Ausbildungsbeauftragten in den einzelnen Abteilungen abhängt. Praxiser-
fahrung allein kann nicht gleichgesetzt werden mit Qualifizierung. Sie stellt nur 
eine begrenzte Vermittlung von Schlüsselqualifikationen und Fachkenntnissen in 
Bezug auf ein Produkt bzw. eine Dienstleistung in einer Abteilung dar und ist 
keine ausreichende Grundlage für z.B. eine qualifizierte Ingenieurausbildung. Die 
starke Konzentration auf die Qualifizierung im Unternehmen entlang der Strate-
gie „training on the job“ kann zu einer begrenzten Vermittlung von beruflicher 
Qualifikation führen. Die Förderung einer unternehmensbezogenen Spezialisie-
rung der Studierenden engt darüber hinaus das Kompetenzprofil ein und wird 
zum Nachteil bei der beruflichen Weiterentwicklung der dual Studierenden, spe-
ziell im Fall eines Arbeitgeberwechsels. 

In weiteren Fragen zur Qualifizierung in den Unternehmen rekurrieren wir auf 
die Tätigkeit der dual Studierenden in den Fachabteilungen. Hier zeigt sich zum 
einen, dass das Gros der Befragten, nämlich 94%, bei Versetzung die anfallenden 
neuen Aufgaben durch ein Gespräch vermittelt bekommt. Nur in 27,8% der Fälle 
wird die Aufgabenbeschreibung für die Tätigkeit auch in schriftlicher Form an 
die Studierenden übergeben. Zum Abschluss der Tätigkeit in einer Fachabtei-
lung werden die Studierenden zu ca. 60% im Rahmen eines Gesprächs über das 
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Erreichen der Qualifizierungsziele unterrichtet. Ein geringfügig kleinerer Prozent-
satz von 56,6% erhält zusätzlich eine schriftliche Beurteilung und ca. 26,4% haben 
selbst einen Bericht über ihre Tätigkeit verfasst. 4,6% bekommen auf andere Wei-
se ein Feedback, keine Beurteilung erhalten 16,4% der Studierenden. 

Kontrolliert nach Studienmodell zeigt sich: Studierende der Ingenieurwis-
senschaften geben häufiger an, dass sie einen Bericht über ihre Tätigkeit ver-
fassen mussten, während Studierende der Wirtschaftswissenschaften offenbar 
öfter durch ein Gespräch und eine schriftliche Beurteilung über ihre Leistungen 
informiert werden.

Die Studierenden selbst können ihrerseits mehrheitlich zu ca. 90% ebenfalls 
ein Feedback zu ihren Aufgaben und Tätigkeiten in der Fachabteilung geben. Die 
gängigste Form hierbei ist das Gespräch mit ca. 90% der Nennungen, gefolgt von 
einer zusätzlichen schriftlichen Beurteilung, z.B. in Gestalt eines Bewertungsbo-
gens (knapp 40% der Nennungen). 

Das Ziel vieler Unternehmen scheint es zu sein, die dual Studierenden bereits 
früh an anspruchsvolle Aufgaben heranzuführen 1 und sie im Unternehmen quali-
fikationsadäquat einzusetzen. Mehr als die Hälfte der befragten Studierenden in 
praxisorientierten Studiengängen (62%) zeigen an, dass sie zu Beginn des Stu-
diums sofort in einer Fachabteilung des betreffenden Unternehmens eingesetzt 
wurden und etwa ein Drittel erst nach wenigen Monaten. Die Art und Weise, 
wie die dual Studierenden in den verschiedenen Fachabteilungen hauptsächlich 
mitarbeiten, ist von besonderem Interesse. Beinah gleich häufig geben die dual 
Studierenden an, einem Team (ca. 48%) oder einem erfahrenen Mitarbeiter (ca. 
42%) zugeordnet oder eigenverantwortlich, als vollwertig anerkannte Kollegen, 
beschäftigt zu sein (44,7%). Als Springer 2 fungieren insgesamt 24,5% der Befrag-
ten. Beinah ebenso viele dual Studierende laufen in den Fachabteilungen nur so 
mit (25,6%).

Die Unternehmensgröße macht sich in nachvollziehbarer Weise bemerkbar, 
indem insbesondere in großen und sehr großen Betrieben dual Studierende in 
den Fachabteilungen eher in ein Team eingebunden und/oder einem erfahrenen 
Mitarbeiter zugewiesen sind, während sie in kleinen Unternehmen anteilig häu-
figer als eigenverantwortlicher Mitarbeiter oder als Springer eingesetzt werden. 
An dieser Stelle wird deutlich, welchen hohen Stellenwert dual Studierende ins-
besondere für kleine Unternehmen in der bedarfsorientierten Personalplanung 
haben, um bestehende Defizite bei der Personalkapazität auszugleichen. Fachun-
terschiede treten nach Studienmodell und Unternehmensgröße lediglich an zwei 
Punkten auf: Studierende der Wirtschaftswissenschaften sind vermehrt einem 
Team und Studierende der Ingenieurwissenschaften häufiger einem erfahrenen 
Mitarbeiter zugeordnet.

Die Studierenden unterliegen im dualen Studium nachweislich unterschied-
lichen Belastungen. Neben dem theoretischen Studium, d.h. der Aneignung von 
Wissen auf dem entsprechenden Fachgebiet, muss der zeitgleiche Erwerb prak-
tischer Kompetenz gelingen. Dabei erfahren sie neben einem hohen Arbeits- und 
Leistungsdruck i.d.R. auch einen verstärkten Zeitdruck, der ohne gutes Zeitma-

1 Krone 2015b
2 Springer zeichnen sich durch hohe Flexibilität und Belastbarkeit sowie durch überdurchschnittliche 

Kompetenz aus, so dass sie bei entstehenden Personallücken als „Puffer“ in verschiedenen Arbeits-
prozessen eingesetzt werden können.
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nagement nicht zu bewerkstelligen ist. Analog zu dieser Einschätzung schreiben 
die von uns befragten dual Studierenden der Wirtschafts- und Ingenieurwissen-
schaften einem guten Zeit- und Organisationsmanagement ebenso wie einer 
entsprechenden Fachkompetenz eine starke Bedeutung zu. Als noch relevanter 
werden eine ausgeprägte Konzentration auf die Arbeit und hohe Eigenverant-
wortlichkeit eingestuft. In dieser Bewertung unterscheiden sich Studierende in 
praxisorientierten Studiengängen insofern signifikant von denen in ausbildungs-
integrierten Studiengängen, als sie noch häufiger die genannten fünf Aspekte als 
zutreffend und damit erforderlich einstufen.

5.2 Dokumente zur Beurteilung dual Studierender

Die hier aufgezeigten Dokumente zur Beurteilung der dual Studierenden werden 
in den einzelnen Unternehmen unterschiedlich eingesetzt. In Kapitel „7 Doku-
mente für das duale Studium“ wird ein Gesamtüberblick über alle Dokumente ge-
geben, die wir durch Unternehmen erhalten haben. In Bezug auf die Beurteilung 
von dual Studierenden sind im Einzelnen zu nennen:                                             
• Beurteilungsbogen für dual Studierende – Abschlussgespräch in der 

Abteilung,
• Qualifizierungs-, Tätigkeitsnachweis – wird durch den dual 

Studierenden geführt und abgezeichnet durch die Abteilungsleitung/
Ausbildungsbevollmächtigten und Studiengangsleiter der Hochschule,

• Reflexionsbericht zur praktischen Qualifizierung,
• Fördergespräch zur Entwicklung und Förderung von Schlüsselqualifikationen 

(Ausbildungsdialog),
• Protokoll des Fördergesprächs,
• Richtlinien für die Beurteilung der Projektberichte, Studienarbeit, 

Bachelorarbeit,
• Leitfaden für das Zwischengespräch,
• Leitfaden für das Abschlussgespräch,
• usw.

Siehe Kapitel 7.2

Zusammenfassend bieten die genannten Dokumente zur Beurteilung eines dual 
Studierenden einen guten Überblick über Leistung und Persönlichkeit eines dual 
Studierenden.
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5.3 Workshopbeschreibung

Beurteilung des Qualifizierungsprozesses der Studierenden in den Unternehmen 

Workshops sind Veranstaltungen, bei denen sich kleinere Gruppen bei begrenzter Zeit-
dauer intensiv mit einem Thema auseinandersetzen. Der Schwerpunkt liegt dabei auf der 
gemeinsamen Arbeit an einem gemeinsamen Ziel.
Moderation bedeutet eine Methode zur Steuerung der Kommunikation in Arbeitsgruppen, 
wobei die Gruppe kooperativ und gemeinschaftlich zu einem bestimmten Ziel oder Ergeb-
nis geführt werden soll. 

Die Moderation soll die aktive Mitarbeit aller Beteiligten fördern und motivieren. Das 
Ziel ist ein für alle nachvollziehbares, gemeinsam entwickeltes Ergebnis.

Veranstaltungsort:    Termin:

Einführung: Vorstellung der moderierenden Person, Vorstellung der teilnehmenden Perso-
nen, Erläuterung des Themas oder der Problemstellung, Vorstellung des Ablaufs (eventuell 
gemeinsamer Beschluss einer Tagesordnung inklusive Pausenzeiten) und der Hilfsmittel.

Ziel des Workshops: Ziel dieses Workshops ist die Entwicklung eines Beurteilungskon-
zepts für das duale Studium mit vertiefter Praxis. Die Teilnehmer sollen verschiedene For-
men der Beurteilung dual Studierender erfassen.

Ablauf des Workshops:
Diskutieren Sie in kleinen Gruppen das Dokument „5 Beurteilung des Qualifizierungspro-
zesses der Studierenden in den Unternehmen“.

• Entwicklung eines Modells zur Beurteilung des Qualifizierungsprozesses für das 
duale Studium mit vertiefter Praxis.

• Entwicklung eines Beurteilungsplans für das duale Studium mit vertiefter Praxis für 
die Semester 1 bis 6 gegliedert.

• Diskutieren Sie in kleinen Gruppen die inhaltliche Ausgestaltung der verschiedenen 
Beurteilungsformen für die Semester 1 bis 6.

• Schreiben Sie die wesentlichen Inhalte der Beurteilungsformen auf Karten und 
befestigen Sie diese an der Pinnwand

Zusammenfassung: Die Workshop-TeilnehmerInnen stellen ihre Ergebnisse in einer kur-
zen Präsentation (max. 10 Minuten) vor.

Dokumentation der Ergebnisse: Die Ergebnisse sind digital zu dokumentieren, z.B. als 
Text und Fotos.

Arbeitsmittel: Pinnwand, Flipchart, Moderationspapier, Stifte, Moderationskarten, Na-
deln, PC und Beamer, Leinwände und sonstige Medien. Diese sollten in ausreichendem 
Umfang vorhanden sein.
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Beurteilung des 

Qualifizierungsprozesses der dual 

Studierenden in den Unternehmen

Qualifizierung dual Studierender im 
Unternehmen

Beurteilungsinhalte f4r dual Studierende im 
Unternehmen

Qualifizierung dual Studierender im 
Unternehmen

�4r dual Studierende in einem aus�ildungs�
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6 Informations-, Dokumentations-, Kommunikations 
management für das duale Studium

Hesser, Wilfried; Tödt, Alexandra 1; Koch, Karola 2; Becker, Maximilian 3

Prozesse spielen im Qualitätsmanagement (QM) eine große Rolle, da davon aus-
gegangen werden kann, dass angemessene Handlungen entscheidend dazu bei-
tragen, eine möglichst hohe Ergebnisqualität zu erzeugen. Für das duale Studium 
sind Prozesse von besonderer Bedeutung, da nicht nur hochschulinterne Schnitt-
stellen zu managen sind, sondern auch Schnittstellen zu externen Akteuren wie 
z. B. Unternehmen. Vor diesem Hintergrund werden im Folgenden Handlungsan-
sätze bezogen auf Dienstleistungsprozesse sowie Lehr- und Lernprozesse näher 
vorgestellt.

6.1 Prozessmanagement im dualen Studium 4

Die organisatorische Abstimmung zwischen den am dualen Studium beteiligten 
Partnern – vor allem Hochschule, Unternehmen, Kammern und berufsbildende 
Schulen – bildet eine wichtige Grundlage für die inhaltliche Verzahnung von The-
orie und Praxis. Insbesondere Studierende, die durch die doppelte Aufgabe von 
Studium und Ausbildung/Qualifizierung beziehungsweise Berufstätigkeit bereits 
eine hohe zeitliche Belastung erfahren, sind auf ein gutes Zusammenwirken der 
im dualen Studium involvierten Institutionen angewiesen, um einen erfolgreichen 
Abschluss zu erreichen. Das Thema der Abstimmung zwischen den am dualen 
Studium beteiligten Partnern – vor allem Hochschule und Unternehmen – ist im 
Zeitalter des IT-Informationsmanagements aus der Perspektive des Prozessma-
nagements zu bearbeiten. Zunächst ist festzustellen, dass die Verzahnung der 
Abläufe zwischen hochschulinternen und -externen Akteuren, vor allem bezogen 
auf sehr zielgerichtete Prozesse, abgebildet und standardisiert werden kann bzw. 
sollte.

Ziel ist es, ein Projekt zum Informations-, Dokumentations-, Kommunikations-
management für die Akteure im dualen Studium zu definieren mit den Prozessen 
von
• Anbahnung, Abschluss und Kooperationen zwischen Hochschule und 

Unternehmen,
• Auswahl und Zulassung von dual Studierenden durch Unternehmen und 

Hochschule,
• Informations- und Kommunikationsmanagement zwischen Studierenden, 

Hochschule und Unternehmen,

1 Tödt, Alexandra; leifos GmbH
2 Koch, Karola; Helmut-Schmidt-Universität
3 Becker, Maximilian; Databay AG
4 Qualitätsentwicklung im dualen Studium; Volker Meyer-Guckel, Sigrun Nickel,  

Vitus Püttmann, Ann-Katrin Schröder-Kralemann (Hrsg.); Stifterverband der Deutschen Wirtschaft. 
ISBN: 978-3-922275-64-0; Siehe Seite 81
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• Dokumentationsmanagement zwischen Studierenden, Hochschule und 
Unternehmen,

• Verzahnung der Lernorte Hochschule, Unternehmen und berufsbildende 
Schulen.

Im Zentrum des dabei genutzten Prozessmanagements stehen Schritte, die je-
weils eine qualitätssichernde und -fördernde Wirkung haben:
• die Abbildung (Modellierung) der untersuchten Prozesse und ihrer 

Teilschritte unter Berücksichtigung der dazugehörigen Zuständigkeiten,
• die Kooperation der Prozessbeteiligten, um Probleme im Prozessablauf, zum 

Beispiel Abstimmungsprobleme oder Doppelarbeiten, zu erkennen und zu 
beheben, sowie

• die Aufbereitung der erarbeiteten Prozessmodelle inklusive weiterführender 
Informationen wie Checklisten und

• Definition von Musterdokumenten, welche aktiv an alle Prozessbeteiligten 
kommuniziert werden.

Die im Laufe des Prozessmanagements erarbeiteten Ergebnisse werden in Form 
von Prozessabläufen und weiterführenden Dokumenten aufbereitet. Dabei sind 
auch weitergehende Informationen zu den Prozessen zu berücksichtigen, wie 
grundlegende Gesetze, Fristen und Ansprechpartner.

Für die zu bearbeitenden Prozesse ist eine übergreifende Arbeitsgruppe mit 
Vertretern der Hochschulen, der Studierenden und der Partnerunternehmen zu 
gründen. Dabei ist es insbesondere das Ziel, die Kooperationspartner im dualen 
Studium stärker als bisher in die Ausgestaltung der Abläufe des dualen Studiums 
einzubinden. Die Zahl der Mitglieder in der Arbeitsgruppe sollte 10 nicht über-
schreiten und abhängig vom Thema wechseln.

So kann mit visualisierten Prozessabläufen und der geschaffenen Transpa-
renz ein Grundproblem des dualen Studiums als komplexem Prozess behoben 
werden, dass nämlich viele Beteiligte über ihren eigenen Arbeitsbereich hinaus 
z.T. kaum Kenntnisse der Abläufe in anderen Arbeitsbereichen besitzen.

Im Bereich der Lehr- und Lernprozesse mit der Verzahnung der Lernorte 
Hochschule und Unternehmen ist ein besonders großer Bedarf an Transparenz 
und Standardisierung zu erwarten, da die Prozesse sehr komplex sind und alle 
Beteiligten einen hohen Informationsbedarf aufweisen. 

Standardisierte Dokumente sind ein wesentlicher Bestandteil des Prozessma-
nagements. Sie werden gemeinsam mit den Ablaufschemata der standardisierten 
Prozesse in einem IT-System hinterlegt, das die Hochschulen gemeinsam mit den 
Unternehmen zu vereinbaren haben. Ziel ist es, den Akteuren im dualen Studium 
zu jedem Prozessschritt die passenden Informationen, Dokumente und Formulare 
bereit zu stellen.

Gerade im dualen Studium ist das Bereitstellen standardisierter Dokumente 
besonders hilfreich, um den ohnehin sehr komplexen Abstimmungsbedarf zwi-
schen hochschulinternen und -externen Akteuren in Unternehmen übersichtli-
cher zu gestalten. 5

5 Qualitätsentwicklung im dualen Studium; Volker Meyer-Guckel, Sigrun Nickel,  
Vitus Püttmann, Ann-Katrin Schröder-Kralemann (Hrsg.); Stifterverband der Deutschen Wirtschaft. 
ISBN: 978-3-922275-64-0; Siehe Seite 81
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6.2 Information, Dokumentation und Kommunikation in 
unterschiedlichen Strukturen

Um eine transparente Information, Dokumentation und Kommunikation zu gestal-
ten, sind Modelle auf unterschiedlichen Ebenen vorzuschlagen.

6.2.1 Ebene 1

Ausbildungen, welche Organisationsgrenzen überschreiten, bringen besondere 
Probleme mit sich. Duale Studiengänge überschreiten Organisationgrenzen der 
Hochschulen und der Unternehmen und das besondere Problem hierbei sind die 
curriculare Abstimmung zwischen den beteiligten Organisationen und die Her-
stellung eines aktuellen Informationsstandes für die konkreten Beteiligten. 

Anforderungen – nicht-funktional
• Informationen und Kommunikationsmittel sind für die Hochschule und die 

zuständigen Bereiche im Unternehmen zugänglich bereitzustellen. 
• Über Änderungen sind automatisierte Benachrichtigungen in die jeweils 

organisationseigenen Kanäle abzusetzen. Der geänderte Stand muss für alle 
Beteiligten datenschutzkonform zugänglich sein. 

• Informationen und Kommunikationsmittel müssen durch mobile Endgeräte 
benutzerfreundlich aufbereitet sein. 

•  Informationen und Kommunikationsmittel sollen nur für die gemäß 
Betreuungskonzept zuständigen Personen bereitstehen. Andere Personen 
sollen keinen Zugriff haben. 

Formularschrank 
Auf der Lernplattform der Hochschule liegen Dokumente in einem gesonderten 
öffentlichen Bereich , welcher nicht über die normale Startseite zugänglich ist 
und der eine eigene URL hat, z.B. „Koordination Duales Studium – Dokumente“.  
Hier liegen z.B. die folgenden Dokumente zum Download bereit: 
• Kooperationsvertrag zwischen Hochschule und Unternehmen,
• Mustervertrag Studium mit vertiefter Praxis (Bachelorstudiengang),
• usw. 

Auf diese Weise können alle Beteiligten an die Musterdokumente gelangen, auch 
Personen aus den Unternehmen. 

Individuelle Dokumentation, Koordination und Kommunikation 
Jeder Studiengangkoordinator lässt für seinen Studiengang eine Portfolio-Vorlage  
gestalten. Es könnten die folgenden Reiter enthalten sein: 
• „Persönliche Daten“ einstempeln, „Meine Kurse“ einstempeln als Nachweis 

für Basic Qualification (siehe unten), 
• „Blog“ für Lerntagebuch und Kommentare als Nachweis für Mentoring und 

sonstige Betreuung (siehe unten),
• „Dateitausch“-Seite,
• „Mail“-Seite, 
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• Qualification development Plan, 
• Personnel development Plan. 

Diese Portfolio-Vorlage wird mit einer Übung verbunden, welche den Studienab-
lauf reflektiert. 

1. Semester  basic qualification accompanied by a mentor.
2. Semester  qualification development plan / personnel-development-plan.
3. Semester  qualification development plan / personnel-development-plan.
4. Semester  qualification development plan / personnel-development-plan.
5. Semester  personnel-development-plan.
6. Semester  personnel-development-plan.
7. Semester  bachelor thesis,

Der Studierende beginnt sein Studium und erstellt ein Portfolio. Er teilt es mit je-
weils dem zuständigen Studienkoordinator der Hochschule, den Vorgesetzten im 
Unternehmen, dem zuständigen Mentor usw. 

Die notwendigen Funktionalitäten sind heute schon in der ILIAS-Software 
(www.ilias.de) realisiert. In einigen Bereichen gibt es noch Verbesserungsvor-
schläge.

Verbesserungsbedarfe 
• Dateiaustausch-Seite im Portfolio muss Personen, mit denen das Portfolio 

geteilt wurde, erlauben, Dateien hochzuladen. 
• Mailseite muss ermöglichen, für Personen, mit denen das Portfolio geteilt 

wurde, externe Mailadressen zu hinterlegen, um Mails ohne ILIAS-Zugang 
zu versenden. 

• Bei Änderungen am Portfolio werden alle Personen, mit denen das Portfolio 
geteilt wurde, automatisch per Mail benachrichtigt. 

• Benutzerfreundlicheres Teilen von Portfolios.

Vorteile
• Das Portfolio ist eindeutig im Besitz der Studierenden. 
• Echtzeit-Übersicht für alle Beteiligten über Organisationsgrenzen hinweg 

sowie automatische Benachrichtigungen.
• Kein großer Konfigurationsaufwand.
• Transparente Kommunikation über Kommentare und E-Mail. 

Ebene 1 bietet einen Rahmen von allgemeiner Information in Form von standardi-
sierten Formularen in einem allgemein zugänglichen Ordner und dokumentierten 
Leistungen von Studierenden in E-Portfolios. Der Formularschrank ist ein für alle 
Akteure zugänglicher Ordner, in dem allgemein zugängliche Standardformulare 
zur weiteren Bearbeitung bereitgestellt werden. Die gemäß Formular zu bearbei-
tenden Inhalte mit den jeweiligen organisatorischen Rahmenbedingungen wer-
den von den Studierenden in ein E-Portfolio eingestellt. Die jeweiligen Inhalte 
können als sprechende Bezeichner in einer Portfolio-Vorlage vordefiniert werden. 
Sie erscheinen dann als standardisierte Leiste im jeweiligen E-Portfolio eines Stu-
dierenden. Die Freigabe eines E-Portfolios erfolgt durch den Studierenden, der 
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verpflichtet ist, sowohl seinen BetreuerInnen in der Hochschule wie auch im Un-
ternehmen Zugang gewähren.

Abb. 1 – Kapitel 6

6.2.2 Ebene 2

Durch die Informations- und Kommunikationstechnologien (IuK-Technologien) 
hat der Bildungssektor in der Bundesrepublik Deutschland in den letzten drei 
Jahrzehnten nachhaltige Veränderungen erfahren. Als zentrales Kommunikati-
onsmittel etablierte sich bereits seit den 1980er Jahren das Mailing, und die Uni-
versitätsrechenzentren vergaben schon in den 1990er Jahren hochschulweit stan-
dardisierte E-Mail-Accounts an die Universitätsmitglieder. Damit wurden eine 
deutlich schnellere Kommunikation und ein stark vernetztes Arbeiten im inter-
nationalen Maßstab ermöglicht. Mittlerweile gehören die Informations- und Kom-
munikationstechnologien wie Content-Management-System, Lernmanagement-
system, virtueller Klassenraum, Campusmanagementsystem, Prüfungsplattform, 
Online-Katalog, Fachdatenbanken, E-Books oder Evaluations-Software  längst zur 
Grundausstattung einer modernen Universität oder Hochschule. 

Um dieser Entwicklung im Rahmen unseres Ansatzes zur Betreuung dual Stu-
dierender an Hochschulen und Berufsakademien Rechnung zu tragen, beschrei-
ben wir im Folgenden ein Informations-, Dokumentations-, Kommunikations- und 
Koordinationssystem für das Duale Studium mit dem Ziel, eine umfassende und 
transparente Information der Studierenden und eine umfassende Kommunikati-
on mit den Studierenden zu ermöglichen. Dabei wollen wir auch einer besseren 
Vernetzung von Hochschule und Unternehmen Rechnung tragen – und zwar im 
Sinne einer gemeinschaftlich getragenen erfolgreichen Betreuung der dual Stu-
dierenden. 
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1. Zentrale Dokumentation aller notwendigen Informationen  
 für die dual Studierenden 
Die Dokumentation ist zentral zugänglich für die Hochschule und die zuständigen 
Bereiche im Unternehmen abzulegen, sie ist aktuell zu halten (Änderungen wer-
den über Benachrichtigungen in Echtzeit mitgeteilt) und wo immer möglich sind 
die Informationen transparent für Hochschule, Unternehmen und die dual Stu-
dierenden vorzuhalten. Dabei ist darauf zu achten, dass der Zugang zu den not-
wendigen Informationen (Up- und Download von Dokumenten per App) plattfor-
mübergreifend auch für mobile Geräte, wie z.B. iPhone, Android oder Tablet-PC 
gewährleistet ist.
Für eine transparente Information der Studierenden werden die Informationen 
in einer allen Beauftragten für dual Studierende aus Hochschule und Unterneh-
men zugänglichen hierarchischen Ordnerstruktur gemäß Betreuungskonzept 
abgelegt. Alle Softwaresysteme (wie z.B. ILIAS oder SharePoint), die eine Ord-
nerstruktur mit einer granularen Rechtestruktur wie z.B. RBAC (Role Based Ac-
cess Control) ermöglichen, sind dafür geeignet. Für eine zentrale Ablage kommen 
sowohl eine Applikation in der Cloud (Sicherheitsaspekte und Aspekte des Da-
tenschutzes müssen hier zwingend beachtet werden) wie auch eine System-Ins-
tallation sowohl in der Hochschule als auch im Unternehmen mit gegenseitigen 
Referenzen auf freigegebene Ordner in Frage. Der Zugang für Angehörige der 
Hochschule und der Unternehmen kann z.B. über einen Shibboleth-Server mit den 
entsprechenden Berechtigungen gewährleistet werden. 

2. Vernetzung und Kommunikation mit den dual Studierenden
Für eine optimale Betreuung braucht es sowohl eine zentrale Dokumentation wie 
auch die Vernetzung der Beauftragten für das duale Studium in Hochschule und 
Unternehmen mit ihren Studierenden. Gleichzeitig sollte eine Vernetzung der 
Peers untereinander und mit den Tutoren stattfinden. Dabei sollte unterschieden 
werden, welcher Akteur mit welcher Zielstellung kommuniziert. Für die Vernet-
zung der verschiedenen Akteure miteinander und untereinander kommen je nach 
Zielstellung unterschiedliche Kommunikationsmedien und -geräte zum Einsatz.

Beschreibung einer zentralen Dokumentation für dual Studierende

Hochschule (1)
Auf der ersten Ebene liegt der Ordner für den hauptamtlichen Koordinator aller 
Studiengänge (1). Er hat an diesem Ordner Schreib- und Leserechte und legt für 
alle Studiengänge gemäß Zugangsberechtigung für die jeweiligen NutzerInnen 
(Zugangsberechtigung kann über RBAC z.B. bei SharePoint oder ILIAS geregelt 
sein) die relevanten Dokumente ab. Hier liegen unter anderem verschiedene For-
mularordner, wie z.B. für einen
• Kooperationsvertrag zwischen Hochschule und Unternehmen,
• Vertrag der Studierenden mit den Unternehmen,
• Mustervertrag Studium mit vertiefter Praxis (Bachelorstudiengang) oder
• Mustervertrag Studium mit vertiefter Praxis (Masterstudiengang) u.a.m.,
• usw.

Idealerweise hat jeder Studierende Leserecht auf diesen Ordner.
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Hochschule (2) 
Auf der zweiten Ebene haben sowohl der hauptamliche/r KoordinatorIn aller Studi-
engänge (1) wie auch der Beauftragte der Hochschule für das duale Studium (2) 
Lese- und Schreibrechte. Der Beauftragte der Hochschule für das duale Studium 
ist z.B. verantwortlich für die Einberufung des Arbeitskreises zur Organisation 
und Koordination der Theorie-Praxis-Module. Die Informationen in diesem Ordner 
sind per Leserecht allen ProfessorInnen und Studierenden zugänglich.

Hochschule (3)
Auf der dritten Ebene haben sowohl der hauptamtliche/r KoordinatorIn aller Stu-
diengänge (1), der Beauftragte der Hochschule für das duale Studium (2) wie auch 
der Beauftragte der Hochschule für das duale Studium in dem jeweiligen Studien-
gang (3) Lese- und Schreibrechte. Der Beauftragte der Hochschule für das duale 
Studium in dem jeweiligen Studiengang meldet an (4), (6) und (7). 
Der Ordner ist den Studierenden per Leserecht zugänglich. 
Funktionsaccount: Tickets in OTRS.

Hochschule & Unternehmen (4)
Der Beauftragte der Hochschule für die Qualifizierungsphasen der dual Studieren-
den in den Unternehmen (4) fungiert als Zugangskoordinator für die Studierenden 
zu den jeweiligen Theorie-Praxis-Modulen in den Unternehmen. An diesem Punkt 
sind die Theorie-Praxis-Module per Leserecht zugänglich für alle Studierenden 
als Unterordner abgelegt. Er weist die Studierenden den jeweils für sie relevan-
ten Theorie-Praxis-Modulen zu und teilt ihnen in dem für den Studierenden rele-
vanten Theorie-Praxis-Modul einen eigenen Bereich, bspw. eine eigene Gruppe, 
zu. Lese- und Schreibrecht an diesem Ordner haben (1), (2), (3) und (4).

Hochschulöffentliches Theorie-Praxis-Modul, unter dem die Bereiche (Grup-
pen) der jeweils zugeordneten Studierenden liegen. Zugriff haben die jeweiligen 
Beauftragten in Hochschule und Unternehmen (geteilte Ordner).

Eigener Bereich von Student Max Mustermann, auf den die jeweiligen Beauf-
tragten in Hochschule und dem entsprechenden Unternehmen Zugriff haben. Im 
Einzelnen sind das
• ProfessorIn der Hochschule,
• AbteilungsleiterIn im Unternehmen,
• Beauftragte/r der Ausbildungsabteilung,
• Personalabteilung im Unternehmen,
• eingeschränkt der/die TutorIn.

Unternehmen (5); Personalabteilung
Der Ordner des Beauftragten der Personalabteilung im Unternehmen  (5). Dieser 
Ordner ist nicht öffentlich. Lese- und Schreibrecht hat nur die Personalabteilung 
des jeweiligen Unternehmens.

Unternehmen (6); Ausbildungsabteilung
Der Ordner des Beauftragten im Unternehmen für die Ausbildungsabteilungen 
(6). Lese- und Schreibrechte auf diesen Ordner haben (5) und (6). Er ist zuständig 
für
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• Betreuung,
• Führung,
• Studienfortschritt,
• Qualifizierungsplan,
• Projekte. 

Unternehmen (7); in der Fachabteilung
Auf den Ordner des Beauftragten im Unternehmen in der jeweiligen Fachabtei-
lung (7) haben (5), (6) und (7) Schreib- und Leserechte. 
• Ausgabe der Aufgaben an den/die Studierenden in der Abteilung,
• Prüfung des Praxisberichts des/der Studierenden in der Abteilung,
• Erstellung des Kompetenzprofils des/der Studierenden in der Abteilung.

Die Bereiche der Studierenden sind mit dem Ordner des Beauftragten im Unter-
nehmen in der jeweiligen Fachabteilung verknüpft bzw. dieser zeigt als Referenz 
auf die Bereiche der Studierenden unter (4). Die Rechte bleiben dabei alle erhal-
ten.

In den Bereichen der Studierenden können die Praxisberichte abgelegt, ein 
Kompetenzprofil angelegt, ein Lerntagebuch geführt oder ein Portfolio u.a.m. be-
füllt werden. 

Hochschule (8), (9) und Studierende
TutorInnen (8), Studierendenvertretung (9) und die Studierenden haben jeweils 
eigene Bereiche in der eingesetzten Software-Umgebung.

Vernetzung und Kommunikation im dualen Studium
Die Wahl des jeweils relevanten Kommunikationsmittels hängt ab von
1. den jeweiligen AkteurInnen und Adressaten (Sender und Empfänger) in 

der Kommunikation (formale oder eher informelle Beziehung, Stellung in 
Hochschule bzw. Unternehmen u.ä.),

2. dem Zweck der Kommunikation (wie z.B. Änderungen in der Dokumentation, 
Fragen zum Theorie-Praxis-Modul oder Vernetzung der Studierenden 
untereinander im Sinne eines Peer-Coachings),

3. der Richtung der Kommunikation, d.h. liegt einseitige, zweiseitige oder 
mehrseitige Kommunikation vor oder handelt es sich um einstufige 
Kommunikation, d.h. 1 Sender und 1 Empfänger, oder mehrstufige 
Kommunikation, d.h. 1 Sender und mehrere Empfänger, 

4. der Art und dem Kontext der Kommunikation (z.B. generelle 
Fragestellungen, firmenspezifische Kommunikation, wichtige oder weniger 
wichtige Nachrichten, lange oder kurze Nachrichten u.ä.),

5. Kommunikationsmittel bzw. Kommunikationskanal.

Diese fünf Punkte entscheiden darüber, ob es sich im Einzelfall um Information, 
Kommunikation, Interaktion oder Kooperation zwischen den AkteurInnen bzw. 
AdressatInnen handelt. Je näher das „kommunikative“ Geschehen im Arbeits-
prozess verortet ist, umso mehr wird es sich um ein interaktives oder kooperati-
ves Geschehen handeln.



Information, Dokumentation und Kommunikation in unterschiedlichen Strukturen  |  107

Fall 1 � kann Ebene (1) bis (7) umfassen: 
1. eher einseitige Kommunikation: kann alle (ProfessorInnen, Studierende, 

Beauftragte in den Unternehmen) einschließen: ProfessorInnen der 
dualen Hochschule bzw. Professoren in einem Studiengang untereinander, 
Beauftragte mit den ProfessorInnen in Hochschule und Studiengang, alle 
Beauftragten untereinander, Beauftragte mit den dual Studierenden im 
Studiengang, alle dual Studierenden im Studiengang u.a.,

2. Verlautbarung bzw. Ankündigung von Terminen, Veranstaltungen, 
Prüfungsanforderungen, Änderungen in Theorie-Praxis-Modulen u.ä.,

3. uni- oder bidirektional,
4. eher allgemeinere Fragestellungen.

Kommunikationsmittel bzw. -kanal der Wahl: Mailverteiler, zentrales Forum mit 
Threads pro Studiengang und Studiensemester als Schwarzes Brett: Zugriff für 
alle, Forum pro Studiengang mit Threads pro Semester mit Zugriffsrechten für die 
ProfessorInnen im Studiengang, AbteilungsleiterInnen im Unternehmen, den Be-
auftragten für den Ausbildungsplatz im Unternehmen, TutorInnen, Studierende.

Fall 2  � kann Ebene (1) bis (7) umfassen:
1. eher zweiseitige Kommunikation: direkte Anfrage Studierender an eine 

konkrete Ansprechperson bzw. an einen Beauftragten in Hochschule und 
Unternehmen u.ä.,

2. konkrete Fragen zum Studium, zum Studiengang, zu Prüfungen, zu Theorie-
Praxis-Modulen u.ä.,

3. bidirektional,
4. eher persönliche/vertrauliche Kommunikation auf allen Ebenen in 

Hochschule oder Unternehmen.

Kommunikationsmittel bzw. -kanal der Wahl: Ticketsystem (Funktionsaccounts 
für Verwaltung, Beauftragte u.a.), Funktions-E-Mail-Account, On-Screen-Chat u.ä.

Fall 3 � kann bspw. Ebene (3) und (4) und (6) und (7) umfassen: 
1. eher zwei- oder mehrseitig: Austausch zwischen ProfessorInnen und 

Studierendem oder Studierenden im Modul, AbteilungsleiterInnen und 
Studierendem oder Studierenden, StudentIn und TutorIn u.ä.fachliche 
Fragen, Probleme, fachliche Erörterungen, Vor- und Nachbereitung von 
Aufgabenstellungen  u.ä.,

2. bi- oder multidirektional, in Richtung Interaktion gehend,
3. fachliche und/oder firmenspezifische Kommunikation bezogen auf konkrete 

Aufgabenstellungen.

Kommunikationsmittel bzw. -kanal der Wahl: Chat bzw. On-Screen-Chat oder 
virtueller Klassenraum zur Begleitung des Projektverlaufs, ergänzt um freigege-
bene Lernjournale, Foren in der jeweiligen Ausbildungsabteilung im Unterneh-
men für eine permanente Dokumentation von Fragestellungen u.ä. mit Zugriffs-
rechten für AbteilungsleiterInnen, betreuenden ProfessorInnen, Studierende, ggf. 
TutorInnen.
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Fall 4 � kann bspw. (8) und konkrete Studierende umfassen:
1. eher zwei- oder mehrseitig: Tutorielle Betreuung der Studierenden oder Peer 

to peer Coaching (Coaching von Studierenden für Studierende), 
2. Fragen und Probleme bei konkreten fachlichen Aufgaben, die nicht auf die 

Ebene eines hauptamtlichen Beauftragten gehören,
3. bidirektionale oder multidirektionale Kommunikation, in Richtung 

Interaktion und Kooperation gehend,
4. z.B. fachliche Hilfestellungen oder Peer-Feedback u.a.m.

Kommunikationsmittel bzw. -kanal der Wahl: Zusammenarbeit in Teams oder 
Lerngruppen, ggf. gemeinsame Bearbeitung von Dokumenten oder Lernjournalen 
(Korrekturen, Anmerkungen, Kommentare): Freigaben in der Cloud zur gemein-
samen Dokumentenbearbeitung (z.B. die Cloudanwendungen Office 365, Google 
One Drive oder OwnCloud mit dem PlugIn für Libre Office zur gemeinsamen Do-
kumentenbearbeitung – kann z.B. auch über das Cloud-Objekt in ILIAS eingebun-
den werden), dazu On-Screen-Chat oder VC mit Zugriffsrechten für TutorInnen 
und Studierende, Vernetzung über nicht-öffentliche Twitter-Accounts für kurze 
Anfragen oder auch E-Mail-Nachrichten mit den jeweiligen AdressatInnen, für 
die die Nachricht bestimmt ist.

Fall 5 � umfasst Studierende:
1. mehrseitige Kommunikation zwischen Studierenden,
2. soziale Vernetzung der Studierenden,
3. multidirektionale Kommunikation, 
4. u.a. auch persönliche Aspekte im Studium, hat eine privatere Konnotation.

Kommunikationsmittel bzw. -kanal der Wahl: Einsatz sozialer Medien wie z.B. 
abgeschlossene Facebook-Gruppen, nicht-öffentliche Twitter-Accounts, wenn es 
um hochschulinterne studentische Fragen geht, öffentliche Twitter-Accounts bei 
allgemeinen Aspekten (soziales Miteinander u.ä.), studentischer Bereich in der 
jeweiligen Software-Umgebung in der Hochschule mit allen vorhandenen Kom-
munikationstools.

Ebene 2 Dokumente, Informationen und Kommunikationsflüsse, die nicht allge-
mein zugänglich sind, d.h. hochschulöffentlich und/oder unternehmensübergrei-
fend zur Verfügung stehen sollen, sind in einer Ordnerhierarchie mit Zugangs-
berechtigung abzulegen. Dabei handelt es sich beispielsweise um abgestimmte 
Theorie-Praxis-Module, auf die bestimmte Personenkreise qua Organisationshier-
archie, Geheimhaltung, Datenschutz usw. gemäß Hochschul- und Unternehmens-
vereinbarung Zugangsberechtigung erhalten.
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  Abb. 2 – Kapitel 6

6.2.3 Ebene 3

Das Dokument „Informations-, Dokumentations-, Kommunikations- und Koordina-
tionssystem für das Duale Studium“ stellt eine Beschreibung der Akteure, ihrer 
Aufgaben und Rechte in einer Ordnerstruktur im Dualen Studium dar und keine 
Informations- Kommunikationsstruktur. Eine Informations- und Kommunikations-
struktur begründet sich auf den Informations- und Kommunikationsprozessen, in 
denen die einzelnen Interaktionen, wer mit wem Informationen und in welcher 
Art austauscht, stattfinden.

Auf der Grundlage einer Dokumentenstruktur sowie den Dokumenten und 
der Beschreibung der Informations- und Kommunikationsprozesse ist eine Ab-
bildung mit BPMN – Business Process Model and Notation – zu empfehlen. Mit 
diesem Tool wird beschrieben, an welchem(n) Objekt(en) bei welchem Akteur(en) 
welche Aktion(en) getätigt werden.

Als Realisierungssoftware kann die ILIAS Workflow-Engine eingesetzt wer-
den. Die Software bietet an, komplexe Informations- und Kommunikationsprozes-
se mit der notwendigen Rechtestruktur abzubilden.

Die ILIAS Workflow-Engine ist zu beschreiben wie folgt: Mit der Workflow 
Engine für ILIAS ist es seit der Version 5.2 möglich, Prozessmodelle in der Mo-
dellierungssprache BPMN2 zu erfassen und in ILIAS zur Ausführung zu bringen. 
Es existiert bereits eine gute Abdeckung der Zeichnungselemente der BPMN2 
zur Flusskontrolle bzw. – Darstellung. Weiterhin existiert eine Anzahl sog. Akti-
vitäten, mit denen an Datenbeständen von ILIAS, gemäß den Modellen, Manipu-
lationen vorgenommen werden können. Die ersten Use-Cases führten zu einer 
guten Abdeckung im Bereich Management von Mitgliedschaften in Kursen sowie 
Tests. Weitere Aktivitäten als Bausteine für die Unterstützung von Prozessmodel-
len sind kostengünstig möglich und mit der jeweiligen Genehmigung der Steue-
rungsorgane des ILIAS-Vereins auch nachhaltig im Produkt zu realisieren, ohne 
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dass eine Gesamtbetrachtung des anfordernden Prozesses notwendig ist. Somit 
wird mit der Schaffung eines Prozesses mit Hilfe der BPMN2 gleichzeitig die Mög-
lichkeit gegeben, auf Basis eines solchen Modells Anpassungen an die jeweiligen 
tatsächlichen Verhältnisse und Anforderungen der nutzenden Institution vorzu-
nehmen. Die Anordnung bzw. Ausführungszeitpunkte und -bedingungen von 
solchen Aktionen sind dabei organisationsspezifisch zu ermitteln, die Aktionen 
selber stehen unabhängig davon in allen Szenarien bereit.

Perspektivisch dient die Workflow-Engine damit gleichermaßen der Verein-
fachung der Benutzeroberflächen in ILIAS, in dem insbesondere Optionen zur 
Ablaufsteuerung aus den Oberflächen entfernt werden können, wie auch der Fle-
xibilisierung des Systems, da die Vielgestaltigkeit der Ausführungsvarianten von 
bestimmten Prozessen nun nicht mehr von Softwareentwicklern vorausgeahnt 
werden muss.

Ebene 3 Um Prozesse und Akteure hinsichtlich Information, Kommunikation und 
Organisation identifizieren und wirkungsvoll vernetzen zu können, sind not-
wendige Abläufe zu analysieren und zu dokumentieren. Beispielsweise müssen 
Änderungen an relevanten Dokumenten in bestimmten Ordnern wie z.B. The-
orie-Praxis-Modulen relevanten Personen zur Kenntnis gebracht werden. Die 
Prozessabläufe sind in einer Notation wie z.B. BPMN2 zu beschreiben und als 
Prozessdefinitionen zur Abbildung eines Workflows in der Software (vergleiche 
ILIAS Workflow-Engine) hochzuladen. Damit werden Akteure, Objekte und Akti-
onen zielgerichtet verzahnt.

 Abb. 3 – Kapitel 6: Workflow Engine ILIAS Version 5.2 Prozessmodelle in der  
Modellierungssprache BPMN2 in ILIAS zur Ausführung bringen. 
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6.2.4 Definitionen

App – Anwendungssoftware für mobile Geräte

ILIAS – Lernmanagementsystem

SharePoint – SharePoint ist eine Webanwendung von Microsoft, die unter ande-
rem folgende Anwendungsgebiete abdeckt:
• Zusammenarbeit, beispielsweise das Verwalten von Projekten oder die 

Koordination von Aufgaben,
• oziale Netzwerke, beispielsweise über persönliche Webseiten, Team-

Webseiten, Diskussionsgruppen und Blogs,
• Intranetportale

RBAC – Role Based Access Control (RBAC; deutsch: Rollenbasierte Zugriffskon-
trolle) ist in Mehr-benutzersystemen oder Rechnernetzen ein Verfahren zur Zu-
griffssteuerung und -kontrolle auf Dateien oder Dienste. Das RBAC-Modell wurde 
2004 als ANSI-Norm 359-2004 verabschiedet.

Cloud – online- basierte Speicher- und Serverdienste

Shibboleth – Das Konzept von Shibboleth sieht vor, dass der Benutzer sich nur 
einmal bei seiner Heimateinrichtung authentisieren muss, um ortsunabhängig 
auf Dienste oder lizenzierte Inhalte verschiedener Anbieter zugreifen zu können.

Peers – eine Gruppe mit Personen gleichen Alters oder Status in der Soziologie

Peer to peer Coaching – Studierenden helfen Studierenden

OTRS – eine Software für das IT-Service Management

On-Screen Chat – Chat ist auf jeder Seite einer Webanwendung verfügbar
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6.3 Workshopbeschreibung

Informations-, Dokumentations-, Kommunikations- und Koordinationssystem für das 
Duale Studium

Workshops sind Veranstaltungen, bei denen sich kleinere Gruppen mit begrenzter Zeit-
dauer intensiv mit einem Thema auseinandersetzen. Der Schwerpunkt liegt dabei auf der 
gemeinsamen Arbeit an einem gemeinsamen Ziel.

Moderation bedeutet eine Methode zur Steuerung der Kommunikation in Arbeitsgrup-
pen, wobei die Gruppe kooperativ und gemeinschaftlich zu einem bestimmten Ziel oder 
Ergebnis geführt werden soll. 

Die Moderation soll die aktive Mitarbeit aller Beteiligten fördern und motivieren. Das 
Ziel ist ein für alle nachvollziehbares, gemeinsam entwickeltes Ergebnis.

Veranstaltungsort:     Termin:

Einführung: Vorstellung der moderierenden Person, Vorstellung der teilnehmenden Perso-
nen, Erläuterung des Themas oder der Problemstellung, Vorstellung des Ablaufs (eventuell 
gemeinsamer Beschluss einer Tagesordnung inklusive Pausenzeiten) und der Hilfsmittel.

Ziel des Workshops: Ziel des Workshops ist es, den Teilnehmenden eine Sicht auf die 
eigene Institution (Hochschule) zu ermöglichen und ihre organisatorische Struktur exemp-
larisch für eine Umsetzung in einem Software-System darzustellen. 

Ablauf des Workshops: 
• Diskutieren Sie den Inhalt des Dokuments Informations-, Dokumentations-, 

Kommunikations- und Koordinationssystem für das Duale Studium.
• Welche Akteure sind in diesem Dokument benannt?
• Schreiben Sie die Akteure auf eine Karte. Bringen Sie diese Karten an der Pinnwand 

an.
• Beschreiben Sie und zeichnen Sie die Informations- und Kommunikationsflüsse 

zwischen den Akteuren beispielhaft auf.
• Können Sie die IT-Ausstattung Ihrer Universität für die Information und 

Kommunikation im dualen Studium einsetzen? 
• Wie könnte eine IT-Unterstützung aussehen und mit welcher Funktionalität, die Sie 

sich für das duale Studium wünschen?

Anmerkung: Die organisatorischen Voraussetzungen können vorhandene Stellen sein, 
Verantwortlichkeiten usw.  für ein duales Studium an der Hochschule. Diese Vorausset-
zungen sind zu identifizieren, zu benennen und ihre Funktion für ein duales Studium zu 
markieren.

Zusammenfassung: Die Workshop Teilnehmer stellen Ihre Ergebnisse in einer kurzen Prä-
sentation (max. 10 Minuten) vor.

Dokumentation der Ergebnisse: Die Ergebnisse sind digital zu dokumentieren, z.B. als 
Text und Fotos

Arbeitsmittel: Pinnwand, Flipchart, Moderationspapier, Stifte, Moderationskarten, Na-
deln, PC und Beamer, Leinwände und sonstige Medien. Diese sollten in ausreichendem 
Umfang vorhanden sein.
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7 Dokumente für das duale Studium

7.1 Dokumentation für das duale Studium, Grundlage für die 
Akkreditierung /Zertifizierung

Dokumentation ist ein wesentliches Element bei der Entwicklung eines dualen 
Studiengangs.

Es sind Dokumente zu entwickeln für den akademischen Bereich der dualen 
Hochschulausbildung sowie für die Qualifizierung der Studierenden in den Unter-
nehmen. 

Die Hochschulausbildung begründet sich im Wesentlichen auf grundlegen-
den Dokumenten, wie:
• Curriculum des Studiengangs,
• Modulhandbuch des Studiengangs,
• Prüfungs-, Studien- und Praktikumsordnung,
• Diploma Supplement, 
• Kooperationsvertrag Hochschule – Unternehmen,
• Vertrag Unternehmen – Studierende,
• Dokumente zur Immatrikulation,
• usw.

Das Curriculum des Studiengangs beschreibt die Regelungen zum Verlauf eines 
Studiums an einer Hochschule, siehe auch Studienordnung. Das Curriculum be-
inhaltet eine präzise Regelung und Festlegung aller Lernziele und Lerninhalte 
sowie der dazugehörigen Lernprozesse und Lernorganisation. Die wesentlichen 
Inhalte eines Curriculums werden in einer Kommission für das jeweilige Studien-
fach erarbeitet und beschrieben und unterliegen je nach Bundesland in Deutsch-
land spezifischen Genehmigungsverfahren. Das Curriculum beschreibt weiterhin, 
welche Kompetenzen von den Studierenden zu erwarten sind, die nicht nur fach-
spezifischer, sondern auch prozessbezogener Natur sind. Besonders personale 
und soziale Kompetenzen werden explizit beschrieben.

Das Modulhandbuch ist das Kernstück der Dokumentation eines Studiengangs. 
Es richtet sich in erster Linie an die Studierenden und legt die strukturierenden 
Elemente des Curriculums (Module) in ihren Inhalten, v. a. aber in den mit ihnen 
angestrebten Lernergebnissen und zu erwerbenden Kompetenzen dar. Darüber 
hinaus erläutert es formale Aspekte des modularisierten Studiengangs wie z.B. 
Umfang der Module (in Credits), das Verhältnis von Präsenz- und Selbstlernpha-
sen, die Prüfungsformen, etwaige geforderte Vorkenntnisse etc. Das Modulhand-
buch ist das Dokument mit der größten Außenwirkung, da es in Übereinstimmung 
mit den ECTS-Vereinbarungen in der Regel als Papierausdruck oder im Internet 
den Studierenden zugänglich gemacht wird. Das Modulhandbuch muss den aktu-
ellen Stand eines Studiengangs wiedergeben. 

Die Prüfungs-, Studien- und Praktikumsordnung
Die Prüfungs-, Studien- und Praktikumsordnung dient dazu, die Strukturen des 
Studiengangs darzulegen. Sie sind zugleich Ordnungsrahmen und die rechtliche 
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Grundlage für den Studiengang. Die rechtliche Prüfung der Prüfungs-, Studien- 
und Praktikumsordnung liegt in der Verantwortung der Hochschulen. In den 
deutschen Bundesländern gelten jeweils andere Bestimmungen hinsichtlich der 
notwendigen Existenz von Studienordnungen.

Diploma Supplement 1

Das Diploma Supplement (Diplomzusatz, Anhang zum Prüfungszeugnis, Studien-
gangerläuterung) ist eine im Zusammenhang mit der Schaffung des einheitlichen 
europäischen Hochschulraumes (sogenannter Bologna-Prozess) eingeführte und 
zur Nachweisführung über den Abschluss eines Studiums in einem nach dem 
ECTS modularisierten Studiengang vorgeschriebene öffentliche Urkunde. Diese 
Urkunde wird von der zuständigen akademischen Dienststelle (i. d. R. Prüfungs-
amt, Studierendensekretariat o. ä.) ausgestellt. Sie wird entweder zugleich mit 
dem Prüfungszeugnis ausgehändigt oder auf Antrag des Kandidaten ausgestellt. 
Sie kann in jeder beliebigen Sprache ausgefertigt werden; eine englische Fas-
sung ist neben der landessprachlichen üblich. Im Diploma Supplement wird der 
abgeschlossene Studiengang detailliert erläutert. Die Gliederung des Dokumen-
tes folgt einer Vorgabe der Hochschulrektorenkonferenz. Das Diploma Supple-
ment ist Teil des Portfolios des europäischen Bildungspasses, dem Europass. Für 
Abschlüsse aus der Berufsbildung steht im Europass die Europass-Zeugniserläu-
terung zur Verfügung.

Kooperationsvertrag Hochschule – Unternehmen
Der Kooperationsvertag zwischen Hochschule und Unternehmen regelt die Zu-
sammenarbeit bei der gemeinsamen Durchführung des dualen Studiengangs. Sei-
ne Bedeutung liegt in der Verbindung von Studien- und Praxisphasen, die es den 
Studierenden ermöglicht, das Studium und eine praktische Qualifizierung im Be-
ruf zu vereinbaren. Hierbei gestaltet die Hochschule das duale Studium in enger 
Kooperation mit dem Unternehmen zum Nutzen aller Beteiligten.

Der Vertrag regelt die Auswahl der Studierenden, die Pflichten der Hochschu-
le, die Pflichten des Unternehmens, die Beiträge/Finanzierung, die Laufzeit, die 
Kündigungsfristen, die Vertraulichkeit und Schlussbestimmungen (siehe Kapitel 
10 Verträge und Kooperationsvereinbarungen).

Dokumente zur Immatrikulation
Voraussetzung für eine Immatrikulation an einer Hochschule sind die Immatriku-
lationsdokumente, wie
• Zeugnis zur Hochschulreife oder
• adäquate Zeugnisse zur Qualifizierung,
• Kooperationsvertrag Studierende – Unternehmen,
• Dokumente zum Vor- und Grundpraktikum (HAW 13 Wochen; bis zum 

Beginn des 4. Semesters).

Wichtig erscheint es uns, darauf hinzuweisen, dass die hier aufgeführten Doku-
mente nur einen Teil der gesamten Dokumentation darstellen. 

1 siehe de.wikipedia.org/wiki/Diploma_Supplement; Stand August 2017
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7.2 Dokumente für die praktische Qualifizierung der dual 
Studierenden in den Praxisphasen in den Unternehmen 

Der Wissenschaftsrat empfiehlt, insbesondere für praxisintegrierende Studien-
gänge Maßnahmen zur Qualitätssicherung für den praktischen Lernort (Unter-
nehmen) aufzubauen, die „mindestens die praktischen Ausbildungsinhalte und 
deren Bezüge zu den akademischen Modulen (der Hochschule), die Art der Be-
treuung und die Qualifikation der Betreuenden auf der Praxisseite erfassen“ 2. Der 
Wissenschaftsrat schlägt weiter vor, die curriculare Ausgestaltung der Praxis-
anteile und deren Lernziele grundsätzlich in Absprache mit dem akademischen 
Lernort (der Hochschule) klar zu formulieren und „definierte Methoden der prak-
tischen Wissensvermittlung“ anzuwenden, um „das Niveau der Lerninhalte beim 
Praxispartner zu sichern“ 3

Die Praxisphasen in den Unternehmen dienen der Qualifizierung der dual Stu-
dierenden und werden durch einen Kooperationsvertrag 4 Studierende – Unter-
nehmen geregelt. Typische Bestandteile eines dualen Studienvertrages zwischen 
Unternehmen und Studierenden werden in Kapitel 10 aufgezeigt.

Im Hinblick auf die Gestaltung der Praxisphasen sind insbesondere zu benennen
• die institutionelle und organisatorische Verzahnung und Gestaltung der 

Lernorte Hochschule und Unternehmen.
• der Qualifizierungsrahmen, die Qualifizierungspläne, die Theorie-Praxis-

Module; siehe Kapitel 4 Entwicklung eines Qualifizierungskonzeptes für das 
duale Studium mit vertiefter Praxis

• die vertraglichen Grundlagen, z.B. Kooperationsvertrag Hochschule – 
Unternehmen und

• der Studien- oder Praktikantenvertrag, siehe Kapitel 10 Verträge und 
Kooperations-vereinbarungen 

• Qualitätssicherung.

Die institutionelle und organisatorische Verzahnung sowie die Gestaltung 
der Lernorte Hochschule und Unternehmen
Dokumente der institutionellen und organisatorischen Verzahnung sind das Mo-
dulhandbuch des Studiengangs sowie der Kooperationsvertrag Hochschule – Un-
ternehmen.

Studien- und Praktikantenvertrag: Die Qualifizierung der dual Studierenden 
ist weiterhin im Studien- und Praktikantenvertrag geregelt. Hervorzuheben ist, 
dass die curriculare Ausgestaltung der Praxisanteile und deren Lernziele grund-
sätzlich in Absprache mit dem akademischen Lernort (der Hochschule) klar und 
schriftlich zu formulieren sind.

Qualifizierungsrahmen: Als Dokument ist ein individueller Qualifizierungs-
rahmen für den einzelnen Studierenden zu empfehlen, der die praktischen Aus-

2 WR 2013: 32
3 WR 2013: 32
4 Kooperationsvertrag, Ausbildungsvertrag, Studienvertrag, Praktikantenvertrag; dies sind synonyme 

Begriffe
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bildungs- und Qualifizierungsinhalte und deren Bezüge zu den akademischen 
Modulen (der Hochschule) beschreibt.
Auf der Grundlage des Modulhandbuchs sind in einem vereinfachten Verfahren 
Theorie-Praxis-Module in Zusammenarbeit mit der Hochschule zu entwickeln. Sie 
dienen zugleich der Qualitätssicherung der praktischen Qualifizierung der dual 
Studierenden in den Unternehmen und sollten im Prozess der Akkreditierung/
Zertifizierung nachweispflichtig sein.

Unabhängig von den Dokumenten zur Qualifizierung der dual Studierenden 
sind Dokumente zu benennen wie:
• Assessmentverfahren, Test für das duale Studium Ingenieurwissenschaft 

bzw. Wirtschaftswissenschaften, z.B. Betriebswirtschaft,
• Qualifizierungsrahmen

 y Qualifizierungsplan: Empfehlung für die Einarbeitungsphase dual 
Studierender, Grundlagenvermittlung,

 y Qualifizierungsplan: Theorie-Praxis-Module für die jeweiligen 
Praxisphasen im Semester 1 bis 7,

 y Qualifizierungsplan: Projektbearbeitung – z.B. selbständige 
Ingenieurarbeiten auf der Grundlage einer Auftragsbeschreibung,

• Einsatzplanung für die dual Studierenden – Abteilungsübersicht – 
Studierende,

• Beurteilungsbogen für dual Studierende – Abschlussgespräch in der 
Abteilung,

• Qualifizierungs-, Tätigkeitsnachweis – wird durch den dual Studierenden 
geführt und durch die Abteilungsleitung/Ausbildungsbevollmächtigten und 
Studiengangsleiter der Hochschule abgezeichnet,

• Reflexionsbericht zur praktischen Qualifizierung,
• Fördergespräch zur Entwicklung und Förderung von Schlüsselqualifikationen 

(Ausbildungsdialog),
• Protokoll des Fördergesprächs,
• Richtlinien für die Beurteilung der Projektberichte, Studienarbeit, 

Bachelorarbeit,
• Leitfaden für das Zwischengespräch,
• Leitfaden für das Abschlussgespräch.

Siehe Kapitel 5.2
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7.3 Workshopbeschreibung

Dokumentation für das duale Studium, Grundlage für die Akkreditierung /
Zertifizierung

Workshops sind Veranstaltungen, bei denen sich kleinere Gruppen bei begrenzter Zeit-
dauer intensiv mit einem Thema auseinandersetzen. Der Schwerpunkt liegt dabei auf der 
gemeinsamen Arbeit an einem gemeinsamen Ziel.

Moderation bedeutet eine Methode zur Steuerung der Kommunikation in Arbeitsgrup-
pen, wobei die Gruppe kooperativ und gemeinschaftlich zu einem bestimmten Ziel oder 
Ergebnis geführt werden soll. 

Die Moderation soll die aktive Mitarbeit aller Beteiligten fördern und motivieren. Das 
Ziel ist ein für alle nachvollziehbares, gemeinsam entwickeltes Ergebnis.

Veranstaltungsort:    Termin:

Einführung: Vorstellung der moderierenden Person, Vorstellung der teilnehmenden Perso-
nen, Erläuterung des Themas oder der Problemstellung, Vorstellung des Ablaufs (eventuell 
gemeinsamer Beschluss einer Tagesordnung inklusive Pausenzeiten) und der Hilfsmittel.

Ziel des Workshops: Ziel dieses Workshops ist es einen Überblick über die notwendige 
Dokumentation für eine duale Hochschulausbildung zu geben. Es ist zu unterscheiden zwi-
schen grundlegenden Dokumenten, wie Curriculum des Studiengangs, Modulhandbuch 
des Studiengangs, Prüfungs-, Studien- und Praktikumsordnung, usw. aber auch und insbe-
sondere die Dokumentenstruktur in den Unternehmen.

Beispielhafter Ablauf eines Workshops:
Diskutieren Sie in kleinen Gruppen das Dokument „5 Beurteilung des Qualifizierungspro-
zesses der Studierenden in den Unternehmen“.
• Diskutieren und Entscheiden Sie sich in der Gruppe für die Dokumente die 

notwendig sind für das Auswahlverfahren und die Immatrikulation an einer 
Hochschule. 

• Schreiben Sie die Dokumente auf eine gelbe Karte. Bringen Sie diese Karten an der 
Pinnwand an.

• Diskutieren und Entscheiden Sie sich in der Gruppe für die Dokumente die 
notwendig sind für den Qualifizierungsprozess der dual Studierenden in den 
Unternehmen.

• Schreiben Sie die Dokumente auf eine gelbe Karte. Bringen Sie diese Karten an der 
Pinnwand an.

• Führen Sie gemeinsam eine abschließende Diskussion über Inhalte und die 
notwendige Dokumentenstruktur für die Hochschule und die Unternehmen

Zusammenfassung: Die Workshop-Teilnehmer stellen ihre Ergebnisse in einer kurzen Prä-
sentation (max. 10 Minuten) vor.

Dokumentation der Ergebnisse: Die Ergebnisse sind digital zu dokumentieren, z.B. als 
Text und Fotos.

Arbeitsmittel: Pinnwand, Flipchart, Moderationspapier, Stifte, Moderationskarten, Na-
deln, PC und Beamer, Leinwände und sonstige Medien. Diese sollten in ausreichendem 
Umfang vorhanden sein.
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Im Hinblick auf die Gestaltung der Praxisphasen sind 

insbesondere zu benennen:

- die institutionelle und organisatorische Verzahnung und  

Gestaltung der Lernorte    Hochschule und Unternehmen.

- der Qualifizierungsrahmen, (die Aufstellung von 

Qualifikationsrahmen, in denen Qualifikationen im Hinblick 

auf Arbeitsbelastung, Arbeits-Niveau, Lernergebnisse und 

Qualifikationsprofile beschrieben werden) die 

Qualifizierungspläne, die Theorie-Praxis-Module;

Dokumente für das duale Studium

Qualifizierungsrahmen: Als Dokument ist ein 

individueller Qualifizierungsrahmen für den einzelnen 

Studierenden zu empfehlen, der die praktischen 

Ausbildungsinhalte und deren Bezüge zu den 

akademischen Modulen (der Hochschule) beschreibt.

Dokumente für das duale Studium

Abb. 5 Abb. 6

Der Wissenschaftsrat empfiehlt, insbesondere für 

praxisintegrierende Studiengänge Maßnahmen zur 

Qualitätssicherung für den praktischen Lernort 

(Unternehmen) aufzubauen, die „mindestens die 

praktischen Ausbildungsinhalte und deren Bezüge 

zu den akademischen Modulen (der Hochschule), 

die Art der Betreuung und die Qualifikation der 

Betreuenden auf der Praxisseite erfassen“. WR 

2013: 32

Dokumente für das duale Studium

Der Wissenschaftsrat schlägt weiter vor, die 

curriculare Ausgestaltung der Praxisanteile und 

deren Lernziele grundsätzlich in Absprache mit dem 

akademischen Lernort (der Hochschule) klar zu 

formulieren und „definierte Methoden der 

praktischen Wissensvermittlung“ anzuwenden, um 

„das Niveau der Lerninhalte beim Praxispartner zu 

sichern“

WR 2013: 32

Dokumente für das duale Studium

Abb. 3 Abb. 4

Dokumente für das 
duale Studium

Dokumente für das duale Studium

Die Hochschulausbildung begründet sich im 
Wesentlichen auf grundlegenden Dokumenten, wie:

- Curriculum des Studiengangs

- Modulhandbuch des Studiengangs

- Prüfungs-, Studien- und Praktikumsordnung

- Diploma Supplement 

- Kooperationsvertrag Hochschule – Unternehmen

- Dokumente zur Immatrikulation

- usw.

Abb. 1 Abb. 2

Abbildungen 1 bis 13 – Kapitel 7
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Studienphase 1 bis 7
Beschreibung der
Dokumente

Dokumente für das duale Studium

Abb. 7

Dokumente für das duale Studium

Abb. 8

Dokumente für das duale Studium

Abb. 9

Dokumente für das duale Studium

Abb. 10

Dokumente für das duale Studium

Abb. 11

Dokumente für das duale Studium

Abb. 12
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Dokumente für das duale Studium
Im Rahmen der Projektbearbeitung wurden alle Dokumente für ein duales 
Studium entsprechend der Studiensemester 1 bis 7 vorgestellt.

Abb. 13
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Dokumente zur Qualifizierung von dual Studierenden 

Vorgaben der KMK, Akkreditierungsausschuss, BIBB und Unternehmen

� Zulassungsbedingungen zur Hochschule, Immatrikulation

� Das Verfahren zur Auswahl der dual Studierenden der beteiligten 

Partner(Unternehmen) ist vertraglich geregelt und dokumentiert

� Beschreibung eines in sich geschlossenen Studiengangkonzepts

� Beschreibung der zielgruppenspezifischen Gesamtbelastung

� Beschreibung der organisatorischen Abstimmung der Theorie-Praxisphase

� Curriculum - verteilt auf zwei Lernorte

� Modulhandbuch zum Studiengang

� ECTS-Punktesystem für die Praxisphase – Erläuterung zur ECTS-Fähigkeit

� Qualifizierungsplan

� Beschreibung eines spezifischen Qualifizierungsprofils

� Definition der Qualifikationsziele

� Beschreibung von lernortübergreifenden Maßnahmen zur Qualitätssicherung 

einschließlich Qualitätssicherungs- und Qualitätsentwicklungskonzept

� Beschreibung eines Betreuungskonzepts in dem Betreuerrinnen und Betreuer 

klar benannt sind sowohl für die Hochschule wie auch für das Unternehmen

� Kooperationsvertrag zwischen Hochschule und Unternehmen

� Studienvertrag zwischen Unternehmen und Studierendem

� Die Praxisphasen werden in geeigneter Form dokumentiert

� Bewertungsverfahren für Seminar-, Projekt-, und Bachelorarbeit

� Gesprächsleitfaden für Fördergespräch, Zwischen- und Abschlussgespräch

� Die Hochschule bzw. der duale Studiengang durchläuft regelmäßig ein 

Akkreditierungsverfahren

KMK Kultusminister Konferenz der Länder in der Bundesrepublik Deutschland

Anhang: Grundlegende Dokumente
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8 Qualitätsstandards für das duale Studium

8.1 Allgemeine Qualitätsstandards in der Lehre und in der 
beruflichen Qualifizierung

Dieses Kapitel bezieht sich auf die 
• Empfehlungen des Wissenschaftsrats zur Qualitätsverbesserung von Lehre 

und Studium 2008,
• Handreichung der AG „Studiengänge mit besonderem Profilanspruch“ 

(Beschluss des Akkreditierungsrates 1 vom 10.12. 2010),
• Empfehlungen des Wissenschaftsrats zur Entwicklung des dualen Studiums 

– Positionspapier 2013, und auf die
• Empfehlungen des Hauptausschusses des Bundesinstituts für Berufsbildung 

(BIBB) zum dualen Studium: Beschluss des BIBB-Hauptausschusses vom 14. 
Dezember 2016 in Bonn, Positionspapier der BIBB-Hauptausschuss AG zum 
dualen Studium, Beschluss des BIBB-Hauptausschusses vom 21. Juni 2017 in 
Bonn.

Diese Dokumente vermitteln den Anspruch, anhand einer Auflistung von kon-
kreten Qualitätsdimensionen kooperierenden Hochschulen, Unternehmen, Stu-
dierenden und anderen Praxispartnern eine Orientierungshilfe an die Hand zu 
geben, wie bestehende und/oder neu einzurichtende duale Studienangebote qua-
litativ noch besser werden können.
Nach der Durchsicht aller Unterlagen sehen wir unsere Aufgabe in einer Zusam-
menfassung der „Qualitätsstandards in der Lehre für das duale Studium“, die in 
den oben genannten Dokumenten beschrieben werden. Dabei konzentrieren wir 
uns auf das Dokument „Beschluss des BIBB-Hauptausschusses vom 21. Juni 2017 
in Bonn“.

Der Wissenschaftsrat (2008) 2 ist davon überzeugt, dass Verbesserungen im Be-
reich Studium und Lehre an deutschen Hochschulen dringend erforderlich sind, 
weil die Qualität der Hochschulen die Wettbewerbsfähigkeit des deutschen Wis-
senschaftssystems und mithin die Zukunft der deutschen Gesellschaft maßgeb-
lich beeinflusst. Der Bologna-Prozess 3 und die damit verbundene Studienreform 

1 Der Akkreditierungsrat ist das zentrale Beschlussgremium der Stiftung zur Akkreditierung von 
Studiengängen in Deutschland. Er entscheidet über die Akkreditierung und Reakkreditierung von Ak-
kreditierungsagenturen, legt die Qualitätsanforderungen für die Akkreditierung von Studiengängen, 
hochschulinternen Qualitätssicherungssystemen und Agenturen fest und überwacht die Akkreditie-
rungen, welche durch die Agenturen erfolgen. Mitglieder des Akkreditierungsrates sind: Hochschul-
vertreter, Vertreter der Ministerien der Länder, Vertreter der Berufspraxis, Studierende, internationale 
Vertreter und Vertreter der Agenturen.

2 Wissenschaftsrat; Empfehlungen zur Qualitätsverbesserung von Lehre und Studium, Drs. 8639-08 
Berlin, 04.07.2008

3 Wikipedia: Als Bologna-Prozess wird eine auf europaweite Harmonisierung von Studiengängen und 
-abschlüssen sowie auf internationale Mobilität der Studierenden zielende transnationale Hochschul-
reform bezeichnet, die auf die Schaffung eines einheitlichen Europäischen Hochschulraums gerichtet 
ist. Der Begriff geht auf eine 1999 von 29 europäischen Bildungsministern im italienischen Bologna 
unterzeichnete politisch-programmatische Erklärung zurück. Stand August 2017
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sind wesentlich durch das Ziel einer systematischen Verbesserung des Studien-
angebots in Deutschland begründet. Neben den Strukturen und der Organisation 
des Studiums sowie den angewandten Lehr-Lern-Konzepten – bzw. im Fall des 
dualen Studiums auch der Lernortkooperation – stellt die Betreuung der Studie-
renden an den Bildungseinrichtungen einen zentralen Aspekt der Qualität des 
Studiums dar. 4 

Der Wissenschaftsrat geht davon aus, dass die Einübung wissenschaftlichen 
Denkens und Arbeitens ein unverzichtbares Prinzip jeglichen Studierens bildet 
und als konstitutives Qualitätsmoment auch eines berufsorientierten Studiums 
zu betrachten ist. Daher muss die Qualität der Lehre immer auch vor dem Hinter-
grund der zu vermittelnden Wissensinhalte betrachtet werden. Das Prinzip der 
Wissenschaftlichkeit unterscheidet ein Hochschulstudium von anderen Ausbil-
dungs- und Bildungswegen. Vor allem aber stellt seine Anwendung sicher, dass 
Reflexionskompetenz und Urteilsvermögen sowie fundierte Fach- und Methoden-
kenntnisse vermittelt und Studierende darauf vorbereitet werden, in Berufs- und 
Tätigkeitsfelder einzutreten, die durch Offenheit der Gestaltung sowie ein breites 
Aufgabenspektrum gekennzeichnet sind und daher auf theoretischer und metho-
discher Kompetenz beruhende Selbstständigkeit und Verantwortlichkeit in der 
Problemdefinition und -lösung verlangen. 5

8.2 Beschluss des BIBB-Hauptausschusses vom  
21. Juni 2017 in Bonn

Der BIBB Hauptausschuss fasst in seinem Dokument vom 21. Juni 2017 die Qua-
litätsdimensionen für duale Studiengänge nach Akteuren zusammen. Sie werden 
hier im Original wiedergegeben: 6 

Übersicht der Qualitätsdimensionen für duale Studiengänge nach 
Akteuren 

Praxispartner
Die Kooperationsbeziehung zwischen den Lernorten ist verlässlich gestaltet. Die 
Praxispartner wirken in Gremien und beratenden Ausschüssen der Hochschule 
mit, die für das duale Studium relevant sind. Die betrieblich Verantwortlichen und 
BetreuerInnen für das duale Studium sind klar benannt und tauschen sich regel-
mäßig mit den verantwortlichen hochschulischen BetreuerInnen aus. Am Lernort 
Betrieb/ beim Praxispartner ist eine angemessene personelle, fachliche und säch-
liche Ausstattung gewährleistet. Die fachliche Betreuung und Beratung der dual 
Studierenden ist an allen Lernorten gesichert. Die betrieblichen Betreuerinnen/
Betreuer sind klar benannt und verfügen über die nötigen fachlichen und persön-
lichen Kompetenzen. Grundlage der Kooperation zwischen hochschulischen und 
außerhochschulischen Lernorten sind die abgestimmten Studiengangkonzepte. 
Die Theorie- und Praxisphasen an den beteiligten Lernorten sind curricular mit-

4 WR 2013: 8
5 WR 2013: 20
6 Beschluss des BIBB-Hauptausschusses vom 21. Juni 2017 in Bonn, Seite 12
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einander verzahnt, das heißt, sie sind inhaltlich aufeinander bezogen und zeit-
lich aufeinander abgestimmt. Diese und die jeweiligen Lernziele gehen zudem 
aus den Modulbeschreibungen (der Hochschule) hervor. Alle Studienbestandteile 
sind mit Kreditpunkten (ECTS) versehen.

Die Praxisphasen werden in geeigneter Form dokumentiert. Studiengangkon-
zept und Curriculum dienen bei dualen Studiengängen als Basis der betrieblichen 
Studien- und Einsatzplanung. Bei ausbildungsintegrierenden dualen Studiengän-
gen liegt eine zeitlichsachliche Gliederung bzw. ein betrieblicher Ausbildungs-
plan vor 7. Die Planmäßigkeit und Vollständigkeit der Ausbildungsinhalte sind bei 
ausbildungsintegrierenden Studiengängen gewährleistet. Die Studierbarkeit ist 
gesichert.

Zwischen dem Praxispartner und der/dem dual Studierenden liegt ein Ver-
trag vor, dessen Art abhängig von der jeweiligen Studienform ist. Im Vertrag zwi-
schen Praxispartner und Studierenden sind mindestens folgende Aspekte gere-
gelt: Rechte und Pflichten der beteiligten Partner, Vergütung, Bereitstellung der 
erforderlichen Ausbildungsmittel, Freistellungsregelungen, Urlaubsanspruch, 
Arbeitszeit, Vertragsdauer, Geheimhaltungsklausel, Probezeit, Vertragsbeendi-
gung, Zeugnispflicht, Regelung zur etwaigen Übernahme von Studiengebühren. 
Die Praxispartner halten Muster für alle Vertragsbeziehungen vor. 

Die Praxispartner unterstützen die regelmäßige Akkreditierung. Es liegt ein 
lernortübergreifendes, abgestimmtes Qualitätssicherungs- und Qualitätsent-
wicklungskonzept für den dualen Studiengang vor, das mit den erforderlichen 
Instrumenten hinterlegt ist. Die fachliche Breite der Ausbildung ist gesichert und 
zielt nicht auf die Vorbereitung auf eine konkrete Tätigkeit, sondern auf mög-
liche Beschäftigungsfelder. Neben den Lernfortschritten sollte auch die Betreu-
ungssituation am betrieblichen Lernort regelmäßig evaluiert werden. 8 

Hochschule
Die Kooperationsbeziehung zwischen den Lernorten ist verlässlich gestaltet. Den 
Praxispartnern wird die Mitwirkung in für das duale Studium relevanten Gremi-
en und beratenden Ausschüssen der Hochschule ermöglicht. Die hochschulisch 
Verantwortlichen und BetreuerInnen für das duale Studium sind klar benannt und 
tauschen sich regelmäßig mit den verantwortlichen betrieblichen BetreuerInnen 
aus. Am hochschulischen Lernort ist eine angemessene personelle, fachliche und 
sächliche Ausstattung gewährleistet. Die fachliche Betreuung und Beratung der 
dual Studierenden ist an allen Lernorten gesichert. Die hochschulischen Betreu-
erInnen sind klar benannt und verfügen über die nötigen fachlichen und persön-
lichen Kompetenzen. Grundlage der Kooperation zwischen hochschulischen und 
außerhochschulischen Lernorten sind die abgestimmten Studiengangkonzepte.
Die Theorie- und Praxisphasen an den beteiligten Lernorten sind curricular mit-
einander verzahnt, das heißt, sie sind inhaltlich aufeinander bezogen und zeit-
lich aufeinander abgestimmt. Diese und die jeweiligen Lernziele gehen zudem 

7 Ist eine Berufsausbildung integriert, die unter das Berufsbildungsgesetz (BBiG) oder die Handwerks-
ordnung (HwO) fällt, ist der betriebliche Ausbildungsplan gemäß den §§ 11 und 14 BBiG und den 
Empfehlungen zur sachlichen und zeitlichen Gliederung der Berufsausbildung ein Bestandteil jedes 
Ausbildungsvertrags.

8 Beschluss des BIBB-Hauptausschusses vom 21. Juni 2017 in Bonn, Seite 12–18
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aus den Modulbeschreibungen (der Hochschule) hervor. Alle Studienbestandteile 
sind mit Kreditpunkten (ECTS) versehen. Die Studierbarkeit ist gesichert.

Die Rechte und Pflichten der beteiligten Partner sind vertraglich vereinbart, 
in der Regel in einem Kooperationsvertrag. Der Kooperationsvertrag trifft ver-
bindliche Aussagen zu u.a. folgenden Aspekten der Zusammenarbeit: Rechte und 
Pflichten der beteiligten Partner,  Anzahl der zu erwartenden Studierenden sowie 
die Beteiligung an hochschulischen Gremien, Bedingungen und Modalitäten der 
Vertragsbeendigung. Die Hochschule ist verantwortlich für die Gestaltung und 
Organisation des Studiengangs und führt diesen wie vereinbart durch. Die Ver-
fahren zur Auswahl der dual Studierenden sind – ebenso wie die ihnen zugrunde-
liegenden Auswahlkriterien – unter den Kooperationspartnern abgestimmt. Die 
beteiligten Akteure halten Muster für alle Vertragsbeziehungen vor.

Die beteiligten Hochschulen bzw. der jeweilige duale Studiengang durchlau-
fen regelmäßig Verfahren zur Erlangung des Siegels des Akkreditierungsrates. 
Es liegt ein lernortübergreifendes, abgestimmtes Qualitätssicherungs- und Qua-
litätsentwicklungskonzept für den dualen Studiengang vor, das mit den erforder-
lichen Instrumenten hinterlegt ist. Die fachliche Breite der Ausbildung ist gesi-
chert und zielt nicht auf die Vorbereitung auf eine konkrete Tätigkeit, sondern 
auf mögliche Beschäftigungsfelder. Die Lernfortschritte werden regelmäßig eva-
luiert. 9 

Studierende
Studierende wirken in für das duale Studium relevanten Gremien und beraten-
den Ausschüssen der Hochschule mit. Die Studierenden geben Rückmeldung zur 
Studierbarkeit und zur Planmäßigkeit und Vollständigkeit der Ausbildungsinhalte 
bei ausbildungsintegrierenden Studiengängen. Zwischen dem Praxispartner und 
der/dem dual Studierenden liegt ein Vertrag vor, dessen Art abhängig von der 
jeweiligen Studienform ist. Im Vertrag zwischen Praxispartner und Studierenden 
sind mindestens folgende Aspekte geregelt: Rechte und Pflichten der beteiligten 
Partner, Vergütung, Bereitstellung der erforderlichen Ausbildungsmittel, Freistel-
lungsregelungen, Urlaubsanspruch, Arbeitszeit, Vertragsdauer, Geheimhaltungs-
klausel, Probezeit, Vertragsbeendigung, Zeugnispflicht, Regelung zur etwaigen 
Übernahme von Studiengebühren. Lernfortschritte und Betreuungssituation sind 
Bestandteile der Evaluation. 10 

Weitere Partner (z.B. Berufsschule, IHK, HWK, Gewerkschaften)
Die Kooperationsbeziehung zwischen den Lernorten ist verlässlich gestaltet. 
Sind neben Praxispartnern und Hochschule weitere Partner beteiligt (z. B. Berufs-
schule, IHK, HWK, Gewerkschaften), sollten auch sie in das duale Studium be-
treffenden Gremien und beratenden Ausschüssen mit Koordinierungsaufgaben 
mitwirken. Beim weiteren Partner ist eine angemessene personelle, fachliche und 
sächliche Ausstattung gewährleistet. Die fachliche Betreuung und Beratung der 
dual Studierenden ist an allen Lernorten gesichert. Die Betreuerinnen/Betreuer 
am „weiteren Lernort“ sind klar benannt und verfügen über die nötigen fach-
lichen und persönlichen Kompetenzen. Die Theorie- und Praxisphasen an den 

9 Beschluss des BIBB-Hauptausschusses vom 21. Juni 2017 in Bonn, Seite 12–18
10 Beschluss des BIBB-Hauptausschusses vom 21. Juni 2017 in Bonn, Seite 12–18
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beteiligten Lernorten sind curricular miteinander verzahnt, das heißt, sie sind 
inhaltlich aufeinander bezogen und zeitlich aufeinander abgestimmt. Diese und 
die jeweiligen Lernziele gehen zudem aus den Modulbeschreibungen hervor. Die 
Planmäßigkeit und Vollständigkeit der Ausbildungsinhalte sind bei ausbildungs-
integrierenden Studiengängen gewährleistet. Alle Studienbestandteile sind mit 
Kreditpunkten (ECTS) versehen. Die Studierbarkeit ist gesichert. Die Rechte und 
Pflichten der beteiligten Partner sind vertraglich vereinbart, in der Regel in ei-
nem Kooperationsvertrag. Ein lernortübergreifendes, abgestimmtes Qualitätssi-
cherungs- und Qualitätsentwicklungskonzept für den dualen Studiengang liegt 
vor und ist mit erforderlichen Instrumenten hinterlegt. Die fachliche Breite der 
Ausbildung ist gesichert und zielt nicht auf die Vorbereitung auf eine konkrete 
Tätigkeit, sondern auf mögliche Beschäftigungsfelder. 11 

Der BIBB-Hauptausschuss 12 beschreibt, dass es auf der Bundes- und Landesebe-
ne keine Verordnungsgeber gibt, die an der Entwicklung einheitlicher Ordnungs-
mittel maßgeblich beteiligt sind. 13 

 „Duale Studiengänge sind in der Regel Teil des Hochschulbereichs und un-
terliegen damit der Hochschulautonomie und den wissenschaftlichen Anforde-
rungen an ein Studium. Die Art der organisatorischen, inhaltlichen, curricularen 
sowie vertraglichen Verbindung der Lernorte ist Gegenstand der Studiengangge-
staltung, die über die Akkreditierung bestätigt wird“.

„Im akademischen Kontext bestehen keine übergreifenden Konzepte des be-
trieblichen Lernens, vielmehr sind diese von Hochschule zu Hochschule und von 
Studiengang zu Studiengang individuell gestaltet und hängen stark von den spe-
zifischen Bedarfen der kooperierenden Praxispartner ab.“ 14

„Welchen Umfang die Studienphasen an den Lernorten Hochschule und Be-
trieb (bzw. unabhängig vom Lernort theoriebasierte und praxisbasierte Studi-
enanteile) jeweils einnehmen, unterliegt ebenfalls keiner allgemeingültigen Re-
gelung. 15

Gleiches gilt für die Kreditierung der betrieblichen Phasen mit ECTS-Punkten. 
Auch hier existieren keine formalen Regelungen.

Die Potenziale, die dem dualen Studium zugeschrieben werden, addieren sich zu 
einer regelrechten Erwartungsinflation, das duale Studium wird als polyvalentes 
Konzept angesichts verschiedener Herausforderungen gesehen. Die Ergebnisse 
der Studie Hesser, W.; Langfeldt, B. 16 identifizieren neben durchaus erfreulichen 
Bewertungen des dualen Studiums durch die Studierenden auch Verbesserungs-
potenzial, z.B. hinsichtlich der Organisation und Betreuung an den Hochschulen 
wie auch in den Unternehmen. Insbesondere die Koordination und der Informa-
tionsaustausch zwischen den beiden Lernorten scheinen in Teilen defizitär zu 

11 Beschluss des BIBB-Hauptausschusses vom 21. Juni 2017 in Bonn, Seite 12–18
12 Wikipedia: Der Hauptausschuss ist Organ des Bundesinstituts für Berufsbildung (BIBB) und zugleich 

gesetzliches Beratungsorgan der Bundesregierung in grundsätzlichen Fragen der beruflichen Bil-
dung. In ihm wirken mit gleichem Stimmenanteil Beauftragte der Arbeitgeber und Gewerkschaften, 
der Länder und des Bundes zusammen.

13 Beschluss des BIBB-Hauptausschusses vom 21. Juni 2017 in Bonn, Seite 2
14 Beschluss des BIBB-Hauptausschusses vom 21. Juni 2017 in Bonn, Seite 3 eben da
15 Beschluss des BIBB-Hauptausschusses vom 21. Juni 2017 in Bonn, Seite 5; 6; 8 eben da
16 Hesser, W.; Langfeldt, B.
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sein. Ein weiterer zu optimierender Bereich sind die Praxisphasen. So ist die Ar-
beitssituation der Studierenden durch eine stark individuelle Wissensvermittlung 
in den Abteilungen der Unternehmen gekennzeichnet, was sich negativ auf das 
Qualifikationsprofil und die weitere Beschäftigungsfähigkeit der betreffenden 
Studierenden auswirken kann.

Um den Stellenwert der Hochschullehre zu steigern und ihre Bedeutung für 
die zukünftige Entwicklung des Wissenschaftsstandortes Europa zu unterstrei-
chen, ist es essentiell, eine exzellente Lehre an Hochschulen und Universitäten 
zu entwickeln. 

Gesucht sind dabei strategische Lehrkonzepte, in denen die Hochschulen auf 
der Grundlage ihres Selbstverständnisses ihre Ziele für Studium und Lehre erken-
nen. Es ist darzulegen, wie die Attraktivität als Ausbildungsstätte insbesondere 
für spezielle Studiengänge – wie z.B. duale Studiengänge – maßgeblich gestei-
gert werden kann.

Mit diesem Ansatz wird die Verbesserung der Lehre im Bereich des dualen 
Studiums in den Bachelor-Studiengängen mit dem Ziel sinnvoll gestalteter Lehr-
pläne und einer ausgewogenen Balance zwischen der Vermittlung von Grundla-
gen-, Fachwissen und praktischer Kompetenz gefördert.

Ziel sollte es sein, eine Diskussion über inhaltliche Schwerpunkte im Bereich 
dualer Studiengänge voranzutreiben, in der Beispiele guter Lehre vorgestellt, Er-
fahrungen ausgetauscht und wichtige Aspekte bei der Entwicklung der didakti-
schen Verzahnung der Studienorte Hochschule und Unternehmen herausgearbei-
tet werden, auf der Grundidee eines „integrierten Gesamt-Curriculums“, als Teil 
des Bologna-Prozesses.
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8.3 Workshopbeschreibung

Qualitätsstandards für das duale Studium 

Workshops sind Veranstaltungen, bei denen sich kleinere Gruppen mit begrenzter Zeit-
dauer intensiv mit einem Thema auseinandersetzen. Der Schwerpunkt liegt dabei auf der 
gemeinsamen Arbeit an einem gemeinsamen Ziel.

Moderation bedeutet eine Methode zur Steuerung der Kommunikation in Arbeitsgrup-
pen, wobei die Gruppe kooperativ und gemeinschaftlich zu einem bestimmten Ziel oder 
Ergebnis geführt werden soll. 

Die Moderation soll die aktive Mitarbeit aller Beteiligten fördern und motivieren. Das 
Ziel ist ein für alle nachvollziehbares, gemeinsam entwickeltes Ergebnis.

Veranstaltungsort:    Termin:

Einführung: Vorstellung der moderierenden Person, Vorstellung der teilnehmenden Perso-
nen, Erläuterung des Themas oder der Problemstellung, Vorstellung des Ablaufs (eventuell 
gemeinsamer Beschluss einer Tagesordnung inklusive Pausenzeiten) und der Hilfsmittel.

Ziel des Workshops: Ziel des Workshops ist es, den Teilnehmenden die Vielfalt des Qua-
litätsbegriffs zu vermitteln. Qualität des dualen Studiums bezieht sich nicht nur auf die 
Qualität der Lehre an der Hochschule, sondern auch auf die Qualität der Ausbildung im 
Unternehmen. Besondere Bedeutung hat die Abstimmung der Curricula zu einem integ-
rierten Gesamtcurriculum. Qualität kann sich aber auch auf die Betreuung der dual Stu-
dierenden beziehen sowie auf die Informations- und Kommunikationsstrukturen zwischen 
Hochschule und Unternehmen.

Ablauf des Workshops:
• Diskutieren Sie den Qualitätsbegriff in Kapitel 8.1 für das duale Studium in der 

jeweiligen Gruppe
• Qualität bezieht sich auf bestimmte Bereiche oder Inhalte. Benennen Sie diese 

Qualitätsbegriffe und schreiben Sie diese auf eine gelbe Karte. Bringen Sie diese 
Karten an der Pinnwand an.

• Diskutieren Sie die einzelnen Karteninhalte, sortieren Sie die Karten zu Gruppen und 
geben Sie den Gruppen eine Überschrift.

• Die Inhalte in Kapitel 8.1 unterscheiden sich nach Praxispartner, Hochschule, 
Studierenden, usw., Diskutieren Sie die inhaltlichen Unterschiede und schreiben Sie 
diese auf eine gelbe Karte.

• Diskutieren Sie die einzelnen Karteninhalte, sortieren Sie die Karten zu Gruppen und 
geben Sie den Gruppen eine Überschrift.

Zusammenfassung: Die Workshop-Teilnehmer stellen ihre Ergebnisse in einer kurzen Prä-
sentation (max. 10 Minuten) vor.

Dokumentation der Ergebnisse: Die Ergebnisse sind digital zu dokumentieren, z.B. als 
Text und Fotos.

Arbeitsmittel: Pinnwand, Flipchart, Moderationspapier, Stifte, Moderationskarten, Na-
deln, PC und Beamer, Leinwände und sonstige Medien. Diese sollten in ausreichendem 
Umfang vorhanden sein.
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Qualitätsstandards in der Lehre für 
das duale Studium 

Der Wissenschaftsrat geht davon aus, dass die 

Einübung wissenschaftlichen Denkens und 

Arbeitens ein unverzichtbares Prinzip jeglichen 

Studierens bildet und als konstitutives 

Qualitätsmoment auch eines berufsorientierten 

Studiums zu betrachten ist.

Qualitätsdimensionen für duale Studiengänge 

Abb. 1 Abb. 2

Qualitätsdimensionen für duale Studiengänge 

Praxispartner

Die Kooperationsbeziehung zwischen den Lernorten 

ist verlässlich gestaltet. Die Praxispartner wirken in 

Gremien und beratenden Ausschüssen der 

Hochschule mit, die für das duale Studium relevant 

sind. 

Die fachliche Betreuung und Beratung der dual 

Studierenden ist an allen Lernorten gesichert.

Die betrieblich Verantwortlichen und Betreuer-

Innen für das duale Studium sind klar benannt 

und tauschen sich regelmäßig mit den 

verantwortlichen hochschulischen BetreuerInnen 

aus.

Qualitätsdimensionen für duale Studiengänge 

Abb. 3 Abb. 4

Grundlage der Kooperation zwischen hochschulischen 

und außerhochschulischen Lernorten sind die 

abgestimmten Studiengangkonzepte. 

Die Theorie- und Praxisphasen an den beteiligten 

Lernorten sind curricular miteinander verzahnt, das heißt, 

sie sind inhaltlich aufeinander bezogen und zeitlich auf-

einander abgestimmt.

Qualitätsdimensionen für duale Studiengänge 

Die Praxisphasen werden in geeigneter Form 

dokumentiert. 

Studiengangkonzept und Curriculum dienen bei 

dualen Studiengängen als Basis der betrieblichen 

Studien- und Einsatzplanung. 

Qualitätsdimensionen für duale Studiengänge 

Abb. 5 Abb. 6

Abbildungen 1 bis 12 – Kapitel 8



Abbildungen 1 bis 12 – Kapitel 8  |  133

Es liegt ein lernortüber-greifendes, abgestimmtes 

Qualitätssicherungs- und Qualitätsentwicklungs-

konzept für den dualen Studiengang vor.

Die fachliche Breite der Ausbildung ist gesichert und 

zielt nicht auf die Vorbereitung auf eine konkrete 

Tätigkeit, sondern auf mögliche Beschäftigungsfelder.

Qualitätsdimensionen für duale Studiengänge 

Hochschule

Die hochschulisch Verantwortlichen und 

BetreuerInnen für das duale Studium sind klar 

benannt und tauschen sich regelmäßig mit 

den verantwortlichen betrieblichen 

BetreuerInnen aus.

Qualitätsdimensionen für duale Studiengänge 

Abb. 7 Abb. 8

Die fachliche Betreuung und Beratung der dual 

Studierenden ist an allen Lernorten gesichert. 

Die hochschulischen BetreuerInnen sind klar 

benannt und verfügen über die nötigen fachlichen 

und persönlichen Kompetenzen.

Die Hochschule ist verantwortlich für die 

Gestaltung und Organisation des Studiengangs

Qualitätsdimensionen für duale Studiengänge 

Studierende

Studierende wirken in für das duale Studium 

relevanten Gremien und beratenden Ausschüssen 

der Hochschule mit. Die Studierenden geben 

Rückmeldung zur Studierbarkeit und zur 

Planmäßigkeit und Vollständigkeit der 

Ausbildungsinhalte bei ausbildungs- integrierenden 

Studiengängen. 

Qualitätsdimensionen für duale Studiengänge 

Abb. 9 Abb. 10

Es liegt ein lernortübergreifendes, abgestimmtes 

Qualitätssicherungs- und Qualitätsentwick-

lungskonzept für den dualen Studiengang vor.

Qualitätsdimensionen für duale Studiengänge 

„Duale Studiengänge sind in der Regel Teil des 

Hochschulbereichs und unterliegen damit der 

Hochschulautonomie und den wissenschaftlichen 

Anforderungen an ein Studium. Die Art der 

organisatorischen, inhaltlichen, curricularen sowie 

vertraglichen Verbindung der Lernorte ist 

Gegenstand der Studienganggestaltung, die über die 

Akkreditierung bestätigt wird“.

Qualitätsdimensionen für duale Studiengänge 

BIBB-Hauptausschusses vom 21. Juni 2017 in Bonn

Abb. 11 Abb. 12
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9 Auswahlverfahren

9.1 Auswahlverfahren für die dual Studierenden

Aufgrund der Tatsache, dass das duale Studium eine wachsende Nachfrage unter 
Abiturienten erfährt, befinden sich die Unternehmen 1 in der privilegierten Po-
sition, eine „Bestenauslese“ vornehmen zu können. 2 Zu diesem Zweck nutzen 
sie unterschiedlichste Auswahlverfahren und legen dabei auf multiple Kriterien 
Wert. „Neben den fachlichen Interessen und Persönlichkeitsdispositionen stehen 
an zentraler Stelle Leistungserwartungen“ 3. In vier von fünf Unternehmen der 
Vorstudie zu unserer Untersuchung 4 wurde ein Assessmentverfahren durchge-
führt, in einem Unternehmen fanden stattdessen strukturierte Interviews statt. 
Zu den Auswahlkriterien zählten neben den kognitiven Leistungen auch Krite-
rien wie soziale Kompetenz, Teamfähigkeit und Durchhaltevermögen. Im Durch-
schnitt erhielten aufgrund der Bewerbungsunterlagen nur ca. 20% der Bewerber 
eine Einladung zum Assessment Center und nur zwischen 3% bis 7,5% einen 
Ausbildungsplatz, bei bis zu 1.400 Bewerbungen in einem Unternehmen.

Der Wissenschaftsrat konstatiert, dass dual Studierende häufig besonders 
ambitioniert und leistungsbereit seien, was eventuell mit den hoch selektiven 
Auswahlverfahren zusammenhänge, die von den Praxispartnern durchgeführt 
würden. 5 Zu diesen Auswahlverfahren zählen in erster Linie die erwähnten As-
sessment Center, die vorhandene Kompetenzen erfassen, aber auch eine Prog-
nose der beruflichen Bewährung sowie der zukünftigen beruflichen Entwicklung 
ermöglichen sollen. 6 Im Verlauf eines derartigen Auswahlverfahrens werden ver-
schiedene Techniken angewendet, die sich meist grob in eignungsdiagnostische 
Instrumente und leistungs- bzw. tätigkeitsrelevante Aufgaben untergliedern 
lassen. Für große und mittelgroße Unternehmen ist das kosten- und zeitaufwen-
dige Assessment Center laut einschlägiger Fachliteratur 7 ein empfehlenswertes 
Verfahren, kleinere Unternehmen müssen hingegen anhand einer Kosten-Nut-
zen-Analyse überprüfen, ob sich eine derartige Investition lohnt.

Als Ergebnis dieses Auswahlprozesses und der Erwartungen der dual Studie-
renden an ihre berufliche Karriere entsteht partiell ein Widerspruch zur Personal-
strategie der Unternehmen.

Dual Studierende erwarten nach Abschluss des Studiums mittelfristig einen 
Karriereweg in eine Leitungsfunktion; die Personalstrategie der Unternehmen ist 
aber darauf ausgerichtet, dual Studierende oft in operativen Positionen auf mitt-
leren Führungsebenen zu beschäftigen.

1 Hesser, W.; Langfeldt, B.
2 Krone, Sirikit: Neue Karrierepfade in den Betrieben: Nachwuchsbindung oder Akademisierung? In: 

Krone Sirikit (Hrsg.): Dual Studieren im Blick. VS Verlag, S. 51–88
3 Wolter 2016: 48
4 Hesser, W.; Langfeldt, B.
5 WR 2013: 14
6 Fisseni & Preusser 2007. Assessment-Center. Eine Einführung in Theorie und Praxis. Göttingen: 

Hogrefe Verlag
7 Bartell 2016: Qualitätssicherung im Assessment-Center. Wissenschaftliche Betrachtung in Theorie 

und Praxis. Wiesbaden: Springer Gabler
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Die Diskrepanz zwischen den Erwartungen der Studierenden und der Personal-
strategie der Unternehmen führt zu Konflikten, mit dem Ergebnis, dass etwa 30% 
der Absolventen dualer Studiengänge mittelfristig nicht in dem Unternehmen 
verbleiben. 8

9.2 Auswahlverfahren für die Unternehmen

Der Wissenschaftsrat empfiehlt insbesondere für praxisintegrierende Studien-
gänge, Maßnahmen zur Qualitätssicherung für den praktischen Lernort Unter-
nehmen aufzubauen, die „mindestens die praktischen Ausbildungsinhalte und 
deren Bezüge zu den akademischen Modulen (Modulhandbuch der Hochschule), 
die Art der Betreuung und die Qualifikation der Betreuenden auf der Praxisseite 
erfassen“. 9

Dual Studierende mit vertiefter Praxis arbeiten und lernen heute ohne jegli-
chen Anspruch auf ein anerkanntes Qualifizierungskonzept, weshalb die Kompe-
tenzen der dual Studierenden im Wesentlichen von der Qualität der Lernprozesse 
in den Abteilungen der Unternehmen bestimmt werden. Die curriculare Ausge-
staltung der Praxisanteile als Qualitätsmerkmal im dualen Studium steht im Fo-
kus künftiger Akkreditierungsverfahren.

Sind in dualen Studiengängen Unternehmen an der Zulassung und Auswahl 
der Studierenden beteiligt, ist dies auf geeignete Weise zu dokumentieren und in 
der Akkreditierung nachzuvollziehen. 10

Auf den Webseiten verschiedener Hochschulen werden die Rahmenbedin-
gungen für Partner-Unternehmen im dualen Studium aufgezeigt. Wir haben die 
wesentlichen Voraussetzungen recherchiert und zusammengefasst: 
1. Das Unternehmen ermittelt seinen Personalbedarf und leitet daraus den Be-

darf an akademischer Qualifikation für die nächsten fünf Jahre ab.
2. Das Unternehmen ermöglicht eine Eignungsprüfung des Unternehmens 

durch die Hochschule. 
3. Das Unternehmen schafft geeignete Organisations-, Informations- und Kom-

munikationsstrukturen für die Ausbildung und Betreuung der dual Studieren-
den.

4. Das Unternehmen entwickelt ein Dokumentationssystem, in dem der Quali-
fizierungsverlauf und die Qualifizierungsinhalte über den dual Studierenden 
nachweislich aufgezeichnet werden. Das Dokumentationssystem ist Teil der 
Informations- und Kommunikationsstrukturen und Grundlage für den Akkre-
ditierungsprozess.

5. Das Unternehmen übernimmt die Verantwortung für die Vermittlung der 
praktischen Studieninhalte durch Theorie-Praxis-Module innerhalb der vorge-
sehenen Ausbildungszeit. 

8 Meyer-Guckel et al. 2015: Das duale Studium: Daten und Diskussionen. Qualitätsentwicklung im 
dualen Studium. Stifterverband – Verwaltungsgesellschaft für Wissenschaftspflege mbH

9 WR 2013: S32
10 WR 2013: S7
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6. Eine fachlich und didaktisch kompetente Person/Mentor innerhalb des Un-
ternehmens begleitet den oder die Studierenden und ist verantwortlich für 
Rückkopplung und Feedback zwischen Unternehmen und Hochschule. 

7. Eine fachkompetente, berufserfahrene und pädagogisch geeignete Person ge-
staltet einen Ausbildungsplan/Qualifizierungsplan, aus dem die Ausbildung/
Qualifizierung in den Abteilungen des Unternehmens hervorgeht und ent-
sprechend dem Modulhandbuch in Theorie-Praxis-Module umgesetzt wird.

8. Das Unternehmen stellt die Studierenden während der Vorlesungszeit je nach 
Studienmodell für längere Abschnitte oder an bestimmten Tagen, sowie für 
Prüfungen von ihren Tätigkeiten im Unternehmen frei. 

9. Das Unternehmen entrichtet fällige Studiengebühren (insbesondere bei priva-
ten Einrichtungen).

10. Das Unternehmen zahlt eine Ausbildungsvergütung zur Sicherung des Le-
bensunterhalts.

Zusammenfassend kann festgestellt werden, dass die Theorie-Praxis-Verzah-
nung in den Unternehmen als kennzeichnendes Merkmal dualer Studiengänge 
anerkannt wird und zugleich auch deren größte Herausforderung repräsentiert. 
Künftig werden Mindeststandards in Bezug auf Qualifizierungsinhalte, Dokumen-
tation und Nachweispflicht der Qualifizierung der dual Studierenden Teil einer 
Akkreditierung werden. 

9.3 Evaluationsbogen für die Unternehmen

Voraussetzung für ein Unternehmen beim dualen Studium ist es, ein hohes Ni-
veau in der Praxisausbildung sicher zu stellen, die fachlich auf die spätere Be-
rufstätigkeit des dual Studierenden ausgerichtet ist. Zu gewährleisten sind Min-
destanforderungen an Infrastruktur, die Ausbilder und Mentoren.

Name des Unternehmens:

Branche:   Umsatz pro Jahr:

Ansprechpartner:

Zahl der Mitarbeiter:

Organisationsstruktur: Benennung der einzelnen Abteilungen

Personalwirtschaft: Planung des Personalbedarfs

Finanz-/ Rechnungswesen

Marketing

Verkauf

Einkauf
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Entwicklung und Konstruktion
 - Berechnungsabteilung
 - Konstruktionsabteilung
 - Auftragsabteilung

Produktion
 - Fertigung
 - Arbeitsvorbereitung
 - Montage
 - Materialwirtschaft

Ausbildung
 - Kaufmännische Ausbildung
 - Technische Ausbildung

Anforderungen zur Ausbildung in den Unternehmen
 - Hohes Niveau/ Kompetenz der Ausbilder
 - Adäquate Arbeitsplatzausstattung
 - Gewährleistung eines qualifizierten Mentors/Ansprechpartners 
 - Gewährleistung einer adäquaten fachlichen Betreuung in den Abteilungen
 - Bereitschaft zur Freistellung für das Studium
 - Bereitschaft zur Weiterentwicklung des dualen Studiengangs

Vergütung der dual Studierenden:

Übernahme der Studienbeiträge/-gebühren:

Ausbildungs-/Praktikanten-/Studienvertrag:
Betrieblichen Ausbildungsplan erstellen, der auf die Studieninhalte
abgestimmt ist.

Bereitschaft zur Übernahme in ein unbefristetes Arbeitsverhältnis nach erfolgrei-
chem Studienabschluss.

Bereitschaft zum Erfahrungsaustausch mit Kooperationsfirmen im dualen  
Studium.
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9.4 Workshopbeschreibung

Auswahlverfahren der dual Studierenden und der Unternehmen 

Workshops sind Veranstaltungen, bei denen sich kleinere Gruppen bei begrenzter Zeit-
dauer intensiv mit einem Thema auseinandersetzen. Der Schwerpunkt liegt dabei auf der 
gemeinsamen Arbeit an einem gemeinsamen Ziel.

Moderation bedeutet eine Methode zur Steuerung der Kommunikation in Arbeitsgrup-
pen, wobei die Gruppe kooperativ und gemeinschaftlich zu einem bestimmten Ziel oder 
Ergebnis geführt werden soll. 

Die Moderation soll die aktive Mitarbeit aller Beteiligten fördern und motivieren. Das 
Ziel ist ein für alle nachvollziehbares, gemeinsam entwickeltes Ergebnis.

Veranstaltungsort:    Termin:

Einführung: Vorstellung der moderierenden Person, Vorstellung der teilnehmenden Perso-
nen, Erläuterung des Themas oder der Problemstellung, Vorstellung des Ablaufs (eventuell 
gemeinsamer Beschluss einer Tagesordnung inklusive Pausenzeiten) und der Hilfsmittel.

Ziel des Workshops: Ziel dieses Workshops ist es, Auswahlverfahren für dual Studierende 
und Auswahlverfahren für Unternehmen zu diskutieren.

Ablauf des Workshops:
• Diskutieren Sie den Inhalt des Dokuments „Auswahlverfahren für Studierende und 

Unternehmen“.
• Benennen Sie die wesentlichen Auswahlverfahren für Studierende und schreiben Sie 

diese auf eine gelbe Karte. Bringen Sie diese Karten an der Pinnwand an.
• Entscheiden Sie sich in der Gruppe für ein Auswahlverfahren und beschreiben Sie 

dieses in 15 Zeilen.
• Diskutieren Sie gemeinsam als Gruppe die wesentlichen Kriterien zur Auswahl eines 

Unternehmens und schreiben Sie diese auf eine gelbe Karte. Bringen Sie diese Karten 
an der Pinnwand an.

• Entscheiden Sie sich in der Gruppe für die wesentlichen Kriterien zur Auswahl eines 
Unternehmens und beschreiben Sie diese in 15 Zeilen.

Zusammenfassung: Die Workshop-Teilnehmer stellen ihre Ergebnisse in einer kurzen Prä-
sentation (max. 10 Minuten) vor.

Dokumentation der Ergebnisse: Die Ergebnisse sind digital zu dokumentieren, z.B. als 
Text und Fotos.

Arbeitsmittel: Pinnwand, Flipchart, Moderationspapier, Stifte, Moderationskarten, Na-
deln, PC und Beamer, Leinwände und sonstige Medien. Diese sollten in ausreichendem 
Umfang vorhanden sein.
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Auswahlprozess für dual 
Studierende

• Online-Einstellungstest für Unternehmen

• Assessmentverfahren in einem Unternehmen

• Strukturiertes Interview in einem Unternehmen

• Voraussetzungen zur Immatrikulation an 

staatlicher Hochschule erfüllen

• Multiple Choice Test für priv. Hochschulen

Auswahlprozess für dual Studierende

Abb. 1 Abb. 2

Assessmentverfahren in einem Unternehmen 
können beinhalten:
• Tests zur Allgemeinbildung

• Tests zum Logisches Denken

• Matheaufgaben-Test

• Persönlichkeitstest

• Präsentationsaufgabe

• Gruppenaufgabe

• Gruppendiskussion

• Rollenspiel

Zu den Auswahlkriterien zählten neben den 

kognitiven Leistungen auch Kriterien wie 

soziale Kompetenz, 

Teamfähigkeit und 

Durchhaltevermögen.

Auswahlprozess für dual Studierende

Auswahlverfahrens werden grob unterschieden in 

eignungsdiagnostische Instrumente und leistungs-

bzw. tätigkeitsrelevante Aufgaben untergliedern 

lassen.

Abb. 3 Abb. 4

Die Kognition selber kann in verschiedene Bereiche 

untergliedert werden (nach Hayes, 1995): 

• Wahrnehmung der Umwelt: Über unsere Sinne

• Aufmerksamkeit auf spezielle Geschehen: Objekte der 

Interesse

• Nachdenken: Verarbeitung der Information im Gehirn

• Speicherung der Information: Gedächtnisspeicherung für 

spätere Erinnerung

• Zuweisung von Bedeutungen: Meist über Sprache

Auswahlprozess für dual Studierende

Rahmenbedingungen für Partner-Unternehmen 
im dualen Studium:

1. Das Unternehmen ermittelt seinen Personalbedarf und 

leitet daraus den Bedarf an akademischer Qualifikation 

für die nächsten fünf Jahre ab.

2. Das Unternehmen ermöglicht eine Eignungsprüfung 

des Unternehmens durch die Hochschule. 

3. Das Unternehmen schafft geeignete Organisations-, 

Informations- und Kommunikationsstrukturen für die 

Ausbildung und Betreuung der dual Studierenden.

Auswahlverfahren für die Unternehmen

Abb. 5 Abb. 6

Abbildungen 1 bis 10 – Kapitel 9
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4.   Das Unternehmen entwickelt ein Dokumentationssystem, 

in dem der Qualifizierungsverlauf und die Qualifizierungs-

inhalte über den dual Studierenden nachweislich 

aufgezeichnet werden. Das Dokumentationssystem ist Teil der 

Informations- und Kommunikationsstrukturen und Grundlage 

für den Akkreditierungsprozess.

5.   Das Unternehmen übernimmt die Verantwortung für die 

Vermittlung der praktischen Studieninhalte durch Theorie-

Praxis-Module innerhalb der vorgesehenen Ausbildungszeit. 

Auswahlverfahren für die Unternehmen

6.   Eine fachlich kompetente Person/Mentor im 

Unternehmens begleitet den oder die Studierenden und 

ist verantwortlich für Rückkopplung und Feedback 

zwischen Unternehmen und Hochschule. 

7.   Eine fachkompetente Person gestaltet einen 

Ausbildungsplan/Qualifizierungsplan, aus dem die 

Ausbildung/Qualifizierung in den Abteilungen des 

Unternehmens hervorgeht und entsprechend dem 

Modulhandbuch in Theorie-Praxis-Module umgesetzt 

wird.

Auswahlverfahren für die Unternehmen

Abb. 7 Abb. 8

8.   Das Unternehmen stellt die Studierenden während 

der Vorlesungszeit je nach Studienmodell für längere 

Abschnitte oder an bestimmten Tagen, sowie für 

Prüfungen von ihren Tätigkeiten im Unternehmen frei. 

9.   Das Unternehmen entrichtet fällige Studiengebühren 

(insbesondere bei privaten Einrichtungen).

10.   Das Unternehmen zahlt eine Ausbildungsvergütung 

zur Sicherung des Lebensunterhalts.

Auswahlverfahren für die Unternehmen

Die Diskrepanz zwischen den Erwartungen der 

dual Studierenden und der Personalstrategie 

der Unternehmen führt zu Konflikten, mit dem 

Ergebnis, dass etwa 30% der Absolventen dualer 

Studiengänge mittelfristig nicht in dem 

Unternehmen verbleiben.

Auswahlverfahren für die Unternehmen

Abb. 9 Abb. 10
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10 Veträge und Kooperationsvereinbarungen

Ziel dieses Kapitels ist es, in den nachfolgenden öffentlichen Dokumenten Aussa-
gen zur Vertragsgestaltung zwischen Hochschule und Unternehmen sowie zwi-
schen Unternehmen und Studierenden aufzuzeigen.
Wir beziehen uns dabei auf folgende Dokumente:
• Handreichung der AG „Studiengänge mit besonderem Profilanspruch“ 

(Beschluss des Akkreditierungsrates vom 10.12. 2010),
• Empfehlungen des Wissenschaftsrats zur Entwicklung des dualen Studiums 

– Positions-papier 2013 sowie 
• Empfehlungen des Hauptausschusses des Bundesinstituts für Berufsbildung 

(BIBB) zum dualen Studium, Beschluss des BIBB-Hauptausschusses vom 14. 
Dezember 2016 in Bonn, Positionspapier der BIBB-Hauptausschuss AG zum 
dualen Studium, Beschluss des BIBB-Hauptausschusses vom 21. Juni 2017 in 
Bonn.

10.1 Kooperationsvereinbarung zwischen Hochschulen und 
Unternehmen

Handreichung der AG „Studiengänge mit besonderem Profilanspruch“ 
(Beschluss des Akkreditierungsrates vom 10.12. 2010)
Die Auszüge aus diesem Dokument sind:
• Duale Studiengänge …die Verteilung des Curriculums auf mindestens 

zwei Lernorte... Deren bewusste inhaltliche, zeitliche und organisatorische 
Integration zielt darauf ab, über die Verbindung der theoretischen mit 
der praktischen Ausbildung ein spezifisches Qualifikationsprofil der 
Studierenden zu erreichen 1.

• Die grad-verleihende Hochschule trägt die akademische Letztverantwortung 
auch für solche Studiengänge, in denen andere Organisationen mit der 
Durchführung von Teilen des Studiengangs beauftragt oder beteiligt sind 2. 

• Duale Studiengänge: Die Hochschule beschreibt die inhaltliche 
Abstimmung der Theorie- und Praxisphasen in einem in sich geschlossenen 
Studiengangskonzept, aus der die Gestaltung der Praxisphasen und deren 
Kreditierung hervorgehen 3. 

• Duale Studiengänge: Sind in dualen Studiengängen Unternehmen an der 
Zulassung und Auswahl der Studierenden beteiligt, ist dies auf geeignete 
Weise zu dokumentieren und in der Akkreditierung nachzuvollziehen 4. 

• Duale Studiengänge:…Die organisatorische Abstimmung der Theorie- und 
Praxisphasen beschreibt die Hochschule in einem in sich geschlossenen 

1 Akkreditierungsrat vom 10.12. 2010, siehe Seite 3
2 Akkreditierungsrat vom 10.12. 2010, siehe Seite 5
3 Akkreditierungsrat vom 10.12. 2010, siehe Seite 6
4 Akkreditierungsrat vom 10.12. 2010, siehe Seite 7
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Studiengangskonzept, aus dem auch die zeitliche Organisation des Studiums 
hervorgeht 5.

Empfehlungen des Wissenschaftsrats zur Entwicklung des dualen 
Studiums – Positionspapier 2013 
Die Auszüge aus diesem Dokument sind:
• Beziehung der Lernorte: Diese Dimension zeigt auf, in welchem Maße die 

Lernorte inhaltlich, zeitlich und institutionell verzahnt sind. Merkmale 
sind u. a. gemeinsame Gremien von Hochschulen und Praxispartnern, 
regelmäßige Kooperationsprojekte, gegenseitige Besuche der Betreuer von 
Hochschule und Praxispartner oder Betreuung von Praxisphasen durch 
Dozenten und vice versa. Zentral ist hier das Maß der Abstimmung von 
Lerninhalten und Modulen, die Eingliederung der praktischen Anteile in 
das Curriculum und ihre Anrechnung im ECTS-System. Auch die zeitlich-
organisatorische Vereinbarkeit kann hier aufgezeigt werden 6.

• Gestaltung des Praxisbezugs: …Für die Anrechnung der am praktischen 
Lernort erworbenen Studienleistungen ist die wissenschaftliche Begleitung 
des Praxislernens bedeutsam. Weitere Kriterien können etwa die 
Betreuungsinfrastruktur auf der Praxisseite sein… 7 

• Aus Sicht des Wissenschaftsrates sollten für alle dualen Studienformate 
Qualitätssicherungsmaßnahmen für den praktischen Lernort aufgebaut 
werden. Sie sollten mindestens die praktischen Ausbildungsinhalte und 
deren Bezüge zu den akademischen Modulen, die Art der Betreuung und die 
Qualifikation der Betreuenden auf der Praxisseite erfassen 8.

Fasst man die Anforderungen des Akkreditierungsrates vom 10.12. 2010 und die 
des Positionspapiers 2013 des Wissenschaftsrats zusammen, so ergibt sich für 
die Vertragsgestaltung zwischen Hochschule und Unternehmen ein Katalog von 
Anforderungen wie folgt: 
1. Das Curriculum ist auf zwei Lernorte inhaltlich, zeitlich und organisatorisch 

abzustimmen.
2. Über die Verbindung der theoretischen mit der praktischen Ausbildung ist 

ein spezifisches Qualifikationsprofil der Studierenden zu erreichen.
3. Die grad-verleihende Hochschule trägt die akademische Letztverantwortung 

für die theoretische wie auch für die praktische Ausbildung.
4. Die Hochschule beschreibt die inhaltliche Abstimmung der Theorie- und 

Praxisphasen in einem in sich geschlossenen Studiengangskonzept. 
5. Die Hochschule beschreibt die inhaltliche Gestaltung der Praxisphasen und 

deren Kreditierung.
6. Treffen für duale Studiengänge Unternehmen die Auswahl der 

Studierenden, sind die Auswahlverfahren mit der Hochschule abzustimmen, 
zu dokumentieren und in der Akkreditierung nachvollziehbar darzulegen.

5 Akkreditierungsrat vom 10.12. 2010, Seite 8
6 WR: Seite 24
7 WR: Seite 24
8 WR: Seite 32
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7. Die organisatorische Abstimmung der Theorie- und Praxisphasen beschreibt 
die Hochschule in einem in sich geschlossenen Studiengangskonzept, aus 
dem auch die zeitliche Organisation des Studiums hervorgeht.

8. Es sind Aussagen zu treffen zu gemeinsamen Gremien von Hochschulen und 
Praxispartnern.

9. Es sind Aussagen zu treffen zu regelmäßigen Kooperationsprojekten.
10. Es sind Aussagen zu treffen zu gegenseitigen Besuchen der Betreuer von 

Hochschule und Praxispartnern oder Betreuung von Praxisphasen durch 
Dozenten und vice versa.

11. Es sind Aussagen zu treffen zur gemeinsamen Abstimmung von 
Lerninhalten und Modulen, zur Eingliederung der praktischen Anteile in das 
Curriculum und zu ihrer Anrechnung im ECTS-System.

12. Für die Anrechnung der am praktischen Lernort erworbenen 
Studienleistungen ist die wissenschaftliche Begleitung bedeutsam und 
nachzuweisen.

13. Qualitätssicherungsmaßnahmen für den praktischen Lernort sind 
aufzubauen. Es sind die praktischen Ausbildungsinhalte und deren Bezüge 
zu den akademischen Modulen auf der Praxisseite zu erfassen und im 
Akkreditierungsprozess nachzuweisen.

14. Die Art der Betreuung und die Qualifikation der Betreuenden ist auf der 
Praxisseite zu erfassen und im Akkreditierungsprozess nachzuweisen.

Positionspapier der BIBB-Hauptausschuss AG zum dualen Studium, 
Beschluss des BIBB-Hauptausschusses vom 21. Juni 2017 in Bonn.
Vertragliche Grundlagen: Der Kooperationsvertrag trifft verbindliche Aussagen 
zu u. a. folgenden Aspekten der Zusammenarbeit: Rechte und Pflichten der be-
teiligten Partner, Bedingungen und Modalitäten der Vertragsbeendigung, Anzahl 
der zu erwartenden Studierenden sowie die Beteiligung an hochschulischen Gre-
mien. Die Hochschule ist verantwortlich für die Gestaltung und Organisation des 
Studiengangs und führt diesen wie vereinbart durch. Die Verfahren zur Auswahl 
der dual Studierenden sind, ebenso wie die ihnen zugrundeliegenden Auswahl-
kriterien, unter den Kooperationspartnern abgestimmt 9.

Zusammenfassend ist festzustellen, dass die uns vorliegenden Kooperationsver-
träge von unterschiedlichen Hochschulen und Bundesländern nicht den Anfor-
derungen des Akkreditierungsrates vom 10.12.2010 und des Wissenschaftsrates, 
Positionspapier 2013, entsprechen. Beurteilt nach dem Katalog von Anforderun-
gen 1 bis 14 weist die überwiegende Zahl der Verträge Defizite auf, die ein Versa-
gen der Hochschulen anzeigen.

9 BIBB – Hauptausschuss, 21. Juni 2017, Seite 9
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10.2 Vertragliche Vereinbarung zwischen Studierenden und 
Unternehmen

Handreichung der AG „Studiengänge mit besonderem Profilanspruch“ 
(Beschluss des Akkreditierungsrates vom 10.12. 2010)
Die Auszüge aus diesem Dokument sind:
Der Status der Studierenden im Falle des Abbruchs der Ausbildung oder des Stu-
diums ist zu regeln und in Akkreditierungsverfahren nachzuvollziehen. Ferner 
ist sicherzustellen, dass Studierende ihr Studium auch dann abschließen können, 
wenn sich unerwartet Änderungen in der Kooperation zwischen Ausbildungsbe-
trieb und Hochschule ergeben 10.

Empfehlungen des Wissenschaftsrats zur Entwicklung des dualen 
Studiums – Positionspapier 2013
Die Auszüge aus diesem Dokument sind:
1. Leistungen des Praxispartners: Diese Dimension zeigt in erster Hinsicht 

auf, in welcher Form und mit welcher Perspektive die Studierenden in den 
Unternehmen oder Einrichtungen eingebunden sind. Dazu zählt die Art 
des Beschäftigungsverhältnisses inklusive der Regelungen zu Vergütung, 
Sozialleistungen u. ä., Übernahmegarantien oder Bleibeverpflichtungen 
sowie die Möglichkeit, die Praxisphasen in unterschiedlichen Unternehmen 
bzw. an verschiedenen Standorten eines Betriebs oder einer Einrichtung 
zu absolvieren. In zweiter Hinsicht können hier auch die Leistungen des 
Praxispartners gegenüber der Hochschule aufgezeigt werden 11.

2. Kosten und Finanzierung: Diese Dimension soll anzeigen, ob für die 
Studierenden Gebühren (bei privaten Hochschulen oder weiterbildenden 
Studiengängen) anfallen sowie ob und in welchem Maße sich die 
Unternehmen finanziell an den Studiengängen beteiligen 12.

3. B . I I I   F I N A N Z I E R U N G  U N D  L E I S T U N G E N  D E R   
P R A X I S P A R T N E R

Die Entlohnung, die Art der Anstellung, eventuelle Übernahmegarantien nach 
Studienabschluss und Arbeitgeberleistungen wie Sozial- und Krankenversiche-
rung spielen ebenfalls eine wichtige Rolle für die Studienwahl 13.

Positionspapier der BIBB-Hauptausschuss AG zum dualen Studium, 
Beschluss des BIBB-Hauptausschusses vom 21. Juni 2017 in Bonn.
Die Auszüge aus diesem Dokument sind:
Vertragliche Grundlagen: Ebenso liegt zwischen dem Praxispartner und der/
dem dual Studierenden ein Vertrag vor, dessen Art abhängig von der jeweiligen 
Studienform ist. Darin sind mindestens folgende Aspekte geregelt: Rechte und 
Pflichten der beteiligten Partner, Vergütung, Bereitstellung der erforderlichen 

10 Akkreditierungsrat vom 10.12. 2010, siehe Seite 10
11 WR: Seite 25
12 WR: Seite 25
13 WR: Seite 34/35/36
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Ausbildungsmittel, Freistellungsregelungen, Urlaubsanspruch, Arbeitszeit, Ver-
tragsdauer, Geheimhaltungsklausel, Probezeit, Vertragsbeendigung, Zeugnis-
pflicht, Regelung zur etwaigen Übernahme von Studiengebühren.

Fasst man die Anforderungen des Akkreditierungsrates vom 10.12. 2010, die 
des Wissenschaftsrats – Positionspapier 2013 – und des Positionspapiers der BI-
BB-Hauptausschuss AG zum dualen Studium zusammen, so ergibt sich für die 
Vertragsgestaltung zwischen Unternehmen und Studierenden ein Katalog von 
Anforderungen wie folgt:

Rechte und Pflichten der beteiligten Partner, hier Unternehmen
1. Vergütung des dual Studierenden, 
2. Sozialleistungen und Krankenversicherung u. ä.,
3. Übernahmegarantien,
4. Bleibeverpflichtungen,
5. Bereitstellung der erforderlichen Ausbildungsmittel, 
6. Freistellungsregelungen zum Studium, 
7. Urlaubsanspruch, 
8. Freistellungsregelungen zum Auslandssemester,
9. Arbeitszeitregelung, 
10. Vertragsdauer, 
11. Geheimhaltungsklausel, 
12. Probezeit, 
13. Vertragsbeendigung, fristgerechte Kündigung
14. Zeugnispflicht, 
15. Regelung zur etwaigen Übernahme von Studiengebühren,
16. finanzielle Beteiligung des Unternehmens an den Studiengängen/

Hochschule,
17. Regelung für den Abbruch der Ausbildung.

Rechte und Pflichten der beteiligten Partner, hier der Studierenden
In Bezug auf die Rechte und Pflichten, hier der Studierenden, werden in den oben 
genannten Dokumenten keine Aussagen getroffen. Davon unabhängig haben 
auch dual Studierende vertragliche Verpflichtungen gegenüber dem Unterneh-
men. Ein dualer Studienvertrag zwischen Unternehmen und Studierenden sollte 
folgende Regelungen enthalten:

Zu unterscheiden sind hier ein ausbildungsintegrierendes Studium – hier gel-
ten die Ausbildungsrichtlinien der IHK/HWK – und ein praxisintegrierendes Stu-
dium. 

Der/die Studierende verpflichtet sich, die Kenntnisse, Fertigkeiten und beruf-
lichen Erfahrungen zu erwerben, die erforderlich sind, um das Studienziel in der 
vorgesehenen Regelstudienzeit zu erreichen. Er/sie verpflichtet sich insbesonde-
re hinsichtlich:
1. Lernpflicht: Das Studium ist erfolgreich in der vorgesehenen Studienzeit 

abzuschließen. Leistungsnachweise sind oftmals vorzulegen.
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2. Lehrveranstaltungen/Prüfungen und sonstige Maßnahmen: An den Lehrver-
anstaltungen und Prüfungen sowie an sonstigen Studienmaßnahmen und 
Prüfungen regelmäßig teilzunehmen.

3. Weisungsgebundenheit: Den Anweisungen der Vorgesetzten oder der 
weisungsberechtigten Personen ist Folge zu leisten.  

4. Mitteilungen über Noten: Das Unternehmen ist nach jedem Semester über 
die erzielten Noten unverzüglich zu informieren. 

5. Betriebliche Ordnung: Die Betriebsordnung (Pausen, Arbeitskleidung etc.) 
für die jeweilige betriebliche Studienstätte ist einzuhalten.

6. Benachrichtigung: Bei Abwesenheit von der Arbeit ist eine Krankmeldung 
abzugeben, siehe Betriebsordnung.

7. Betriebsgeheimnis: Über Betriebs- und Geschäftsgeheimnisse 
ist Stillschweigen zu bewahren, auch nach Beendigung des 
Vertragsverhältnisses.

8. Das Unternehmen und die/der Studierende führen in regelmäßigen 
Abständen Gespräche über den Fortgang des Studiums.

Ein Vertrag zwischen Unternehmen und Studierenden sollte von der Hochschu-
le erarbeitet werden und liegt damit in der Verantwortung der Hochschule. Die 
Hochschulleitung hat die soziale Verantwortung, indem sie einheitliche Mindest-
standards festlegt, z.B. für Vergütung des dual Studierenden, Sozialleistungen 
und Krankenversicherung u. ä., Freistellungsregelungen im Studium, Urlaubsan-
spruch, Freistellungsregelungen für ein Auslandssemester, Übernahmegaranti-
en, Bleibeverpflichtungen, usw.

Die Verträge sind der Hochschulleitung bzw. ihrer Vertretung nach Abschluss 
vorzulegen.

Individuelle Vereinbarungen von Unternehmen und Studierenden, die die 
Mindeststandards unterschreiten, führen zum Ausschluss des Unternehmens aus 
dem dualen Studienprogramm.
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10.3 Workshopbeschreibung

Verträge und Kooperationsvereinbarungen

Workshops sind Veranstaltungen, bei denen sich kleinere Gruppen bei begrenzter Zeit-
dauer intensiv mit einem Thema auseinandersetzen. Der Schwerpunkt liegt dabei auf der 
gemeinsamen Arbeit an einem gemeinsamen Ziel.

Moderation bedeutet eine Methode zur Steuerung der Kommunikation in Arbeitsgrup-
pen, wobei die Gruppe kooperativ und gemeinschaftlich zu einem bestimmten Ziel oder 
Ergebnis geführt werden soll. 

Die Moderation soll die aktive Mitarbeit aller Beteiligten fördern und motivieren. Das 
Ziel ist ein für alle nachvollziehbares, gemeinsam entwickeltes Ergebnis.

Veranstaltungsort:    Termin:

Einführung: Vorstellung der moderierenden Person, Vorstellung der teilnehmenden Perso-
nen, Erläuterung des Themas oder der Problemstellung, Vorstellung des Ablaufs (eventuell 
gemeinsamer Beschluss einer Tagesordnung inklusive Pausenzeiten) und der Hilfsmittel.

Ziel des Workshops: Ziel dieses Workshops ist es, die Rechte und Pflichten der Hoch-
schulen, der Unternehmen und der Studierenden in einem dualen Studienprogramm zu 
erfassen und zu diskutieren. Grundlage hierfür ist das Kapitel „10 Verträge und Koopera-
tionsvereinbarungen“.

Beispielhafter Ablauf eines Workshops:
• Diskutieren Sie den Inhalt des Dokuments „Verträge und Kooperations-

vereinbarungen“. Diskutieren Sie in der Gruppe die Rechte und Pflichten der 
Hochschulen, der Unternehmen und der Studierenden.

• Diskutieren Sie gemeinsam als Gruppe die Kooperationsvereinbarung zwischen 
Hochschule und Unternehmen. Benennen Sie die Rechte und Pflichten und schreiben 
Sie diese auf eine gelbe Karte. Bringen Sie diese Karten an der Pinnwand an.

• Diskutieren Sie gemeinsam als Gruppe die vertraglichen Vereinbarungen zwischen 
Unternehmen und Studierenden. Benennen Sie die Rechte und Pflichten und 
schreiben Sie diese auf eine gelbe Karte. Bringen Sie diese Karten an der Pinnwand 
an.

Zusammenfassung: Die Workshop-Teilnehmer stellen ihre Ergebnisse in einer kurzen Prä-
sentation (max. 10 Minuten) vor.

Dokumentation der Ergebnisse: Die Ergebnisse sind digital zu dokumentieren, z.B. als 
Text und Fotos.

Arbeitsmittel: Pinnwand, Flipchart, Moderationspapier, Stifte, Moderationskarten, Na-
deln, PC und Beamer, Leinwände und sonstige Medien. Diese sollten in ausreichendem 
Umfang vorhanden sein.
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Rechtliche Rahmenbedingungen

• Hochschulrahmengesetz (Regierung oder Länder)

• Organisationform entscheiden und genehmigen

• Rechtsform des dualen Studiengangs genehmigen

• Kooperationsvertrag zwischen Universität und 
Unternehmen

• Vertrag der Studierenden mit den Unternehmen 

• Immatrikulation der Studierenden in der Universität 

Fasst man die Anforderungen des Akkreditierungsrates 

vom 10.12. 2010 und die des Positionspapiers 2013 des 

Wissenschaftsrats zusammen, so ergibt sich für die 

Vertragsgestaltung zwischen Hochschule und 

Unternehmen ein Katalog von Anforderungen wie folgt:

Vertragsgestaltung zwischen Hochschule 
und Unternehmen

Abb. 1 Abb. 2

Vertragsgestaltung zwischen Hochschule 
und Unternehmen

• Das Curriculum ist auf zwei Lernorte inhaltlich, zeitlich 

und organisatorisch abzustimmen.

• Über die Verbindung der theoretischen mit der 

praktischen Ausbildung ist ein spezifisches 

Qualifikationsprofil der Studierenden zu erreichen.

• Die grad-verleihende Hochschule trägt die akademische 

Letztverantwortung für die theoretische wie auch für die 

praktische Ausbildung.

Vertragsgestaltung zwischen Hochschule 
und Unternehmen
• Die organisatorische Abstimmung der Theorie- und 

Praxisphasen beschreibt die Hochschule in einem in 

sich geschlossenen Studiengangskonzept, aus dem 

auch die zeitliche Organisation des Studiums 

hervorgeht.

• Es sind Aussagen zu treffen zu gemeinsamen Gremien 

von Hochschulen und Praxispartnern, zu 

regelmäßigen Kooperationsprojekten, gegenseitigen 

Besuchen der Betreuer von Hochschule und 

Praxispartnern oder Betreuung von Praxisphasen 

durch Dozenten und vice versa.

• Die Hochschule beschreibt die inhaltliche Abstimmung 

der Theorie- und Praxis-phasen in einem in sich 

geschlossenen Studiengangskonzept. 

• Die Hochschule beschreibt die inhaltliche Gestaltung der 

Praxisphasen und deren Kreditierung.

• Treffen für duale Studiengänge Unternehmen die Auswahl 

der Studierenden, sind die Auswahlverfahren mit der 

Hochschule abzustimmen, zu dokumentieren und in der 

Akkreditierung nachvollziehbar darzulegen.

Vertragsgestaltung zwischen Hochschule 
und Unternehmen

• Es sind Aussagen zu treffen zur gemeinsamen 

Abstimmung von Lerninhalten und Modulen, zur 

Eingliederung der praktischen Anteile in das Curriculum 

und zu ihrer Anrechnung im ECTS-System.

• Für die Anrechnung der am praktischen Lernort 

erworbenen Studienleistungen ist die wissenschaftliche 

Begleitung bedeutsam und nachzuweisen.

Vertragsgestaltung zwischen Hochschule 
und Unternehmen

Abb. 3

Abb. 5

Abb. 4

Abb. 6

Abbildungen 1 bis 16 – Kapitel 10
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• Qualitätssicherungsmaßnahmen für den praktischen 

Lernort sind aufzubauen. Es sind die praktischen 

Ausbildungsinhalte und deren Bezüge zu den 

akademischen Modulen auf der Praxisseite zu erfassen 

und im Akkreditierungsprozess nachzuweisen.

• Die Art der Betreuung und die Qualifikation der 

Betreuenden ist auf der Praxisseite zu erfassen und im 

Akkreditierungsprozess nachzuweisen.

Vertragsgestaltung zwischen Hochschule 
und Unternehmen

Fasst man die Anforderungen des Akkreditierungsrates 

vom 10.12. 2010, die des Wissenschaftsrats –

Positionspapier 2013 – und des Positionspapiers der 

BIBB-Hauptaus-schuss AG zusammen: 

Vertragsgestaltung zwischen Unternehmen 

und Studierenden 

Vertragsgestaltung zwischen Unternehmen
und Studierenden

Abb. 7 Abb. 8

Rechte und Pflichten der beteiligten Partner, 
hier Unternehmen

• Vergütung des dual Studierenden, 

• Sozialleistungen und Krankenversicherung u. ä.,

• Übernahmegarantien,

• Bleibeverpflichtungen,

• Bereitstellung der erforderlichen Ausbildungsmittel, 

• Freistellungsregelungen zum Studium, 

• Urlaubsanspruch, 

• Freistellungsregelungen zum Auslandssemester

Vertragsgestaltung zwischen Unternehmen
und Studierenden

Rechte und Pflichten der beteiligten Partner, hier der 
Studierenden:

Rechte und Pflichten, hier der Studierenden

• Lernpflicht: Das Studium ist erfolgreich in der vorge-

sehenen Studienzeit abzuschließen. Leistungsnachweise 

sind oftmals vorzulegen.

• Lehrveranstaltungen/Prüfungen und sonstige Maßnahmen: 

An den Lehrveranstaltungen und Prüfungen sowie an 

sonstigen Studienmaßnahmen und Prüfungen regelmäßig 

teilzunehmen.

• Arbeitszeitregelung, 

• Vertragsdauer, 

• Geheimhaltungsklausel, 

• Probezeit, 

• Vertragsbeendigung, fristgerechte Kündigung

• Zeugnispflicht, 

• Regelung zur etwaigen Übernahme von 

Studiengebühren,

• finanzielle Beteiligung des Unternehmens an den 

Studiengängen/Hochschule,

• Regelung für den Abbruch der Ausbildung.

Vertragsgestaltung zwischen Unternehmen
und Studierenden

• Weisungsgebundenheit: Den Anweisungen der Vorge-

setzten oder der weisungsberechtigten Personen ist 

Folge zu leisten.

• Mitteilungen über Noten: Das Unternehmen ist nach 

jedem Semester über die erzielten Noten unverzüglich 

zu informieren.

• Betriebliche Ordnung: Die Betriebsordnung (Pausen, 

Arbeitskleidung etc.) für die jeweilige betriebliche 

Studienstätte ist einzuhalten.

Rechte und Pflichten, hier der Studierenden

Abb. 9

Abb. 11

Abb. 10

Abb. 12
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• Benachrichtigung: Bei Abwesenheit von der Arbeit ist 

eine Krankmeldung abzugeben, siehe Betriebsordnung.

• Betriebsgeheimnis: Über Betriebs- und Geschäfts-

geheimnisse ist Stillschweigen zu bewahren, auch nach 

Beendigung des Vertragsverhältnisses.

• Das Unternehmen und die/der Studierende führen in 

regelmäßigen Abständen Gespräche über den Fortgang 

des Studiums.

Rechte und Pflichten, hier der Studierenden

• Ein Vertrag zwischen Unternehmen und Studierenden 

sollte von der Hochschule erarbeitet werden und liegt 

damit in der Verantwortung der Hochschule. Die Hoch-

schulleitung hat die soziale Verantwortung, indem sie 

einheitliche Mindeststandards festlegt.

• Die Verträge sind der Hochschulleitung bzw. ihrer Ver-

tretung nach Abschluss vorzulegen. Individuelle Verein-

barungen von Unternehmen und Studierenden, die die 

Mindeststandards unterschreiten, führen zum Ausschluss 

des Unternehmens aus dem dualen Studienprogramm.

Rechte und Pflichten, hier der Studierenden

Abb. 13 Abb. 14

Kurzgefasst: Typische Bestandteile eines Kooperations-
vertrages zwischen Hochschule und Unternehmen

• Benennung des Studiengangs sowie der Art und 

Anzahl der Studienplätze

• Ziele und Grundzüge der Zusammenarbeit

• Auswahlverfahren für die Studierenden

• Vertragspflichten der Hochschule / Berufsakademie

• Vertragspflichten des Unternehmens

• Vertragslaufzeit, Kündigungsmodalitäten

• Vertraulichkeit im Rahmen der Zusammenarbeit

• Ggf. Studiengebühren und sonstige Beiträge

Rechtliche Rahmenbedingungen Rechtliche Rahmenbedingungen

Kurzgefasst: Typische Bestandteile eines dualen Studien-
vertrages zwischen Unternehmen und Studierenden

• Vertragsdauer (mit Regeln für den Fall der Überschreitung   

der Regelstudienzeit)

• Probezeit

• Arbeitsort, Arbeitszeiten und Urlaubsanspruch

• Vergütung

• Vertragspflichten des Unternehmens

• Vertragspflichten der/des Studierenden

• Kündigungsmodalitäten

Abb. 15 Abb. 16
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11 Entwicklung einer dualen Hochschulausbildung

11.1 Voraussetzungen und Verfahren einer 
Hochschulausbildung

Das duale Studium, eine Studienform, die das wissenschaftliche Studium an einer 
Hochschule mit der praktischen Ausbildung bzw. Qualifizierung in einem Unter-
nehmen verknüpft, hat in den letzten Jahren nicht nur in Deutschland, sondern 
auch im Ausland an Bedeutung gewonnen. Die Zahl der dual Studierenden in 
Deutschland ist innerhalb der letzten zehn Jahre von knapp 40.000 auf ca. 100.000 1 
gestiegen. Immer mehr Unternehmen schätzen dieses Studienmodell und sehen 
in ihm eine gute Möglichkeit, Leistungsträger bzw. künftige Führungskräfte für 
das Unternehmen zu gewinnen und langfristig zu binden. Die Unternehmen se-
hen in der deutlicheren Praxisorientierung dieser Leistungsträger bzw. künftigen 
Führungskräfte einen entscheidenden Faktor für den langfristigen wirtschaftli-
chen Erfolg ihrer Unternehmen.

Im Rahmen verschiedener Projekte „Implementation of a Dual-Mode System 
of Courses“ an einer Universität, im Januar 2015 und im Februar 2016 in Thailand 
sowie 2017 in Kasachstan, konnten wir das prinzipielle Interesse von Managern 
und damit der Entscheidungsträger in Unternehmen an einer Beteiligung bzw. 
der Förderung dualer Ausbildungsmodelle, hier des praxisintegrierenden dualen 
Studiums, feststellen.  Die Einführung dualer Studiengänge, die eine höhere Pra-
xisnähe der Studierenden gewährleisten, stellt für viele Länder ein attraktives 
Modell dar, um die Hochschulausbildung besser mit den Bedürfnissen des Ar-
beitsmarkts und damit der Unternehmen in Übereinstimmung zu bringen.

Im Einzelnen werden in diesem Kapitel die Vorgehensweise sowie die Erfah-
rungen in der Projektentwicklung und Implementierung eines dualen Studien-
gangs an einer Universität vorgestellt.

Das Besondere an diesen Projekten war der Spannungsbogen, in dem die Pro-
jekte an den Universitäten durch die TeilnehmerInnen entwickelt wurden. Dabei 
war es wichtig, die Bedarfe an Kompetenz festzustellen, Schwierigkeiten bzw. 
Hemmnisse zu identifizieren und Potenziale in den Unternehmen für ein praxis-
integrierendes duales Studium auszuloten, d.h. für eine engere Verzahnung von 
beruflicher Qualifizierung und akademischer Hochschulausbildung.

Zielsetzung war es, eine Projektdefinition und Projektplanung für einen dua-
len Studiengang an den jeweiligen Universitäten durchzuführen.

Ein Handbuch bzw. Arbeitsbuch zur Implementierung einer dualen Hoch-
schulausbildung besteht zurzeit nach unserer Kenntnis in Deutschland nicht und 
fehlte bei der Projektdefinition, Projektplanung und Projektimplementierung für 
einen dualen Studiengang. 

Die Projektdefinition und Projektplanung zur Etablierung eines dualen Stu-
diengangs wurden daher im Rahmen der Projektarbeit mit den TeilnehmerInnen 
entwickelt. 

1 Statistisches Bundesamt, Dezember 2017. Zahl der dual Studierenden in Deutschland, Wintersemes-
ter 2016/2017
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Die Projektdefinition und Projektplanung zur Etablierung eines dualen Studien-
gangs wurden vorbereitet
• mit der Erfahrung der Projektvorbereitung 2014 in Deutschland,
• mit der Beratung durch mehrere Unternehmen in Hamburg und dessen 

Umfeld,
• mit der systematischen Dokumentation der jeweiligen Infrastruktur, 

Organisation und Dokumentation dualer Studiengänge in den Unternehmen 
in Deutschland,

• durch die Zusammenarbeit mit verschiedenen KoordinatorInnen für das 
duale Studium an Hochschulen,

• insbesondere aber mit Koordinatoren für das duale Studium an 
verschiedenen Hochschulen, insbesondere der Hochschule für Angewandte 
Wissenschaften Hamburg, University of Applied Science, Hamburg (HAW) 
und

• mit Herrn Marx von der South East European University in Tetovo, Republic 
of Macedonia.

Unser Fokus lag bei der Projektvorbereitung 2014 auf der systematischen Doku-
mentation der jeweiligen Infrastruktur und Organisation dualer Studiengänge in 
den Unternehmen im Raum Hamburg, wobei das von uns entwickelte Ausbil-
dungs- bzw. Qualifizierungskonzept über dreieinhalb Jahre in mehrere Phasen 
gegliedert wurde. Die Unternehmen stellten dafür die notwendige Dokumenta-
tion bereit. Ein weiterer vorbereitender Schritt war die Analyse verschiedener 
Web-Plattformen von Berufsakademien und Hochschulen, die duale Studiengän-
ge anbieten. 

Ziel dieser Analyse war es, Strukturen und Dokumente zur
• Etablierung eines dualen Studiengangs für Hochschulen bzw. zur
• Organisation eines dualen Studiengangs an Hochschulen und 

Berufsakademien zu erfassen.

Ein weiterer Schritt bestand darin, Interviews mit KoordinatorInnen (ca. zehn 
Interviews) an Berufsakademien, Hochschulen und Universitäten zu führen mit 
dem Ziel, die Infrastruktur und Organisation dualer Studiengänge festzustellen 
und zu dokumentieren.

Die Gesamtergebnisse wurden Ende 2014 auf der Grundlage einer Diskussion 
mit verschiedenen KoordinatorInnen für duale Studiengänge in einem Projektplan 
mit ca. 30 Teilprojekten definiert. Dabei wurden alle Teilprojekte im Einzelnen 
inhaltlich beschrieben und nach Personalkapazität und Laufzeit kalkuliert.

11.2 Entwicklung einer Projektplanung für eine duale 
Hochschulausbildung

Die Einführung in das Projekt „Duale Hochschulausbildung“ gestaltete sich in 
den jeweiligen Universitäten im Ausland wie folgt: Ausgehend von der „Descrip-
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tion of Task“ wurde ein Überblick zur Gesamtaufgabe gegeben und zur Diskus-
sion gestellt.

Im Einzelnen wurden Präsentationen und Dokumente 2 zu den nachfolgend 
aufgeführten verschiedenen Themen vorgestellt und anschließend im Projekt-
team zur Diskussion gestellt.

1 History of dual-mode studies in Germany
2 What is the content of a dual-mode course of study?
3 Benefits of a dual-mode course of study
3.1 Benefits for the university
3.2 Benefits for the students
3.3 Benefits for the enterprise
4 Implementation of a dual-Mode course of study
4.2 Legal framework
4.3 Organisation form
4.4 Recommendations of the German Council of Sciences
4.5 Presentation for the university management
4.6 Presentation for the industrial associations
5 Article
5.1 The dual-mode of vocational study – An introduction
5.2 Quality standards for the dual-mode courses of study
5.3 Organisation for a dual-mode course of study
5.4 Explanatory notes on establishing a dual-mode course of  

study for universities
5.5 How is a dual-mode course of study organised and  

what structural features exist?
5.6 On the infrastructure of a dual-mode course of study

Rückblickend bekam dieses Vorgehen einen besonderen Stellenwert, einmal in 
Bezug auf die nachfolgende Projektdiskussion, aber auch und insbesondere im 
Sinne einer Qualifizierung der Projektteilnehmer. Die Entscheidung, einen dua-
len Studiengang zu entwickeln bzw. einzuführen, hat für die Hochschulen stra-
tegische Bedeutung und die Entscheidung erfolgte durch das Management. Die 
Teammitglieder hatten überwiegend keine Erfahrung mit der Organisation eines 
dualen Studiums, eine Qualifizierung war damit vorrangig. Die Sprachbarriere der 
TeilnehmerInnen, hier Englisch, stellte eine weitere Herausforderung dar.

Ziele einer Projektplanung sind die Festlegung des Projektumfangs und die 
daraus resultierenden Teilprojekte sowie die Erstellung der Zeit-, Kosten- und 
Ressourcenpläne. In großen Projekten werden zusätzlich noch Kommunikations-, 
Qualitäts- und Risikomanagementpläne angefertigt.

In der Praxis sind die Ziele eines Projektes nach der Initiierungsphase nur 
grob umrissen. In der Projektplanung werden diese Ziele weiter untergliedert und 
präzisiert.

Diese Vorarbeit wurde wie oben beschrieben im Herbst 2014 in Hamburg mit 
verschiedenen Partnern geleistet, indem ein Projektplan mit ca. 30 Teilprojekten 
erarbeitet wurde mit der Absicht, den Mitgliedern des Teams eine Diskussions-

2 Siehe Kapitel 1.1 bis 1.8
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grundlage für die Etablierung eines dualen Studiengangs zur Verfügung zu stel-
len.

In einem nächsten Schritt erfolgte die Durchführung mehrerer Workshops, 
beginnend mit einer Präsentation zum Projektmanagement, Projektplanung, -or-
ganisation und -steuerung einschließlich Terminologie usw. Mit dieser Wissens-
grundlage und einer gemeinsamen und einheitlichen Vorstellung zur Projektpla-
nung entstand in den nächsten Tagen eine rege und aufschlussreiche Diskussion 
zu den Teilprojekten und den damit verbundenen einzelnen Aufgaben wie z.B. 
Kapazitäten und Laufzeiten sowie Verantwortlichkeiten und Ergebnisse.

11.3 Analyse der wichtigsten und schwierigsten Projekte in der 
Projektplanung

Im Rahmen eines Workshops wurden zuerst die Vollständigkeit der Projekte und 
danach die Prioritäten der einzelnen Teilprojekte diskutiert und mit Hilfe der Me-
taplantechnik eine Prioritätenliste mit 13 Teilprojekten (gewichtet) erarbeitet:
• Design and authorize – project plan, milestone plan, capacity plan (32)
• Design and authorize a marketing concept or advertising strategy (14, 15, 16)
• Design and authorize – assessment procedure – in cooperation with 

companies (18)
• Define evaluation form for enterprises (24)
• Design and authorize – cooperation agreement for university – enterprises; 

students – enterprises (12)
• Establish a Center for dual-mode study; development of an organisational 

structure dual mode study program (31)
• Draw up training plan for the enterprises (19)
• Examine curriculum for mechanical engineering (07)
• Specify financing model (27)
• Plan course procedure for a DS at the Thai University (08)
• Draw up course and examination regulations for DS (11)
• Specify quality assurance (26)
• Specify quality assurance for course (25)

Ein weiterer Workshop konzentrierte sich auf die Frage der „wichtigsten und 
schwierigsten Projekte“. Auch hier wurde nach einer eingehenden Diskussion 
mit Hilfe der Metaplantechnik und einem Ranking-Verfahren eine Entscheidung 
durch die TeilnehmerInnen getroffen.

Analysis of the most important projects 
19 (7P), 12 (5P), 7 (5P) 
19 Task: Draw up training plan for the enterprises 
12 Task: Draw up cooperation agreement for university, company, student 
07 Task: Examine curriculum for mechanical engineering 
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Analysis of the most risky projects 
26 (7P), 12 (5P) 27 (5P) 
26 Task: Specify quality assurance 
12 Task: Draw up cooperation agreement for university, company, student 
27 Task: Specify financing model 

11.4 Entwicklung eines Projektplans, Milestone plan usw. 

In einem nächsten Schritt bzw. Workshop wurde die Projektplanung vorgestellt. 
Es fand zuerst eine Diskussion zur Methode statt. Es bestand Einigkeit mit den 
TeilnehmerInnen darüber, dass die wesentlichen Informationen für eine Projekt-
planung erarbeitet wurden, wie z.B.
• Vollständigkeit der Teilprojekte, einschließlich der Abschätzung der 

Personalkapazität, der Zeitkapazität, der Laufzeit und der Benennung eines 
Verantwortlichen

• Selektion der wichtigsten und voraussichtlich schwierigsten Teilprojekte

Des Weiteren wurden im Rahmen eines Workshops die Teilprojekte nach Prioritä-
ten den Projektabschnitten
• short-term project plan
• medium-term project plan
• long-term project plan
zugeordnet. 

Auch hier entstanden rege und aufschlussreiche Diskussionen zur Priorität einzel-
ner Teilprojekte, so z.B. zu Design and authorize a marketing concept or adverti-
sing strategy. Einer der Diskussionspunkte war hier, in welchem Projektabschnitt 
das Marketing-Projekt zu realisieren sei, um damit richtig positioniert zu sein.

Mit den erarbeiteten Ergebnissen, die für alle sichtbar auf Metaplantafeln do-
kumentiert wurden, bestand eine gute Grundlage zur Erstellung eines Milestone 
Plan. Ein Milestone Plan markiert den Beginn einer Projektphase, die Phasen-
freigabe/ Projektfreigabe oder das Ende einer Projektphase. Der Milestone Plan 
ermöglicht eine fortlaufende Zielorientierung der Mitarbeitenden, bietet Erfolgs-
erlebnisse und synchronisiert die Zusammenarbeit im Team. Somit ist er auch ein 
Mittel zur Führung und Motivation der Teammitglieder. Der Milestone Plan kann 
zugleich der Überprüfung der Projektziele dienen, wobei die Prüfkriterien häufig 
in Form von Checklisten oder Formularen hinterlegt sind.

Die Projektplanung begann, wie im Vorwege schon skizziert, mit einer Prä-
sentation zum Projektmanagement. Sie diente zugleich als Wissensgrundlage 
einer gemeinsamen und einheitlichen Vorstellung von der Projektplanung und 
beinhaltete auch ein Kapitel „Milestone Plan“. Die TeilnehmerInnen führten eine 
aufschlussreiche Diskussion zur Entwicklung eines Milestone Plan und zur Posi-
tionierung der einzelnen Teilprojekte mit den jeweiligen Prioritäten: short-term 
project, medium-term project oder long-term project. Das Ergebnis war ein ma-
nuell erstellter Projektplan, der einen guten Überblick über die Projektarbeit der 
nächsten zwei Jahre gab.
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Eine Projektmanagement-Software hätte die Arbeit der Projektplanung sicherlich 
erleichtert, denn damit wäre es möglich gewesen, einen kritischen Projektpfad 
aufzuzeigen. Leider stand weder das Personal noch die entsprechende Software 
zur Verfügung.

Dies schmälert nicht das Ergebnis der Projektplanung, insbesondere deshalb 
nicht, da eine große gemeinsame Übereinstimmung im Team erreicht wurde.

Zum Abschluss der Diskussion bestand Einigkeit darüber, dass die Einfüh-
rung eines dualen Studiengangs in dem durch die Hochschulleitung vorgegebe-
nen Zeitplan eine Herausforderung für das Team und besonders auch eine Her-
ausforderung für die Projektleitung sein würde.

11.5 Vorstellung eines Trainings-/ Qualifizierungsplans

In der weiteren Diskussion zu wichtigen Projekten stand das Teilprojekt: „Ent-
wicklung eines Trainings-/ Qualifizierungsplans für dual Studierende in Unter-
nehmen“ an obersten Stelle.

Auch hierzu wurde mit Unterstützung der Hamburger Unternehmen Vorar-
beit geleistet. Die Vorarbeit bestand darin, mit den Koordinatoren in den Unter-
nehmen und mit mehreren Koordinatoren für das duale Studium an Hochschulen 
eine Dokumentensammlung über die gesamte Studienzeit von dreieinhalb Jahren 
(Bachelorstudium hat mindestens sieben Semester) zusammenzustellen. Wir de-
finierten die Phasen 0 bis 7, d.h. von der Bewerbung im Unternehmen bis zum 
Abschluss des Studiums mit der Bachelorarbeit.

Die Phase 0 beinhaltet Tests im Internet mit eher allgemein-gesellschaftlichen 
Abfragen, aber auch Tests mit mathematischen, physikalischen, technischen, 
sprachlichen und psychologischen Inhalten – also Tests zur Selbsteinschätzung 
bzw. als Zugangsvoraussetzung für eine Hochschule, hier insbesondere für priva-
te Hochschulen.

In Phase 1 wurden Dokumente zusammengetragen, die in einem Assessment 
(z.T. über zwei bis drei Tage) in den Unternehmen Anwendung finden. Angefan-
gen bei psychologischen, technischen und englischsprachigen Tests über grup-
pendynamische Tests bis hin zu einem umfangreichen Test für das duale Studium 
der Ingenieurwissenschaften. Ergänzend wurden in dieser Phase1 Mathematik- 
und Mechanik-Tests für das Vorstudium oder auch Eingangstests (verschiedene 
Hochschulen testen die Studierenden der Ingenieurwissenschaften in einem um-
fangreichen Test in der ersten Studienwoche) verschiedener Hochschulen und 
Universitäten zusammengestellt.

Mit der Phase 2 haben die BewerberInnen das Assessment erfolgreich durch-
laufen, sind an der Hochschule immatrikuliert und stehen als dual Studierende 
den ersten Tag in ihrem Unternehmen.

Nun beginnt die Einführungsphase oder der Einarbeitungsplan. In zwei bis 
zehn Tagen, je nach Unternehmen, bekommen die Studierenden die wesentlichen 
Grundregeln des Unternehmens vermittelt. Angefangen bei den allgemeinen Si-
cherheitsregeln, Datensicherheitsregeln bis hin zum Telefontraining. Darüber 
hinaus schulen Unternehmen die Studierenden in Excel, PowerPoint, Word, Sha-
rePoint für Projekt- und Ressourcenmanagement sowie in der unternehmensspe-
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zifischen IT-Technik. Die Unternehmen investieren aber auch Zeit, um die Stu-
dierenden zur Geschichte des Unternehmens aufzuklären, verbunden mit einer 
vertieften Produktinformation. Ein Kommunikationstraining sowie ein Teambil-
dungstraining finden in den ersten Wochen ebenfalls statt.

Phase 3: Die Inhalte sind abhängig vom spezifischen Studiengang in den In-
genieurwissenschaften (Maschinenbau, Fahrzeugtechnik, Schiffbau, Informatik 
usw.). Zu unterscheiden sind hierbei das Vorpraktikum mit 12 bzw. 13 Wochen 
und das Hauptpraktikum mit ca. 14 Wochen. Die Vorgaben werden im Studien-
plan schriftlich festgelegt, aber z.T. in den Unternehmen sehr unterschiedlich um-
gesetzt und durch Studierende auch auf unterschiedliche Weise dokumentiert. 
Die Hochschule erwartet als Mindeststandard eine schriftliche Bestätigung der 
erbrachten Leistung auf einem Formblatt durch das Unternehmen.

Die Phase 4 beschreibt die weitere Qualifizierung der Studierenden im Studium 
mit vertiefter Praxis im ersten Studienjahr. Überwiegend haben die Unternehmen 
für das erste Jahr einen Ausbildungs- bzw. Qualifizierungsplan, der im Wesentli-
chen aus einer Abteilungsplanung für jeden einzelnen Studierenden besteht. Die 
Abteilungen beschreiben in einem Ausbildungs-, Qualifizierungsprofil oder auch 
Steckbrief der Abteilung die Ausbildungs- bzw. Qualifizierungsziele und -inhalte. 
Dabei ist festzustellen, dass nur in wenigen Unternehmen Theorie-Praxis-Module 
abgestimmt nach dem Modulhandbuch der Hochschule vorhanden sind 3. Nach je-
dem Besuch einer Abteilung wird ein Gespräch zur Beurteilung des Studierenden 
geführt bzw. ein Praxis- oder Projektbericht durch den Studierenden angefertigt.

Die Phasen 5 und 6 werden zusammengefasst. Die Studierenden sind im 
zweiten Studienjahr und werden in den Unternehmen oftmals im operativen Ta-
gesgeschäft entsprechend der Abteilungsplanung eingesetzt, übernehmen aber 
auch kleine Projekte in eigener Verantwortung. Die weitere Qualifizierung der 
Studierenden im Studium mit vertiefter Praxis erfolgt sehr individuell, je nach 
Studienschwerpunkt und den Interessen des Unternehmens. Grundlage der Qua-
lifizierung der Studierenden in den Unternehmen sollten im Wesentlichen auf 
das Semester abgestimmte Theorie-Praxis-Module sein bzw. die Projektarbeiten 
in den verschiedenen Abteilungen, die mehr oder weniger eigenverantwortlich 
im Team entsprechend dem Studienfortschritt der Studierenden wahrzunehmen 
sind.

In der Phase 7 erfolgt die Entscheidung zur Bachelorarbeit. Dies ist eine Ent-
scheidung in Abstimmung mit der Hochschule und dem Unternehmen. Die Ba-
chelorarbeit wird oftmals in der Abteilung durchgeführt, in die der Studierende 
übernommen wird.

Aus den Diskussionen resultierte die Empfehlung der curricularen Entwick-
lung eines Qualifizierungskonzepts für die Praxisphasen, auf der Grundlage von 
„Theorie-Praxis- Modulen“ für ein duales Studium. Theorie-Praxis-Module über-
nehmen im Grund- und Hauptstudium des dualen Studiengangs die Funktion 
eines didaktisch abgestimmten und integrierten Szenarios für die Studienorte 
Unternehmen und Hochschule. Die Theorie-Praxis-Module sollten sich an der Pro-
zessgliederung eines Unternehmens orientieren. Sie stützen sich im Studienver-
lauf auf den dualen Studiengang der Hochschule und deren strategische Ausrich-
tung in Bezug auf Fächerkombinationen in Grund- und Hauptstudium.

3 Siehe dazu Kapitel 4, Entwicklung eines Qualifizierungskonzepts…
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Die curriculare Entwicklung von „Theorie-Praxis-Modulen“ 4 zu einem Qualifizie-
rungskonzept bedarf der engen Kooperation zwischen den Unternehmen und der 
Hochschule und sind die Grundlage für eine erfolgreiche Zusammenarbeit mit 
den Unternehmen und damit für einen erfolgreichen und anerkannten dualen Stu-
diengang.

Es ist wichtig festzustellen, dass in Deutschland für die Gestaltung der Praxis-
phasen im dualen Studium mit vertiefter Praxis zwischen Hochschule und Unter-
nehmen zwar Empfehlungen des Wissenschaftsrats, des Akkreditierungsrats und 
des BIBBs 5 bestehen, jedoch keine verbindlichen Rahmenpläne zur Qualifizierung 
der dual Studierenden vorgegeben sind. Die Gestaltung der Qualifizierung der 
dual Studierenden liegt weitgehend im Ermessen der Unternehmen. Dies bedeu-
tet, dass ca. 100.000 (2016/2017) 6 dual Studierende (schließt man die ausbildungs-
integrierten Studierenden nach Abschluss der Lehre mit ein) eine überwiegend 
individuelle Qualifizierung durch die Unternehmen erfahren. Als zwingend not-
wendig wird es daher erachtet, für die betrieblichen Lern- und Arbeitsphasen 
Mindeststandards festzulegen (z.B. Vorgabe von Lernzielen, Erarbeiten eines be-
trieblichen Abteilungs- Durchlaufplans und eines Qualifizierungsplans mit The-
orie-Praxis-Modulen nach Semestern, Benennen von Ansprechpartnern sowie 
Qualifizierung des Ausbildungspersonals).

11.6 Entwicklung eines Curriculums und Darstellung der 
Organisationsstruktur für einen dualen Studiengang 

Ein weiterer Schwerpunkt der Beratung an den Hochschulen im Ausland bezog 
sich auf die Entwicklung eines Curriculums für den dualen Studiengang „Ma-
nufacturing Engineering“. Vorgestellt und intensiv diskutiert wurden Curricula 
verschiedener Studiengänge mit vertiefter Praxis an Hochschulen in Deutschland, 
wie z.B.
• Hochschule für Angewandte Wissenschaften Hamburg,
• South East European University, Mazedonien
• FH Aachen – Fachbereich Maschinenbau und Mechatronik
• FH Lübeck
• FH Kiel
• hochschule dual, Bayern
• Duale Hochschule Baden-Württemberg
• ASW – Berufsakademie Saarland 
 

4 BERWALD, ULRICH; WALTER, HERMANN; Meisterbrief und Diplom im dualen Studium simultan 
erwerben. Weiterbildung am Studienort Betrieb; Fachliche Betreuung: BIBB (Dr. Dorothea Schemme, 
Kerstin Mucke). BIBB, BWP 2/2006, S.40–41

5 Siehe dazu Kapitel 4, 5 und 8
6 Statistisches Bundesamt, Dezember 2017. Zahl der dual Studierenden in Deutschland, Wintersemes-

ter 2016/2017
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aber auch Curricula der 

• TU Darmstadt
• RWTH Aachen und des
• KIT Karlsruher Institut für Technologie

Leider liegen nur sehr begrenzt Informationen zum dualen Studium an Hochschu-
len in englischer Sprache vor, so dass hier Bezug genommen werden musste auf 
Modulhandbücher der TU Darmstadt, der RWTH Aachen und des Karlsruher Ins-
tituts für Technologie KIT. 

Die Empfehlungen wurden folgendermaßen gegliedert: 
• Entwicklung eines Berufsbilds und Qualifikationsrahmens,
• Struktur des Studiums,
• Studieninhalte.

Die Organisationsstruktur, Verwaltung und Finanzierung eines dualen Studien-
programms war Teil der Beratung. Im Einzelnen wurden die verschiedenen Orga-
nisationsstrukturen dualer Hochschulen und Berufsakademien vorgestellt. Dabei 
ging es im ersten Schritt darum, die grundsätzlichen unterschiedlichen Modelle 
zu vermitteln 7.

Erläutert und im Einzelnen erklärt wurden:
• FH Aachen – University of Applied Sciences
• ASW – Berufsakademie Saarland/ ASW – Vocational college Saarland
• South East European University, Tetovo, Republic of Macedonia
• Technische Hochschule Mittelhessen – University of Applied Sciences
• hochschule dual, eine Initiative von Hochschule Bayern e.V.
•  Duale Hochschule Baden-Württemberg (hier bestehen z.T. englischsprachige 

Web-seiten)
• usw.

Der Workshop dazu war gekennzeichnet durch rege Diskussionen insbesondere 
zum Rechtsstatus und zur Gremienstruktur der jeweiligen Hochschulen und Be-
rufsakademien.

In einem weiteren Schritt wurden die organisatorische Einbindung der „Koor-
dinationsstellen für das duale Studium“ in die Hochschule sowie deren Aufgaben 
vorgestellt. Beispielhaft konnten hier Koordinationsstellen von Hochschulen mit 
unterschiedlicher Anzahl an Studiengängen, mit unterschiedlichen Studierende-
nenzahlen und unterschiedlicher Zahl an Kooperationspartnern/ Unternehmen 8 
vorgestellt werden. Von besonderem Interesse war hier das Aufgabenprofil der 
MitarbeiterInnen, denn damit konnte zugleich auch die Vielfalt und Komplexität 
der Tätigkeiten in einer Koordinationsstelle für das duale Studium vermittelt wer-
den.

7 Siehe Kapitel 2 Die Organisation eines dualen Studiums
8 Siehe Kapitel 4 Die Organisation eines dualen Studiums
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Die Frage nach dem Finanzierungsmodell für das duale Studium konnte zur Zu-
friedenheit aller TeilnehmerInnen bearbeitet werden.

Im Einzelnen wurde zuerst die Finanzierung der Hochschulen und Berufsaka-
demien in Deutschland geklärt, dabei wurde das föderale System, d.h. die Län-
derhoheit hervorgehoben, aber auch auf den Unterschied in der Finanzierung von 
staatlichen und privaten Institutionen verwiesen. Ein Schwerpunkt der Diskussi-
on entwickelte sich in Bezug auf ein Stipendienmodell für die dual Studierenden 
an Hochschulen. Ausgehend von der vorgestellten Gremienstruktur der jeweili-
gen Hochschulen und Berufsakademien in Deutschland wurden gemeinsam im 
Rahmen eines Workshops verschiedene Stipendienmodelle entwickelt und dis-
kutiert.
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11.7 Workshopbeschreibung 

Entwicklung einer Projektplanung für eine duale Hochschulausbildung

Workshops sind Veranstaltungen, bei denen sich kleinere Gruppen bei begrenzter Zeit-
dauer intensiv mit einem Thema auseinandersetzen. Der Schwerpunkt liegt dabei auf der 
gemeinsamen Arbeit an einem gemeinsamen Ziel.

Moderation bedeutet eine Methode zur Steuerung der Kommunikation in Arbeitsgrup-
pen, wobei die Gruppe kooperativ und gemeinschaftlich zu einem bestimmten Ziel oder 
Ergebnis geführt werden soll. 

Die Moderation soll die aktive Mitarbeit aller Beteiligten fördern und motivieren. Das 
Ziel ist ein für alle nachvollziehbares, gemeinsam entwickeltes Ergebnis.

Veranstaltungsort:    Termin:

Einführung: Vorstellung der moderierenden Person, Vorstellung der teilnehmenden Perso-
nen, Erläuterung des Themas oder der Problemstellung, Vorstellung des Ablaufs (eventuell 
gemeinsamer Beschluss einer Tagesordnung inklusive Pausenzeiten) und der Hilfsmittel.

Ziel des Workshops: Ziel dieses Workshops ist die Entwicklung einer Projektplanung für 
eine Hochschulausbildung. Die Teilnehmer sollen die einzelnen Teilprojekte bewerten, dis-
kutieren und mit Hilfe der Metaplantechnik eine Prioritätenliste erarbeiten. In einem wei-
teren Schritt soll sich eine Diskussion über schwierige und riskante Projekte anschließen. 
Teil des Workshops ist zugleich die Entwicklung eines Projektplans, Milestone Plan usw.

Ablauf des Workshops:
Diskutieren Sie in kleinen Gruppen das Dokument „11 Entwicklung einer dualen Hoch-
schulausbildung“ einschließlich der vorgeschlagenen Projektliste.

• Bilden Sie Gruppen zu je drei Personen und diskutieren Sie die vorgeschlagene 
Projektliste. Überprüfen Sie die Projekte auf Vollständigkeit.

• Ordnen Sie die Karten mit den Teilprojekten nach Prioritäten und befestigen Sie die 
Karten an der Pinnwand.

• Vergeben Sie je fünf weiße Punkte für wichtige und je fünf rote Punkte für schwierige 
Projekte.

• Ordnen Sie die wichtigen Teilprojekte auf der Pinnwand nach short-term project, 
medium-term project, long-term project.

• Ordnen Sie die Teilprojekte nach ihrer Priorität, Personalkapazität und Laufzeit in 
einen Terminplan, entsprechend der Notwendigkeit ihrer Durchführung.

Zusammenfassung: Die WorkshopteilnehmerInnen stellen ihre Ergebnisse in einer kurzen 
Präsentation (max. 10 Minuten) vor.

Dokumentation der Ergebnisse: Die Ergebnisse sind digital zu dokumentieren, z.B. als 
Text und Fotos.

Arbeitsmittel: Pinnwand, Flipchart, Moderationspapier, Stifte, Moderationskarten, Na-
deln, PC und Beamer, Leinwände und sonstige Medien. Diese sollten in ausreichendem 
Umfang vorhanden sein.



164  |  Abbildungen 1 bis 18 – Kapitel 11
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12 Grundlagen der Akkreditierung und Zertifizierung 
eines dualen Studiengangs an deutschen  
Hochschulen

12.1 Akkreditierung von Studiengängen im Hochschulbereich

In diesem Kapitel soll ein Einstieg und damit ein Bewusstsein für die Akkreditie-
rung und Zertifizierung an Deutschen und Europäischen Hochschulen ermöglicht 
werden. 

Dabei gilt der Hinweis, dass seit dem 01. Januar 2018 der
• Studienakkreditierungsstaatsvertrag – Staatsvertrag der Länder 1 und die
• Musterrechtsverordnung gemäß Artikel 4 Absätze 1-4 2. (Beschluss der 

Kultusministerkonferenz vom 07.12.2017) in Kraft getreten sind.

Grundlage der Akkreditierung sind die im Staatsvertrag geregelten formalen und 
fachlich inhaltlichen Kriterien sowie die hierzu bestehenden landesrechtlichen 
Regelungen (Rechtsverordnungen) zur Konkretisierung der im Staatsvertrag ge-
regelten Kriterien sowie zum Verfahren. Basis dieser landesrechtlichen Regelun-
gen ist die Musterrechtsverordnung gemäß Artikel 4 Absatz 1 bis 4 Studienakkre-
ditierungsstaatsvertrag, auf die sich die Länder in der Kultusministerkonferenz 
am 07.12.2017 verständigt haben, um die für die Gewährleistung der staatlichen 
Verantwortung erforderliche Einheitlichkeit sicherzustellen.

Nach Durchsicht beider Dokumente ist festzustellen, dass Aussagen zur Qua-
lität dualer Studiengänge „Studiengänge mit besonderem Profilanspruch“ nur 
sehr begrenzt getroffen wurden. Siehe Seite 11 und 20 der Musterrechtsverord-
nung-Begründung.

Eine Handreichung zur Qualitätssicherung dualer Studiengänge durch den 
Akkreditierungsrat wird für notwendig erachtet bzw. erwartet.

Da das Thema aber außerordentlich komplex ist, beziehen wir uns im Fol-
genden auf die Aussagen der Kultusministerkonferenz (KMK), in dem die Texte 
ungekürzt wiedergeben werden 3.

https://www.kmk.org/themen/hochschulen/qualitaetssicherung-und- 
qualitaetsentwicklung.html; August 2017
https://www.kmk.org/kmk/information-in-english.html; August 2017

Eine staatliche Verantwortung für die Qualität von Studium und Lehre gab 
es zu jeder Zeit und ist auch verfassungsrechtlich geboten, die Instrumente hin-
gegen haben sich gewandelt. In den beiden vergangenen Jahrzehnten haben im 
deutschen Hochschulsystem tiefgreifende Veränderungen stattgefunden, zu de-

1 www.akkreditierungsrat.de/  Stand  05.02.2018
2 www.akkreditierungsrat.de/ Stand  05.02.2018
3 KMK, www.kmk.org/themen/hochschulen/qualitaetssicherung-und-qualitaetsentwicklung.html; 

Stand Oktober 2017



168  |  Akkreditierung von Studiengängen im Hochschulbereich

nen unter anderem die Studienreform, namentlich die Umstellung auf gestufte 
Studiengänge (Bachelor/Master) und deren Modularisierung sowie intensive Be-
mühungen um die Verbesserung von Qualität in Studium und Lehre zählen.

Spätestens seit den 1990er Jahren etablierte sich der Begriff der Qualitätssi-
cherung in der hochschulpolitischen Diskussion. Bezogen auf Studium und Lehre 
fallen darunter etwa die Vorbereitung auf eine berufliche Tätigkeit ebenso wie 
die Vermittlung des wissenschaftlichen Erkenntnisfortschritts zusammen mit der 
Einübung wissenschaftlichen Denkens und Arbeitens. Die Politik und die Öffent-
lichkeit legen großen Wert auf Transparenz und Vergleichbarkeit der Studien- und 
Abschlussniveaus im nationalen wie internationalen Rahmen und auf die effizien-
te Verwendung der eingesetzten Gelder, nachgewiesen über eine Rechenschafts-
legung. Die Studierbarkeit des Studiums innerhalb des gegebenen Zeitrahmens 
inklusive der Möglichkeit zur Mobilität ist ein wichtiger Aspekt, insbesondere für 
die Studierenden.

Neben den Veränderungen in der deutschen Hochschulpolitik begann die 
Entwicklung eines einheitlichen europäischen Hochschulraums. Mit dem im Jahr 
1999 beginnenden Bologna-Prozess ist nicht nur die Einführung eines neuen ge-
stuften Studiensystems verbunden. Von Anfang an wurde auch die Qualitätssi-
cherung als eines der Ziele genannt. So sollte die europäische Zusammenarbeit 
bei der Qualitätssicherung im Hinblick auf die Erarbeitung vergleichbarer Krite-
rien und Methoden gefördert werden. Die Vereinigung europäischer Qualitäts-
sicherungsagenturen (ENQA) wurde damit beauftragt, ein System von Normen, 
Verfahren und Richtlinien zur Qualitätssicherung zu entwickeln und Möglichkei-
ten zur Gewährleistung eines geeigneten Begutachtungsprozesses (peer review) 
für Agenturen und Einrichtungen zur Qualitätssicherung und/oder Akkreditie-
rung zu prüfen. Hieraus sind die „Standards and Guidelines for Quality Assuran-
ce in the European Higher Education Area” (ESG) hervorgegangen. Damit sind 
die formalen Eckpunkte der Qualitätssicherung sowie Kernelemente wie die Ex-
pertenbegutachtung/ Peer Review international einheitlich vorgegeben.

Auch das deutsche System der Qualitätssicherung ist in die einschlägigen 
internationalen Netzwerke eingebunden. Das deutsche Akkreditierungssystem 
wurde inzwischen in zwei Evaluationsverfahren unter internationaler Beteili-
gung bestätigt. Dabei wurde auch die Übereinstimmung des deutschen Quali-
tätssicherungssystems mit den europäischen Vorgaben „European Standards 
and Guidelines“ (ESG) und des „European Consortium for Accreditation in Higher 
Education“ (ECA) als Voraussetzung für die Vollmitgliedschaft des deutschen Ak-
kreditierungsrates in der „European Association for Quality Assurance in Higher 
Education“ (ENQA) ausdrücklich festgestellt.

Akkreditierung
Akkreditierung im Hochschulbereich bedeutet das Verleihen eines Gütesiegels. 
Die Akkreditierung von Studiengängen stellt ein zentrales Element zur Sicherung 
der Qualität von Studiengängen dar. Sie gibt Studierenden und Arbeitgebern eine 
verlässliche Orientierung und schafft Transparenz über Studienangebote und Ab-
schlüsse in Deutschland. Das deutsche Akkreditierungssystem ist seit dem 01. 
Januar 2018 zentral organisiert.  Als wesentliche Neuerung kommt dem Akkredi-
tierungsrat als zentralem Beschlussgremium die Aufgabe zu, auf der Grundlage 
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von Gutachten über die Akkreditierung von Studiengängen (Programmakkreditie-
rung) und die Akkreditierung von Qualitätsmanagementsystemen (Systemakkre-
ditierung) zu entscheiden. Die Durchführung der Begutachtungsverfahren in der 
Programm- und Systemakkreditierung bleibt weiterhin in den Händen der hierfür 
zugelassenen Akkreditierungsagenturen. Die Zulassung einer Agentur erfolgt un-
ter der Voraussetzung ihrer EQAR-Registrierung durch den Akkreditierungsrat. 

Akkreditierungsrat
Der Akkreditierungsrat ist das zentrale Beschlussgremium der „Stiftung zur Ak-
kreditierung von Studiengängen in Deutschland“. Zu den Aufgaben des Akkredi-
tierungsrates gehören:

„Der Akkreditierungsrat beschließt über alle Angelegenheiten der Stiftung. 
Insbesondere akkreditiert und reakkreditiert er gemäß Artikel 3 Absatz 5 die Stu-
diengänge und hochschulinternen Qualitätssicherungssysteme an den deutschen 
Hochschulen;…“

Die Mitglieder des Akkreditierungsrates werden von der Kultusministerkon-
ferenz und der Hochschulrektorenkonferenz für die Dauer von vier Jahren bestellt. 
Dem Akkreditierungsrat gehören an: 
1. acht Hochschullehrerinnen oder Hochschullehrer von staatlichen oder 

staatlich anerkannten Hochschulen in der Bundesrepublik Deutschland, 
die zumindest die vier Fächergruppen der Geisteswissenschaften, 
Gesellschaftswissenschaften, Naturwissenschaften und der Ingenieur-
wissenschaften repräsentieren müssen, 

2. eine Vertreterin oder ein Vertreter der Hochschulrektorenkonferenz, 
3. vier Vertreterinnen oder Vertreter der Länder in der Bundesrepublik 

Deutschland, 
4. fünf Vertreterinnen oder Vertreter aus der beruflichen Praxis, davon eine 

Vertreterin oder ein Vertreter der für das Dienst- und Tarifrecht zuständigen 
Landesministerien, 

5. zwei Studierende, 
6. zwei ausländische Vertreterinnen oder Vertreter mit Akkreditierungs-

erfahrungen, 
7. eine Vertreterin oder ein Vertreter der Agenturen mit beratender Stimme.

Stiftung zur Akkreditierung von Studiengängen in Deutschland
Die „Stiftung zur Akkreditierung von Studiengängen in Deutschland“ mit Sitz in 
Bonn hat den gesetzlichen Auftrag, das System der Qualitätssicherung in Studi-
um und Lehre durch Akkreditierung von Studiengängen zu organisieren.
Organe der Stiftung sind der Akkreditierungsrat, der Vorstand und der Stiftungs-
rat. Dem Stiftungsrat gehören 6 Vertreter der Länder und 5 Vertreter der Hoch-
schulrektoren-konferenz an.

Systemakkreditierung
Die bewährte Akkreditierung von Bachelor- und Masterstudiengängen wird 
durch die sogenannte Systemakkreditierung ergänzt. Dabei werden hochschulin-
terne Qualitäts-sicherungssysteme im Bereich von Studium und Lehre überprüft 
und zertifiziert. Es werden die European Standards and Guidelines for Quality 
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Assurance in Higher Education (ESG), die Vorgaben des Studienakkreditierungs-
staatsvertrags und die Kriterien der Musterrechtsverordnung gemäß Artikel 4 
Absätze 1–4 angewendet. Hochschulen können sich einer Systemakkreditierung 
unterziehen, wenn sie über eine hinreichende Anzahl erfolgreich durchgeführter 
Studiengangakkreditierungen verfügen.

European Approach
Im Zuge der Internationalisierungsbestrebungen deutscher Hochschulen werden 
immer häufiger Studienprogramme in Kooperation mit ausländischen Hochschu-
len angeboten. Sie werden mit dem Oberbegriff „joint programmes“ bezeichnet. 
Die politisch-kulturellen Disparitäten und die Heterogenität der Vorgaben der 
beteiligten Länder führten bislang zu hoher Komplexität und überdurchschnitt-
lichem organisatorischen Aufwand im Verfahren zur Akkreditierung von „joint 
programmes“. Bisher war es in Deutschland zwar möglich, ausländische Akkre-
ditierungen anzuerkennen, aber es war stets noch eine zweite, durch den deut-
schen Akkreditierungsrat akkreditierte Agentur zu beteiligen, die die Vergleich-
barkeit von Akkreditierungskriterien und Verfahren prüft und die Einhaltung der 
deutschen ländergemeinsamen Strukturvorgaben sicherstellt. Im Rahmen der In-
ternationalisierungsstrategie von Bund und Ländern sollte der Akkreditierungs-
aufwand durch ein gemeinsames Verfahren mit einer Agentur für den gesamten 
Studiengang beschränkt werden.

Auf der Bologna-Ministerkonferenz im Mai 2015 wurde daher der „Europäi-
sche Ansatz zur Qualitätssicherung von Joint Programmes“ („European Appro-
ach for Quality Assurance of Joint Programmes“) verabschiedet. Er sieht vor, dass 
jede im European Quality Assurance Register for Higher Education (EQAR) gelis-
tete Agentur Verfahren (Begutachtungsverfahren) zur Akkreditierung von Joint 
Programmes durchführen kann und dabei ausschließlich ESG-basierte Qualitäts-
maßstäbe anwendet. Damit ist nun sichergestellt, dass keine zusätzlichen natio-
nalen Kriterien angewandt werden.

Folgende Agenturen sind berechtigt zur Durchführung der Begutachtungs-
verfahren:
• Akkreditierungs-, Certifizierungs- und Qualitätssicherungs-Institut 

(ACQUIN),
• Akkreditierungsagentur für Studiengänge im Bereich Gesundheit und 

Soziales (AHPGS),
• Agentur für Qualitätssicherung und Akkreditierung kanonischer 

Studiengänge (AKAST),
• Agentur für Qualitätssicherung und Akkreditierung Austria (AQ Austria),
• Österreichische Qualitätssicherungsagentur (AQA),
• Agentur für Qualitätssicherung durch Akkreditierung von Studiengängen 

(AQAS),
• Akkreditierungsagentur für Studiengänge der Ingenieurwissenschaften, der 

Informatik, der Naturwissenschaften und der Mathematik (ASIIN),
• Evaluationsagentur Baden-Württemberg (evalag),
• Foundation for International Business Administration Accreditation (FIBAA),
• Organ für Akkreditierung und Qualitätssicherung der Schweizerischen 

Hochschulen (OAQ),
•  Zentrale Evaluations- und Akkreditierungsagentur Hannover (ZevA).
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12.2  Akkreditierung von dualen Studiengängen im 
Hochschulbereich

In diesem Abschnitt werden in gekürzter Form die Anforderungen zur Akkredi-
tierung dualer Studiengänge aus den folgenden Dokumenten zusammengestellt:
• Beschluss des Akkreditierungsrates vom 10.12. 2010, Handreichung der AG
• „Studiengänge mit besonderem Profilanspruch“,
• Empfehlungen des Wissenschaftsrats zur Entwicklung des dualen Studiums

 y Positionspapier 2013,
• Empfehlungen des Hauptausschusses des Bundesinstituts für Berufsbildung 

(BIBB) zum dualen Studium, Beschluss des BIBB-Hauptausschusses vom 14. 
Dezember 2016 in Bonn, Positionspapier der BIBB-Hauptausschuss AG zum 
dualen Studium, Beschluss des BIBB-Hauptausschusses vom 21. Juni 2017 in 
Bonn.

Zusammenfassung der Empfehlungen zur Akkreditierung von dualen 
Studiengängen
Der Akkreditierungsrat empfiehlt, „dass ausnahmslos alle Kriterien und Verfah-
rensregeln, die für die Akkreditierung von Studiengängen gelten, unter Berück-
sichtigung dieser Anforderungen anzuwenden sind (HAGWR: S.3).

Duale Studiengänge zeichnen sich durch die Inanspruchnahme von Betrieben 
und vergleichbaren Einrichtungen als zweitem Lernort neben der Hochschule 
und die Verteilung des Curriculums auf mindestens zwei Lernorte aus. Deren 
bewusste inhaltliche, zeitliche und organisatorische Integration zielt darauf ab, 
über die Verbindung der theoretischen mit der praktischen Ausbildung ein spezi-
fisches Qualifikationsprofil der Studierenden zu erreichen (HAGWR: S.3).

Eine herausragende Rolle kommt dabei der Studiengangkonzeption, deren 
Studierbarkeit sowie den besonderen Anforderungen an die Transparenz gegen-
über der Öffentlichkeit und in der Akkreditierung zu (HAGWR: S.4)
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12.2.1 Positionspapier der BIBB-Hauptausschuss AG zum dualen 
Studium. Beschluss des BIBB-Hauptausschusses vom  
21. Juni 2017 in Bonn 4

Folgende allgemeine Grundsätze sind dem BIBB-Hauptausschuss bei der Weiter-
entwicklung der Akkreditierung dualer Studiengänge besonders wichtig:

... im Einklang mit dem Wissenschaftsrat empfiehlt der BIBB Hauptausschuss ...
• Die Hochschule definiert die Qualifikationsziele vor dem Hintergrund 

des besonderen Profils. Dabei ist die Gleichwertigkeit des Studiengangs 
mit den im Qualifikationsrahmen für deutsche Hochschulabschlüsse 
definierten Qualifikationsstufen und -profilen sichergestellt und in den 
Akkreditierungsverfahren zu überprüfen. Die gradverleihende Hochschule 
trägt die akademische Letztverantwortung.

• Um die Mobilität der Studierenden nicht zu gefährden, sind die im 
Qualifikationsrahmen für deutsche Hochschulabschlüsse festgelegten ECTS- 
Gesamtpunktzahlen für die einzelnen Stufen verbindlich, so dass für einen 
Bachelorstudiengang demnach 180, 210 oder 240 ECTS-Punkte vergeben 
werden. Ein Masterstudium schließt mit 60, 90 oder 120 ECTS-Punkten 
ab. Ferner sind die in § 19 des Hochschulrahmengesetzes festgelegten 
Mindeststudienzeiten zu gewährleisten, wonach ein Bachelorstudium 
mindestens drei Jahre und ein Masterstudium mindestens ein Jahr umfasst.

• Ungeachtet der erhöhten Praxisanteile in dualen Studiengängen stellt die 
Hochschule die wissenschaftliche Befähigung der Studierenden sicher. Dies 
ist im Akkreditierungsverfahren darzulegen.

•  Die Hochschule beschreibt die inhaltliche und organisatorische 
Abstimmung der Theorie- und Praxisphasen in einem in sich geschlossenen 
Studiengangkonzept, aus dem die Gestaltung der Praxisphasen und deren 
Kreditierung hervorgehen. Das Studiengangkonzept und das Curriculum 
beschreiben eine systematische Verzahnung der Lerninhalte und Lernorte 
sowie deren zeitliche Organisation. Diese dienen bei praxisintegrierenden 
dualen Studiengängen als Basis der betrieblichen Studien- und Einsatzplanung. 
Bei ausbildungsintegrierenden dualen Studiengängen liegt in der Regel eine 
zeitlich-sachliche Gliederung bzw. ein betrieblicher Ausbildungsplan vor. Die 
Hochschule weist in der Akkreditierung eine angemessene Betreuung der 
Studierenden an beiden Lehr- und Lernorten nach.

•  Sind in dualen Studiengängen Unternehmen an der Zulassung und Auswahl 
der Studierenden beteiligt, ist dies auf geeignete Weise zu dokumentieren 
und in der Akkreditierung nachzuvollziehen.

• Der Status der Studierenden im Falle des Abbruchs der Ausbildung oder des 
Studiums ist zu regeln und in Akkreditierungsverfahren nachzuvollziehen. 
Ferner ist sicherzustellen, dass Studierende ihr Studium auch dann 
abschließen können, wenn sich unerwartet Änderungen in der Kooperation 
zwischen Ausbildungsbetrieb und Hochschule ergeben.

4 Positionspapier der BIBB-Hauptausschuss AG zum dualen Studium. Beschluss des BIBB-Hauptaus-
schusses vom 21. Juni 2017 in Bonn
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• Die Hochschule dokumentiert in der Akkreditierung systematische, 
geeignete und lernortübergreifende Maßnahmen zur dauerhaften und 
nachhaltigen Sicherung der Kontinuität und Qualität des Lehrangebots. 
Als gutachterzentriertes Verfahren beruht die Akkreditierung auf der 
Begutachtung aller für den Studiengang relevanten Bereiche (z.B. fachliche 
Aspekte, studienstrukturelle und formale Aspekte, soziale Aspekte). Bei der 
Zusammensetzung der Gutachtergruppe für Studiengänge mit besonderem 
Profilanspruch ist daher darauf zu achten, dass die Peers mit den konkreten, 
profilspezifischen Anforderungen, Bedingungen und Fragestellungen vertraut 
sind.

• Bei der Begutachtung wird der Lernort Betrieb in angemessener Weise 
berücksichtigt (z.B. im Rahmen der Begehung durch Beteiligung der 
kooperierenden Unternehmen oder – bei ausbildungsintegrierenden Formaten 
– von Vertreterinnen oder Vertretern der Kammern). Das Studiengangkonzept 
mit den theorie- und praxisbasierten, curricular verfassten Ausbildungsanteilen 
ist vor dem Hintergrund der organisatorischen, inhaltlichen und zeitlichen 
Abstimmung aller Ausbildungsanteile zu bewerten. Alle im Rahmen des 
Studiengangkonzeptes vorgesehenen Studienbestandteile/ Module müssen 
curricular verfasst und mit Kreditpunkten versehen sein.

Folgende Qualitätsdimensionen werden identifiziert und nachfolgend kurz 
erläutert 5

Insbesondere im Hinblick auf die Gestaltung der Praxisphasen benennt der BI-
BB-Hauptausschuss die Qualitätsdimensionen:
• Institutionelle/organisatorische Verzahnung und Gestaltung der Lernorte,
• Theorie-Praxis-Verzahnung,
• Vertragliche Grundlagen,
• Qualitätssicherung.

Zu allen vier Dimensionen führt der BIBB-Hauptausschuss konkrete Anforderun-
gen auf, die für das duale Studium aus Sicht der Berufsbildung berücksichtigt 
werden sollten.

1. Institutionelle/organisatorische Verzahnung und Gestaltung
Die Kooperationsbeziehung zwischen den Lernorten ist verlässlich gestaltet; die 
jeweiligen Verantwortlichen und BetreuerInnen sind klar benannt und tauschen 
sich regelmäßig aus. Die Praxispartner sowie auch die Studierenden und weitere 
Partner (z. B. Berufsschulen) wirken in hochschulischen Gremien mit, die relevant 
für die dualen Studiengänge sind. 

An allen Lernorten ist eine angemessene personelle, fachliche und sächli-
che Ausstattung gewährleistet. Dazu gehört, dass die fachliche Betreuung und 
Beratung der dual Studierenden an allen Lernorten gesichert ist, die jeweiligen 
BetreuerInnen klar benannt sind und sie über die nötigen fachlichen und persön-
lichen Kompetenzen verfügen.

5 Positionspapier der BIBB-Hauptausschuss AG zum dualen Studium, Beschluss des BIBB-Hauptaus-
schusses vom 21. Juni 2017 in Bonn
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2. Theorie-Praxis-Verzahnung
Grundlage der Kooperation zwischen hochschulischen und außerhochschuli-
schen Lernorten sind die abgestimmten Studiengangkonzepte. Die Theorie- und 
Praxisphasen an den beteiligten Lernorten sind curricular miteinander verzahnt, 
d.h. sie sind inhaltlich aufeinander bezogen und zeitlich aufeinander abgestimmt. 
Diese und die jeweiligen Lernziele gehen zudem aus den Modulbeschreibungen 
(der Hochschule) hervor. Alle Studienbestandteile sind mit Kreditpunkten (ECTS) 
versehen. Die Praxisphasen werden in geeigneter Form dokumentiert. Studien-
gangkonzept und Curriculum dienen bei dualen Studiengängen als Basis der be-
trieblichen Studien- und Einsatzplanung.

3. Vertragliche Grundlagen
Die Rechte und Pflichten von Hochschule und dualem Praxispartner sowie ggf. 
weiteren Kooperationspartnern sind vertraglich vereinbart, in der Regel in einem 
Kooperationsvertrag. Dieser trifft verbindliche Aussagen zu u. a. folgenden As-
pekten der Zusammenarbeit: Rechte und Pflichten der beteiligten Partner, Be-
dingungen und Modalitäten der Vertragsbeendigung, Angabe der Anzahl der zu 
erwartenden Studierenden sowie die Beteiligung an hochschulischen Gremien. 
Die Hochschule ist verantwortlich für die Gestaltung und Organisation des Studi-
engangs und führt diesen wie vereinbart durch. Die Verfahren zur Auswahl der 
dual Studierenden sind – ebenso wie die ihnen zugrundeliegenden Auswahlkri-
terien – unter den Kooperationspartnern abgestimmt.

Ebenso liegt zwischen dem Praxispartner und der/dem dual Studierenden 
ein Vertrag vor, dessen Art abhängig von der jeweiligen Studienform ist. Darin 
sind mindestens folgende Aspekte geregelt: Rechte und Pflichten der beteiligten 
Partner, Vergütung, Bereitstellung der erforderlichen Ausbildungsmittel, Freistel-
lungsregelungen, Urlaubsanspruch, Arbeitszeit, Vertragsdauer, Geheimhaltungs-
klausel, Probezeit, Vertragsbeendigung, Zeugnispflicht, Regelung zur etwaigen 
Übernahme von Studiengebühren.

4. Qualitätssicherung
Die beteiligten Hochschulen bzw. der jeweilige duale Studiengang durchlaufen 
regelmäßig Verfahren zur Erlangung des Siegels des Akkreditierungsrates. Die 
Praxispartner unterstützen die regelmäßige Akkreditierung.

An der beteiligten Hochschule liegt ein lernortübergreifendes, abgestimmtes 
Qualitätssicherungs- und Qualitätsentwicklungskonzept für den dualen Studien-
gang vor, das mit den erforderlichen Instrumenten hinterlegt ist. Die fachliche 
Breite der Ausbildung ist gesichert und zielt nicht auf die Vorbereitung auf eine 
konkrete Tätigkeit, sondern auf mögliche Beschäftigungsfelder. Neben den Lern-
fortschritten sollte auch die Betreuungssituation am betrieblichen Lernort regel-
mäßig evaluiert werden.

Der BIBB-Hauptausschuss beschreibt, dass es „auf der Bundes- und Landesebe-
ne keine Verordnungsgeber gibt, die an der Entwicklung einheitlicher Ordnungs-
mittel maßgeblich beteiligt sind“. Der Akkreditierungsrat, der Wissenschaftsrat 
und der BIBB-Hauptausschuss formulieren Empfehlungen zur Entwicklung des 
dualen Studiums. 
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„Duale Studiengänge sind in der Regel Teil des Hochschulbereichs und unterlie-
gen damit der Hochschulautonomie und den wissenschaftlichen Anforderungen 
an ein Studium. Die Art der organisatorischen, inhaltlichen, curricularen sowie 
vertraglichen Verbindung der Lernorte ist Gegenstand der Studienganggestal-
tung, die über die Akkreditierung bestätigt wird“.
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12.3 Workshopbeschreibung

Grundlagen der Akkreditierung und Zertifizierung eines dualen Studiengangs an 
deutschen Hochschulen

Workshops sind Veranstaltungen, bei denen sich kleinere Gruppen bei begrenzter Zeit-
dauer intensiv mit einem Thema auseinandersetzen. Der Schwerpunkt liegt dabei auf der 
gemeinsamen Arbeit an einem gemeinsamen Ziel.

Moderation bedeutet eine Methode zur Steuerung der Kommunikation in Arbeitsgruppen, 
wobei die Gruppe kooperativ und gemeinschaftlich zu einem bestimmten Ziel oder Ergeb-
nis geführt werden soll. 

Die Moderation soll die aktive Mitarbeit aller Beteiligten fördern und motivieren. Das 
Ziel ist ein für alle nachvollziehbares, gemeinsam entwickeltes Ergebnis.

Veranstaltungsort:    Termin:

Einführung: Vorstellung der moderierenden Person, Vorstellung der teilnehmenden Perso-
nen, Erläuterung des Themas oder der Problemstellung, Vorstellung des Ablaufs (eventuell 
gemeinsamer Beschluss einer Tagesordnung inklusive Pausenzeiten) und der Hilfsmittel.

Ziel des Workshops: Das Ziel dieses Workshops ist es, einen Einblick in das Akkreditie-
rungsverfahren an deutschen/europäischen Hochschulen zu geben. Dabei wird insbeson-
dere auf die Empfehlungen/Anforderungen z.B. des Akkreditierungsrats eingegangen. Die 
Teilnehmer sollen die einzelnen Empfehlungen/Anforderungen diskutieren und bewer-
ten und mit Hilfe der Metaplantechnik eine Prioritätenliste erarbeiten. In einem weiteren 
Schritt soll sich eine Diskussion über schwierige Empfehlungen/Anforderungen anschlie-
ßen. Teil des Workshops ist zugleich die Entwicklung landesspezifischer Empfehlungen/ 
Anforderungen für einen Akkreditierungsprozess.

Ablauf des Workshops:
Diskutieren Sie in kleinen Gruppen das Dokument „12 Grundlagen der Akkreditierung und 
Zertifizierung eines dualen Studiengangs an deutschen Hochschulen“.
• Bilden Sie Gruppen zu je drei Personen und diskutieren Sie das Dokument „12 

Grundlagen der Akkreditierung und Zertifizierung eines dualen Studiengangs“. 
• Diskutieren und bewerten Sie die einzelnen Empfehlungen/Anforderungen.
• Schreiben Sie die einzelnen Empfehlungen/Anforderungen verkürzt auf eine Karte 

und befestigen Sie die Karten an der Pinnwand.
• Vergeben Sie je fünf weiße Punkte für die wichtigsten Empfehlungen/Anforderungen 

und bilden Sie eine Prioritätenliste.
• Diskutieren und entwickeln Sie landesspezifische Empfehlungen/Anforderungen für 

einen Akkreditierungsprozess.
• Schreiben Sie die Einzelnen landesspezifische Empfehlungen/Anforderungen 

zur Akkreditierung verkürzt auf eine Karte und befestigen Sie die Karten an der 
Pinnwand.

Zusammenfassung: Die WorkshopteilnehmerInnen stellen ihre Ergebnisse in einer kurzen 
Präsentation (max. 10 Minuten) vor.

Dokumentation der Ergebnisse: Die Ergebnisse sind digital zu dokumentieren, z.B. als 
Text und Fotos.

Arbeitsmittel: Pinnwand, Flipchart, Moderationspapier, Stifte, Moderationskarten, Na-
deln, PC und Beamer, Leinwände und sonstige Medien. Diese sollten in ausreichendem 
Umfang vorhanden sein.
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�SEste9akkreditierung� zu entscheiden� 
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Akkreditierungsrat

Seit de9 
�� �anuar �
�� 

StaatsBertrag der  Jnder 
StudienakkreditierungsstaatsBertrag L.er die #rganisation 
eines ge9einsa9en AkkreditierungssEste9s und die

!usterrechtsBerordnung ge9JN Artikel � A.sJtze ���� 
��eschluss der �ultus9inisterkonferenz Bo9 
������
���

in �raft getreten sind�

htt<�		CCC�akkreditierungsrat�de	 Stand  
��
���
��
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Aufga.en des Akkreditierungsrates� 
• die zeitlich .efristete Akkreditierung Bon Agenturen
• die I.erCachung der Aufga.enerfLllung durch die 

Agenturen
• die &e�Akkreditierung der Agenturen
• die �efinition der !indestanforderungen an die 

AkkreditierungsBerfahren
• die GeCJhrleistung eines fairen +ett.eCer.s der 

Agenturen untereinander
• die �Krderung der internationalen �o99unikation 

und �oo<eration der Akkreditierungseinrichtungen
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Abb. 5

Abb. 4

Abb. 6
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�ie �urchfLhrung der �egutachtungsBerfahren in der 

$rogra99� und SEste9akkreditierung .lei.t Ceiterhin in 

den HJnden der hierfLr zugelassenen Akkreditierungs�

agenturen� �ie Zulassung einer Agentur erfolgt unter der 

*oraussetzung ihrer �%A&�&egistrierung durch den 

Akkreditierungsrat�

�egutachtungsBerfahren 
der Akkreditierungsagenturen

�egutachtungsBerfahren der Akkreditierungsagenturen
�olgende Agenturen sind .erechtigt eine �urchfLhrung
der �egutachtungsBerfahren Borzuneh9en�

• Akkreditierungs�� �ertifizierungs� und 
%ualitJtssicherungs��nstitut �A�%)�"�

• Akkreditierungsagentur fLr StudiengJnge i9 �ereich 
Gesundheit und Soziales �AH$GS�

• Agentur fLr %ualitJtssicherung und Akkreditierung 
kanonischer StudiengJnge �A�AS(�

• Agentur fLr %ualitJtssicherung und Akkreditierung 
Austria �A% Austria�

• Hsterreichische %ualitJtssicherungsagentur �A%A�
• Agentur fLr %ualitJtssicherung durch Akkreditierung 

Bon StudiengJngen �A%AS�
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Abb. 7 Abb. 8

Akkreditierungsagenturen fLr 

• StudiengJnge der �ngenieurCissenschaften� der 

�nfor9atik� der "aturCissenschaften und der 

!athe9atik �AS��"�

• �Baluationsagentur �aden�+Lrtte9.erg �eBalag�

• �oundation for �nternational �usiness Ad9inistration 

Accreditation ����AA�

• #rgan fLr Akkreditierung und %ualitJtssicherung der 

SchCeizerischen Hochschulen �#A%�

• Zentrale �Baluations� und Akkreditierungsagentur 

HannoBer �ZeBA�
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�ie i9 %ualifikationsrah9en fLr deutsche Hochschula.�

schlLsse festgelegten ��(S�Gesa9t<unktzahlen sind fLr 

die einzelnen Stufen Ber.indlich

�in �achelorstudiengang hat de9nach 

��
� ��
 oder ��
 ��(S�$unkte 

�in !asterstudiu9 schlieNt 9it �
� �
 oder ��
 

��(S�$unkten a.
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�9<fehlungen fLr die Akkreditierung Bon Studien�
gJngen 9it .esondere9 $rofilans<ruch �dualen 
StudiengJngen��

�� �nhaltliche Anforderungen
�� %ualifikationsziele und konze<tionelle �inordnung

�ie gradBerleihende Hochschule trJgt die akade9ische 

 etztBerantCortung auch fLr solche StudiengJnge� in 

denen andere #rganisationen 9it der �urchfLhrung Bon 

(eilen des Studiengangs .eauftragt oder .eteiligt sind�

�uale StudiengJnge� )ngeachtet der erhKhten 

$raDisanteile in dualen StudiengJngen stellt die 

Hochschule die Cissenschaftlichen �efJhigung 

der Studierenden sicher� 

�ies ist in AkkreditierungsBerfahren darzulegen�
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Abb. 9

Abb. 11

Abb. 10

Abb. 12
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�� Studiengangkonze<tion
StudiengJnge 9it .esondere9 $rofilans<ruch 

zeichnen sich durch ein in sich geschlossenes 

Studiengangskonze<t aus� .ei denen sich die 

.esonderen �rfordernisse des $rofils �z��� in 

Sel.storganisation und Sel.ststudiu9� 

Zeit9anage9ent� �ntegration Bon hochschulischer 

und .etrie.licher �ildung� ange9essen in den 

didaktisch�9ethodischen �onze<ten Ciederfinden� 
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�uale StudiengJnge� �ie Hochschule .eschrei.t die 
inhaltliche A.sti99ung der (heorie� und $raDis<hasen in 
eine9 in sich geschlossenen Studiengangkonze<t� aus de9 
die Gestaltung der $raDis<hasen und deren �reditierung 
herBorgehen� 
�ie Hochschule Ceist in der Akkreditierung eine ange9es�
sene �etreuung der Studierenden in den $raDis<hasen nach 
�HAG+&� S����
�uale StudiengJnge� Sind in dualen StudiengJngen )nter�
neh9en an der Zulassung und AusCahl der Studierenden 
.eteiligt� ist dies auf geeignete +eise zu doku9entieren und 
in der Akkreditierung nachzuBollziehen �HAG+&� S����

Grundlagen der Akkreditierung und Zertifizierung

Abb. 13 Abb. 14


� Studier.arkeit
Ar.eits.elastung� �ie zielgru<<ens<ezifische 

Gesa9t.elastung der Studierenden ist .ei der 

Studiengangkonze<tion und .ei der +eiterentCick�

lung des Studiengangs hinsichtlich der I.er<rLfung 

der studentischen Ar.eits.elastung in geeigneter 

+eise zu .erLcksichtigen� 

�n der Akkreditierung erfolgt eine $lausi.ilitJts<rLfung 
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�� Ausstattung 
�uale StudiengJnge� �er Anteil der  ehre� der Bon 

hau<t.eruflichen  ehrkrJften er.racht Cird� die die 

�instellungsBoraussetzungen fLr $rofessoren	 

$rofessorinnen erfLllen� soll �
� nicht unterschreiten� 

"e.en.erufliche  ehrkrJfte� die theorie.asierte� zu 

��(S�$unkten fLhrende  ehrBeranstaltungen 

an.ieten� sollen e.enfalls die �instellungsBor�

aussetzungen fLr $rofessoren	$rofessorinnen 

er.ringen �HAG+&� S��
��
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�� Studien<langestaltung soCie �eratung und 
�etreuung� 
�uale StudiengJnge� �esti99end fLr einen dualen 
Studiengang ist die �nans<ruchnah9e Bon �etrie. und 
Bergleich.aren �inrichtungen als zCeite9 Studienort 
ne.en der Hochschule und die *erteilung des 
�urriculu9s auf 9indestens zCei  ernorte� �ie 
organisatorische A.sti99ung der (heorie� und 
$raDis<hasen .eschrei.t die Hochschule in eine9 in 
sich geschlossenen Studiengangkonze<t� aus de9 auch 
die zeitliche #rganisation des Studiu9s herBorgeht� �ie 
�etreuung der Studierenden an .eiden  ehr� ernorten 
ist sicherzustellen �HAG+&� S����
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�� (rans<arenz und �oku9entation� �nfor9ation 
und �eratung 

�n StudiengJngen 9it .esondere9 $rofilans<ruch 

.esteht ein .esonderer �nfor9ations� und 

�eratungs.edarf� 

�ie Anforderungen des Studiu9s sind gegenL.er der 

Hffentlichkeit zu ko99unizieren und in 

AkkreditierungsBerfahren darzulegen� 

Grundlagen der Akkreditierung und Zertifizierung

Abb. 15

Abb. 17

Abb. 16

Abb. 18
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�� %ualitJtssicherung und +eiter�
entCicklung 

�uale StudiengJnge� �ie Hochschule doku9entiert 

in der Akkreditierung sEste9atische� geeignete 

und lernortL.ergreifende !aNnah9en zur 

dauerhaften und nachhaltigen Sicherung der 

�ontinuitJt und %ualitJt des  ehrange.ots 

�HAG+&� S�����
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��  �er Status der Studierenden i9 �alle des 

A..ruchs der Aus.ildung oder des Studiu9s ist zu 

regeln und in AkkreditierungsBerfahren nachzuBoll�

ziehen� �erner ist sicherzustellen� dass Studierende 

ihr Studiu9 auch dann a.schlieNen kKnnen� Cenn 

sich unerCartet  Gnderungen in der �oo<eration 

zCischen Aus.ildungs.etrie. und Hochschule 

erge.en� 

�����Hau<tausschusses Bo9 ��� �uni 
�
�� in �onn
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Abb. 19 Abb. 20

��  �ei der �egutachtung Cird der  ernort �etrie. 
in ange9essener +eise .erLcksichtigt �z��� i9 &ah9en 

der �egehung durch �eteiligung der koo<erierenden 

)nterneh9en oder P .ei aus.ildungsintegrierenden 

�or9aten P Bon *ertreterinnen oder *ertretern der 

�a99ern��

�ie (heorie� und $raDis<hasen an den .eteiligten  ern�

orten sind curricular 9iteinander Berzahnt� d� h� sie sind 

inhaltlich aufeinander .ezogen und zeitlich aufeinander 

a.gesti99t�
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�� %ualitJtssicherung� �ie .eteiligten Hochschulen 

.zC� der 6eCeilige duale Studiengang durchlaufen 

regel9JNig *erfahren zur �rlangung des Siegels des 

Akkreditierungsrates� 

�ie $raDis<artner unterstLtzen die regel9JNige 

Akkreditierung�

An der .eteiligten Hochschule liegt ein lernortL.er�

greifendes� a.gesti99tes %ualitJtssicherungs� und 

%ualitJtsentCicklungskonze<t fLr den dualen Studiengang 

Bor� das 9it den erforderlichen �nstru9enten hinterlegt ist�
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�  *ertragliche Grundlagen� �ie &echte und 
$flichten Bon Hochschule und duale9 $raDis<artner 
soCie ggf� Ceiteren �oo<erations<artnern sind 
Bertraglich Berein.art� in der &egel in eine9 
�oo<erationsBertrag� �ieser trifft Ber.indliche 
Aussagen zu der Zusa99enar.eit� 
• &echte und $flichten der .eteiligten $artner�
• �edingungen und !odalitJten der *ertrags�

.eendigung� 
• Anga.e der Anzahl der zu erCartenden 

Studierenden soCie die 
• �eteiligung an hochschulischen Gre9ien�
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(he folloCing ele9ents are considered as =ualitE�releBant for 
the studE <rogra99es�

M    the studE <rogra99e has clearlE defined and Balid o.6ectiBes� 

M    the conce<t of the studE <rogra99e ena.les the �intended� realisation 

of the o.6ectiBes� 

M    the necessarE organisational and resource�related re=uire9ents are 9et�
M    the conce<t is i9<le9ented accordinglE� 

M    using recognised eBaluation 9ethods� the Hei <eriodicallE checks 

Chether the o.6ectiBes of the studE <rogra99e are successfullE reached 

and if the studE <rogra99e needs 9odification� conse=uentlE the  Higher 

education institution �Hei� i9<roBes the <rogra99e if necessarE� (he 
guidelines� Chich co9<lE Cith the standards and Guidelines for %ualitE 

assurance in the euro<ean �Higher education area� �esG�� can .e a<<lied

in .oth national and international eBaluation <rocedures�

�asic <rinci<les of the accreditation <rocedure
A�%)�" Guidelines for <rogra99e accreditation <rocedures� <age � 

Abb. 21

Abb. 23

Abb. 22

Abb. 24
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A�%)�"�Guidelines�$rogra99e�Accreditation

Abb. 25 Abb. 26
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13 Die europäische akademische  
Hochschulausbildung – Bologna-Deklaration

13.1 Überblick: Was ist der Bologna-Prozess?

Der Bologna-Prozess ist ein Kooperations- und Reformprozess im Bereich der 
Hochschulbildung, der 48 Länder zusammenführt. Der Bologna-Prozess soll den 
Europäischen Hochschulraum (EHEA) mit vergleichbaren und kompatiblen Hoch-
schulsystemen konsolidieren, um die Mobilität zu erleichtern, die Beschäftigungs-
fähigkeit zu erhöhen, einen gerechten Zugang für Studierende zu ermöglichen 
und die Attraktivität und Wettbewerbsfähigkeit Europas weltweit zu stärken.

Wie ist der Bologna-Prozess strukturiert?
Der Bologna-Prozess wurde 1999 von Bildungsministern aus 29 europäischen 
Ländern ins Leben gerufen. Seitdem wurden alle zwei Jahre Ministerkonferenzen 
abgehalten, um die Fortschritte bei der Umsetzung der vereinbarten Reformen zu 
überwachen und künftige Schwerpunktbereiche festzulegen. Auf dem Minister-
gipfel in Budapest / Wien 2010 wurde der Europäische Hochschulraum ins Leben 
gerufen. Bis heute vereint er 48 der 49 Länder, die die Europäische Kulturkonven-
tion des Europarats ratifiziert haben und sie berechtigt, Teil des Europäischen 
Hochschulraums zu sein.

Die Hauptziele in den Deklarationen und Kommuniqués, die auf jedem Minis-
tergipfel abgegeben wurden, bestimmen den Arbeitsplan zwischen einem Minis-
tergipfel und dem nächsten. Diese prioritären Bereiche werden von Arbeitsgrup-
pen bearbeitet, deren Mitglieder aus Ländern stammen, die Interesse an diesem 
speziellen Bereich zeigen. Die Zusammenarbeit im Bereich der Hochschulbildung 
im Rahmen des Bologna-Prozesses wird auch durch regelmäßige Treffen von Ver-
tretern aller Länder des Europäischen Hochschulraums in der sogenannten Bolo-
gna Follow-up Group (BFUG) unterstützt, in der die durchgeführten Arbeiten von 
den Arbeitsgruppen erörtert und beschlossen werden. Die Arbeit dieser Gruppe 
wird durch das Bologna-Sekretariat verstärkt, das von dem Land eingerichtet und 
unterstützt wird, das den nächsten Bologna-Ministergipfel organisiert.

Wer ist beteiligt?
Die Hauptakteure im Bologna-Prozess sind die Vertreter der 48 Mitgliedsländer, 
die die Bologna-Deklaration unterzeichnet haben, sowie Vertreter europäischer 
Universitäten (EUA), berufsbildender Hochschulen (EURASHE), Studenten (ESU), 
Qualitätssicherungsagenturen (ENQA), die Organisation der Vereinten Nationen 
für Bildung, Wissenschaft und Kultur – Europäisches Zentrum für Hochschulbil-
dung (UNESCO-CEPES), außerdem die Organisationen Bildung International (EI) 
und Wirtschaft Europa. Der Prozess wird auch von der Europäischen Kommission 
und dem Europarat unterstützt.
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Was sind die wichtigsten Bereiche?
Die Erklärungen und Kommuniqués des Bologna-Prozesses enthalten sowohl 
strukturelle oder systemische Reformen als auch allgemeinere politische Dimen-
sionen. 

Strukturelle oder systemische Reformen 
Diplomazusatz: Der Diplomazusatz ist ein Dokument, das jedem Absolventen zu-
sätzlich zur Qualifikation ausgestellt wird, und beschreibt das Bildungssystem 
des Landes, die besuchte Bildungseinrichtung, das Programm und die Hauptbe-
reiche, die im Rahmen des Programms studiert wurden. 

ECTS: Das Europäische System zur Übertragung und Akkumulierung von 
Studienleistungen basiert auf dem studentischen Arbeitsaufwand (learner’s 
workload) und den Lernergebnissen eines Programms. Es zielt darauf ab, die Mo-
bilität durch die Übertragung von Credits zwischen Hochschulen und Ländern zu 
erleichtern. 

Abschlussstruktur: Die Länder vereinbarten eine gemeinsame dreistufige 
Studienstruktur aus Bachelor (1. Zyklus), Master (2. Zyklus) und Promotion (3. Zy-
klus) mit der Möglichkeit, einen Kurzstudiengang im ersten Zyklus zu etablieren. 

Qualifikationsrahmen: Neben einer gemeinsamen Abschlussstruktur ver-
pflichteten sich die Länder, nationale Qualifikationsrahmen einzurichten. Diese 
definieren Qualifikationen in einem Bildungssystem in Bezug auf die Anforde-
rungsgrade, die auf dem Wissen, den Fertigkeiten und den Kompetenzen nach 
Abschluss der Ausbildung basieren. Darüber hinaus liefern sie Informationen 
über das Qualifikationsniveau und den Übergang zwischen verschiedenen Quali-
fikationen, um flexible Lernwege zu ermöglichen und die Anerkennung von Qua-
lifikationen zu erleichtern. 

Qualitätssicherung: Die Zusammenarbeit bei der Qualitätssicherung in der 
Hochschulbildung auf europäischer Ebene zielt darauf ab, gemeinsame Kriterien 
und Methoden zu entwickeln, die das gegenseitige Vertrauen fördern und die 
Anerkennung von Qualifikationen erleichtern.

Allgemeine politische Dimensionen
Europäische Dimension der Hochschulbildung: Der Bologna-Prozess zielt darauf 
ab, die Transparenz und Attraktivität des europäischen Hochschulraums welt-
weit zu erhöhen, um die begabtesten Schülerinnen und Schüler nach Europa zu 
holen.

Mobilität: Gleichzeitig zielt der Bologna-Prozess darauf ab, die Mobilität von 
Studierenden, Akademikern und Verwaltungspersonal im Europäischen Hoch-
schulraum zu fördern. Die Mobilität von Studierenden wird sowohl für ein kurz-
fristiges (z. B. ein Semester) als auch für einen ganzen Studiengang unterstützt.

Beschäftigungsfähigkeit: Der Bologna-Prozess zielt darauf ab, den Studie-
renden die für den Arbeitsmarkt erforderlichen Kenntnisse, Fähigkeiten und 
Kompetenzen zu vermitteln. Durch die stärkere Berücksichtigung der Bedürfnisse 
des Arbeitsmarktes kann Bildung dazu beitragen, die Arbeitslosigkeit von Hoch-
schulabsolventen zu vermeiden und zum Wirtschaftswachstum beizutragen.

Soziale Dimension: Die Mitglieder des Bologna-Prozesses haben sich darauf 
geeinigt, dass die studentische Bevölkerung in der Hochschulbildung die Vielfalt 
der Gesamtbevölkerung widerspiegeln sollte. Daher sollten alle Hindernisse für 
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den Eintritt, die Teilnahme an oder die Absolvierung einer Hochschulausbildung 
in Verbindung mit sozioökonomischem Hintergrund wie Geschlecht, Alter, Natio-
nalität, Religion oder anderen Faktoren schrittweise beseitigt werden.

Lebenslanges Lernen: Lebenslanges Lernen kann dazu beitragen, die Be-
dürfnisse eines sich wandelnden Arbeitsmarktes zu erfüllen. Durch flexible Lern-
wege und einen reibungslosen Übergang zwischen Bildung und Arbeit kann le-
benslanges Lernen kontinuierliche Möglichkeiten zur Entwicklung von Wissen, 
Fähigkeiten und Kompetenzen gewährleisten. Gleichzeitig könnte es für unter-
repräsentierte Gruppen einen flexibleren Zugang zur Hochschulbildung bieten. 

Einbeziehung von Hochschuleinrichtungen, Studierenden und anderen Inte-
ressenvertretern: Um die Eigenverantwortung und die ordnungsgemäße Um-
setzung der Reformen auf europäischer, nationaler und institutioneller Ebene 
sicherzustellen, sollten alle Interessenvertreter im Hochschulwesen, einschließ-
lich Bildungseinrichtungen, Studenten und Sozialpartner, in die Entscheidungs-
findung und Umsetzung einbezogen werden.

13.2 Anmerkung zum dualen Studium im europäischen 
Hochschulraum

Das duale Studium in Deutschland ist eingebettet in zwei europäische Umstruk-
turierungsprozesse des Bildungswesens. Während der bisher schon mehrfach 
angesprochene Bologna-Prozess sich auf das Hochschulsystem bezieht, zielt der 
Kopenhagen-Prozess auf die Modernisierung der Berufsbildungssysteme ab.

Eine Folge des Kopenhagen-Prozesses ist die Konzeption des Europäischen 
Qualifikationsrahmens für lebenslanges Lernen (EQR), der als ein Qualifikations-
system zu verstehen ist, „das Lernergebnisse beruflicher Bildung den Lerner-
gebnissen hochschulischer Bildung gegenüberstellt und erworbene Kompeten-
zen, Qualifikationen oder Zertifikate für den europäischen und internationalen 
Arbeitsmarkt transparent macht“ 1. Derzeit wird die zusätzliche fachberufliche 
Qualifikation von Absolventen dualer Studiengänge bei der Einstufung im EQR 
jedoch nicht berücksichtigt, sondern dual Studierende werden nach ihrem Bache-
lorabschluss eingeordnet. Im Umkehrschluss bedeutet dies aber auch, dass der 
Bachelorabschluss im dualen Studium tatsächlich dem eines regulären Vollzeit-
studiums an einer Universität entsprechen und ein Masterstudium ermöglichen 
sollte. Eine Hürde hierbei stellen u.a. die erforderlichen Leistungspunkte (ECTS 
oder Credit Points) dar: „Die Leistungspunkte sollen die Arbeitsbelastung der 
Studierenden innerhalb des Studiums widerspiegeln. Daher müssen Hochschu-
len und Berufsakademien bei der Erstellung von Studienplänen dualer Studien-
gänge heute viel stärker darauf achten, ob die Studierenden die Anforderungen 
überhaupt erfüllen können.“ 2 Werden aus dem Grund einer möglichen Überforde-
rung bzw. bei Bedenken hinsichtlich der Studierbarkeit (vgl. Akkreditierungsrat 
2010) weniger Leistungspunkte im Modulhandbuch eingeplant, können – trotz 

1 Ratermann und Mill 2015: 97
2 Ratermann und Mill 2015: 101
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des Beschlusses der Kultusministerkonferenz von 2004, Bachelorabschlüsse von 
akkreditierten Berufsakademien offiziell als mit Hochschulen gleichzustellen – 
Anerkennungsschwierigkeiten auftreten. Eine zu geringe Zahl an Credit Points 
oder ein fehlender Nachweis spezifischer Qualifikationsmerkmale erschweren 
faktisch die Aufnahme in ein Masterstudium oder schließen es formal sogar aus. 
So ist z.B. im Akkreditierungsbericht der DHBW vermerkt, dass duale Absolven-
ten „anschlussfähig an weiterbildende anwendungsorientierte Masterstudien-
gänge“ 3 seien. Das Profil vieler Universitäten, die Masterstudiengänge anbieten, 
ist jedoch betont forschungsorientiert, weshalb bestimmte Aspekte im dualen 
Studium den Ansprüchen der Universitäten nicht genügen. In den technischen 
Fächern entspricht bspw. der Umfang der Mathematikausbildung an einer dualen 
Hochschule nur etwa 50% dessen, was an einer Universität gelehrt wird, weshalb 
BewerberInnen mit dualem Bachelorabschluss nur unter Auflagen an einer Uni-
versität zum Masterstudium zugelassen werden 4.

ncfhe.gov.mt/en/Documents/Projects/Promoting%20the%20Bologna%20
Process%20in%20Malta/Infosheet%20Overview%20of%20the%20Bologna%20
Process.pdf; Stand 2017
ec.europa.eu/education/policy/higher-education/bologna-process_de; Stand 2017
eacea.ec.europa.eu/Education/eurydice/documents/thematic_reports/182EN.pdf; 
Stand 2017

3 ZEvA 2011: 9
4 Hesser, W.; Langfeldt, B.
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14 Fördereinrichtungen in Deutschland und Europa

14.1 Fördereinrichtungen in Deutschland

Die Erfahrungen der vergangenen Jahre zeigten, dass am Ende einer Beratung 
oftmals die Frage nach einer finanziellen Förderung gestellt wird.

Diese Frage ist differenziert zu beantworten, da mit dieser Frage immer un-
terschiedliche Interessen bzw. Zielsetzungen verbunden werden.

Es können sein:
• Kontaktaufnahme mit ausländischen Kooperationspartnern (gemäß DAC-

Liste 1).
• Hochschulpartnerschaftsprogramme oder
• Projektkooperationen.

Zuerst ist es uns wichtig festzustellen, dass in den DAAD-Programmen der Pro-
jektförderung in der Regel nur staatliche und staatlich anerkannte deutsche 
Hochschulen antragsberechtigt sind. 

Entscheidend sind aber die Programmausschreibungen:

So gibt es Programme, in denen es neben den staatlichen und staatlich anerkann-
ten deutschen Hochschulen weitere antragsberechtigte Einrichtungen gibt:
• außeruniversitäre Forschungseinrichtungen (Beispiele: PPP-Programme, 

Fachbezogene Partnerschaften mit Hochschulen in Entwicklungsländern, 
Transformation: Forschungspartnerschaften).

• deutsche NGOs, die EZ-Programme durchführen (Beispiel: Begleitseminare 
für Fach- und Führungskräfte aus Entwicklungs- und Schwellenländern“.

• Studienkollegs bzw. vergleichbare Einrichtungen (Beispiel: Integration von 
Flüchtlingen ins Fachstudium).

• ausländische Hochschulen (Beispiele: Studienreisen für Gruppen 
von ausländischen Studierenden in Deutschland, DIES Trainingskurs 
Hochschulmanagement)“. 

Der Zugang zu deutschen Hochschulen wurde verschiedentlich von den Partnern 
als schwierig bezeichnet. Bei einer Überprüfung dieser Aussage fiel auf, dass die 
überwiegende Mehrzahl deutscher Hochschulen mit dualen Studiengängen nur 
sehr begrenzt mit englischsprachigen Webseiten auf ihr Angebot hinweisen. Die 
Anzeigen für duale Studiengänge liegen auf den Webseiten der Hochschulen oft-
mals in der dritten Ebene oder noch tiefer und sind nur in deutscher Sprache 
verfasst. 

Nur die DHBW 2 und die THM 3 sind Hochschulen, die englische Internetseiten 
präsentieren. 

1 www.bmz.de/de/ministerium/zahlen_fakten/oda/hintergrund/dac_laenderliste/index.html
2 www.dhbw.de/english/home.html
3 www.thm.de/site/en/
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Damit besteht eine Zugangsbarriere, die für potentielle ausländische Kooperati-
onspartner schwer zu überwinden ist 4.

Das BMZ, das BMBF, die deutsche Wirtschaft, der DAAD und andere werben 
auf verschiedenen Webseiten im Internet für eine duale Hochschulausbildung 
an ausländischen Hochschulen. Diese Aktivitäten können nicht als effektiv be-
zeichnet werden, in dem Informationen und Kontakte von Hand zu Hand gereicht 
werden. Empfehlenswert ist es, ein Kooperationsnetzwerk der Hochschulen 
(Hochschulen für angewandte Wissenschaften) mit dualen Studiengängen bzw. 
der dualen Hochschulen zu initiieren, vertreten durch eine Koordinationsstelle im 
DAAD, an die sich insbesondere interessierte ausländische Hochschulen wenden 
können.

Die nachfolgende Zusammenstellung von DAAD-Programmen erfolgte mit 
der freundlichen Unterstützung von DAAD-Mitarbeiterinnen.

Deutscher Akademischer Austauschdienst (DAAD) 
Fact Finding Missions
The Fact Finding Missions programme helps German university lecturers to meet 
potential cooperation partners in DAC countries. The aim is to use preparatory 
visits to set up long-term collaboration.

In order to establish contacts, provide incentives for consolidating and bro-
adening networks, and support the creation of long-lasting partnerships, the 
DAAD’s Fact Finding Missions programme sponsors preparatory visits by dele-
gations of experts from German higher education institutions, which allow them 
to make contact with potential cooperation partners in DAC countries. Visits to 
one or more universities and discussions with other institutions (embassies, mi-
nistries, DAAD regional offices, development cooperation organisations, etc.) help 
determine the needs of partner institutions and an application for a BMZ-funded 
partnership programme can then be prepared. The visit by the German delega-
tion may be followed by visits of the foreign partners to Germany as this allows 
for more intensive preparations for the cooperation project and clarification of the 
partner structure.

Referat Partnerschaftsprogramme und Hochschulmanagement in der  
Entwicklungszusammenarbeit/P32
Contact: 
Anke Maria Meyer, 
 +49 228 882-486, E-Mail: a.meyer@daad.de
Þ www.daad.de/der-daad/unsere-aufgaben/entwicklungszusammenarbeit/ 
foerderprogramme/hochschulen/infos/de/44483-fact-finding-missions/

International academic networks 
Subject-Related Partnerships with Institutions of Higher Education in 
Developing Countries
Subject-Related Partnerships with Institutions of Higher Education in Developing 
Countries

4 Wissenschaftsrat 2013 S38
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By sponsoring curriculum enhancement of partner universities abroad, this pro-
gramme contributes to creating high-quality, effective, and cosmopolitan higher 
education institutions in developing countries and in Germany.
Contact:
Berno Birker, 
 +49 228 882-8671, E-Mail: birker@daad.de
Claudia Geratz, 
 +49 228 882-145, E-Mail: geratz@daad.de
Þ www.daad.de/der-daad/unsere-aufgaben/entwicklungszusammenarbeit/ 
foerderprogramme/hochschulen/en/

Integrierte internationale Studiengänge mit Doppelabschluss
Þ www.daad.de/hochschulen/programme-weltweit/studiengaenge/de/ 
23193-integrierte-internationale-studiengaenge-mit-doppelabschluss

Ziel des Programms ist es, einen integrierten internationalen Doppelab-
schlussstudiengang mit einer oder mehreren ausländischen Partnerhochschule/n 
zu entwickeln und/oder zu etablieren. Mit den Studiengängen soll ein nachhalti-
ger Beitrag zum Auf- und Ausbau internationaler Strukturen an den deutschen 
Hochschulen und zur Verstärkung des Austauschs von Lehrenden und Lernenden 
geleistet werden.
Im Zentrum der Förderung stehen die Internationalisierung der deutschen Hoch-
schulen sowie die Mobilität der deutschen Studierenden.
Kontakt: 
Almut Lemke, 
 +49 228 882-457, E-Mail: lemke@daad.de

University-Business-Partnerships between Higher Education Institutions 
and Business Partners in Germany and in Developing Countries
Þ www.daad.de/der-daad/unsere-aufgaben/entwicklungszusammen 
arbeit/foerderprogramme/hochschulen/infos/de/44507-praxispartnerschaften- 
zwischen-hochschulen-und-unternehmen-in-deutschland-und-in-entwicklungs-
laendern/

Offered since 2012, the University-Business-Partnerships programme is open 
to all disciplines and based on the successful format of subject-related univer-
sity partnerships with developing countries. The direct cooperation between 
partners from industry and higher education institutions constitutes a new and 
practice-oriented funding approach aimed at improving the quality of university 
programmes in developing countries by involving German and local industry so 
that the needs of the local and regional labour market are met.

The aim is to support the transfer of knowledge between universities and 
industry so that graduates are better suited to the needs and developments of the 
labour market. Funded University-Business-Partnerships are expected to lead to 
viable cooperation structures between participating institutions and partners in 
industry.

On the German side, the participating higher education institutions are also 
expected to expand their expertise in development cooperation.
Contact: 
Anke Maria Meyer, 
 +49 228 882-486, E-Mail: a.meyer@daad.de
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VW-Stiftung
The Volkswagen Foundation is an independent, non-profit organization and has 
been funding research projects in all disciplines since 1962. Within the framework 
of changing funding initiatives, the foundation provides impetus for the develop-
ment of research and higher education.
Þ www.volkswagenstiftung.de/en.html
Contact: 
VolkswagenStiftung
Kastanienallee 35
30519 Hannover

 +49 511 8381-0
Dr. Anika Haverig, Förderreferentin, 
 +49 511 8381-237,  
E-Mail: haverig@volkswagenstiftung.de

GIZ-Repräsentanten in der Hauptstadt Ihres Landes kontaktieren!
As a provider of international cooperation services for sustainable development, 
we are dedicated to building a future worth living in around 120 countries world-
wide. GIZ’s extensive expertise is in demand around the globe.
Die GIZ arbeitet für die Bundesregierung und andere Auftraggeber ausschließlich 
auftragsbezogen und stellt keine Fördermittel zur Verfügung.
iMOVE is an initiative of the German Federal Ministry of Education and Research 
(BMBF). iMOVE is part of the Federal Institute for Vocational Education and Trai-
ning (BIBB) in the Federal City of Bonn.
Þ www.imove-germany.de/cps/rde/xchg/imove_projekt_international/hs.xsl/
contact.htm
Þ www.imove-germany.de/cps/rde/xchg/imove_projekt_international/hs.xsl/
how_to_find_us.htm

Federal Institute for Vocational Education and Training (BIBB) 
iMOVE: Training – Made in Germany
Robert-Schuman-Platz 3, 53175 Bonn, Germany  

 +49 228 107-1745 
� +49 228 107-2895

PTB Physikalisch-Technische Bundesanstalt 
Þ www.ptb.de/cms/en/ptb/fachabteilungen/abtq/fb-q5.html
The Technical Cooperation department supports developing and emerging coun-
tries in the task of developing and applying an internationally recognized quality 
infrastructure that has been tailored to suit the countries‘ needs.

Technical Cooperation Department Q.5
Head of Department
Dr. Marion Stoldt, 
 +49 531 592-8200, E-Mail: marion.stoldt@ptb.de
Physikalisch-Technische Bundesanstalt
Fachbereich Q.5
Bundesallee 100
38116 Braunschweig
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Die PTB arbeitet für die Bundesregierung und andere Auftraggeber ausschließ-
lich auftrags-bezogen und stellt keine Fördermittel zur Verfügung.

An alternative would be to make direct contact via the 

Embassy in Berlin 
Federal Ministry for Economic Cooperation and Development, 
relevant offices or people being 
BMZ Referat 211, Ms Andrea Ulbrich (-8228) or the 
Head of the Work Group Mr Uwe Miesner (-8220)

Senior Experten Service (SES)
As the Foundation of German Industry for International Cooperation, the SES 
works all around the world. Most of its voluntary assignments are completed in 
developing and emerging countries or in Germany.
Stiftung der Deutschen Wirtschaft für internationale Zusammenarbeit GmbH
Gemeinnützige Gesellschaft

 +49 228 26090-0, � +49 228 26090-77, E-Mail: ses@ses-bonn.de
Þ www.ses-bonn.de/en/contact/contact-form.html

14.2 Fördereinrichtungen in Europa

Die EU-Kommission fördert im Rahmen des Erasmusprogramms, Erasmus + Ca-
pacity Building in Higher Education, ein duales Studienprogramm in Afrika (South 
Africa und Mozambique) über die nächsten drei Jahre, beginnend Febr. 2017 – 
Febr. 2020.  
Projektkoordinator: Donau Universität Krems, Österreich
Projektpartner: 15 Partner; Österreich, Deutschland, Finnland, Mozambique und 
South Africa
Co-funded by ERASMUS+Programme of the European Union
Project Lead Research: Raimund Hudak, 
 +49(0)71311237-160
E-Mail: raimund.hudak@heilbronn.dhbw.de
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15 Duale Hochschulen und Hochschulen mit  
dualen Studiengängen

Aufgrund unserer eigenen Erfahrung, Hochschulen mit dualen Studiengängen 
und duale Hochschulen im Internet aufzufinden, bieten wir hier eine Liste der 
dualen Hochschulen, sortiert nach Bundesländern und Fächergruppen sowie Stu-
dienbereichen, an.

15.1 Liste der dualen Hochschulen und Hochschulen mit dualen 
Studiengängen nach Bundesländern

Land  Hochschulen

H = Hochschule,  
U = Universität,  

FH = Fachhochschule, 
Hochschule für ange-

wandte Wissenschaften 

Studierende im Dualen 
Studium

Baden-Württemberg 60115200 H Esslingen in Göp-
pingen (FH)

  35 

Baden-Württemberg 60142050 Duale Hochschule 
Baden-Württemberg 
Mosbach, Campus 
Bad Mergentheim

  534 

Baden-Württemberg 60142100 Duale Hochschule 
Baden-Württemberg 
Ravensburg, Cam-
pus Friedrichshafen

 1 260 

Baden-Württemberg 60142150 Duale Hochschule 
Baden-Württemberg 
Heidenheim

 2 419 

Baden-Württemberg 60142170 Duale Hochschule 
Baden-Württemberg 
Heilbronn

 1 178 

Baden-Württemberg 60142171 Duale Hochschule 
Baden-Württemberg 
CAS, Heilbronn

  759 

Baden-Württemberg 60142200 Duale Hochschule 
Baden-Württemberg 
Stuttgart, Campus 
Horb

  926 

Baden-Württemberg 60142250 Duale Hochschule 
Baden-Württemberg 
Karlsruhe

 3 097 
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Land  Hochschulen

H = Hochschule,  
U = Universität,  

FH = Fachhochschule, 
Hochschule für ange-

wandte Wissenschaften 

Studierende im Dualen 
Studium

Baden-Württemberg 60142300 Duale Hochschule 
Baden-Württemberg 
Lörrach

 2 088 

Baden-Württemberg 60142350 Duale Hochschule 
Baden-Württemberg 
Mannheim

 6 402 

Baden-Württemberg 60142400 Duale Hochschule 
Baden-Württemberg 
Mosbach

 3 132 

Baden-Württemberg 60142450 Duale Hochschule 
Baden-Württemberg 
Ravensburg

 2 483 

Baden-Württemberg 60142501 Duale Hochschule 
Baden-Württemberg 
Stuttgart

 7 448 

Baden-Württemberg 60142550 Duale Hochschule 
Baden-Württemberg 
Villingen-Schwen-
ningen

 2 513 

Baden-Württemberg 60171000 SRH Hochschule 
Heidelberg (priv. 
FH)

  5 

Baden-Württemberg 70110000 Hochschule Lud-
wigsburg für öffent-
liche Verwaltung 
und Finanzen 

  1 

Baden-Württemberg ~~~~~~~~ zusammen  34 280 

Bayern 10225100 U Erlangen-Nürn-
berg in Erlangen

  25 

Bayern 10225200 U Erlangen-Nürn-
berg in Nürnberg

  248 

Bayern 10240002 U der Bundeswehr 
München (FB Fach-
hochschul-studien-
gänge)

  50 

Bayern 10260000 U Würzburg   63 

Bayern 60203100 Ostbayerische Tech-
nische Hochschule 
Amberg-Weiden 
(FH) in Amberg

  148 

Bayern 60203200 Ostbayerische Tech-
nische Hochschule 
Amberg-Weiden 
(FH) in Weiden

  59 
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Land  Hochschulen

H = Hochschule,  
U = Universität,  

FH = Fachhochschule, 
Hochschule für ange-

wandte Wissenschaften 

Studierende im Dualen 
Studium

Bayern 60210000 FH Aschaffenburg   107 

Bayern 60213000 FH Augsburg   182 

Bayern 60215000 FH Coburg   146 

Bayern 60220000 Technische Hoch-
schule Deggendorf 
(FH)

  532 

Bayern 60225100 FH Hof in Hof   338 

Bayern 60225200 FH Hof in Münch-
berg

  12 

Bayern 60228000 Technische Hoch-
schule Ingolstadt 
(FH)

  611 

Bayern 60231000 FH Kempten   232 

Bayern 60234000 FH Landshut   128 

Bayern 60238000 FH München   786 

Bayern 60241000 FH Neu-Ulm   74 

Bayern 60244000 Technische Hoch-
schule Nürnberg 
Georg Simon Ohm 
(FH)

  828 

Bayern 60247000 Ostbayerische Tech-
nische Hochschule 
Regensburg (FH)

  512 

Bayern 60250000 FH Rosenheim   554 

Bayern 60253100 Hochschule Weihen-
stephan-Triesdorf 
(FH) in Triesdorf

  112 

Bayern 60253200 Hochschule Weihen-
stephan-Triesdorf 
(FH) in Weihen-
stephan

  206 

Bayern 60257100 FH Würz-
burg-Schweinfurt in 
Schweinfurt

  152 

Bayern 60257200 FH Würz-
burg-Schweinfurt in 
Würzburg

  88 

Bayern 60262000 Hochschule Fre-
senius Idstein in 
München (priv. FH)

  68 

Bayern 60272000 Evang. Hochschule 
Nürnberg (FH)

  408 



198  |  Liste der dualen Hochschulen und Hochschulen mit dualen Studiengängen nach Bundesländern

Land  Hochschulen

H = Hochschule,  
U = Universität,  

FH = Fachhochschule, 
Hochschule für ange-

wandte Wissenschaften 

Studierende im Dualen 
Studium

Bayern 60275200 Kath. Stiftungs FH 
München in Mün-
chen

  249 

Bayern ~~~~~~~~ zusammen  6 918 

Berlin 10340000 Steinbeis-H Berlin 
(priv. H)

 6 920 

Berlin 60305000 ASH für Sozialarbeit 
und Sozialpädago-
gik Berlin

  2 

Berlin 60310000 Beuth-HS für Tech-
nik Berlin

  508 

Berlin 60320002 HWR Berlin, Fach-
bereich  Duales 
Studium

 2 093 

Berlin 60335000 bbw Hochschule 
Berlin (priv. FH)

  80 

Berlin 60347000 IB-Hochschule Ber-
lin (priv. FH)

  136 

Berlin 60349000 HS für Medien, 
Kommunikation und 
Wirtschaft Berlin in 
Berlin (priv. FH)

  160 

Berlin 60361000 Hfür angewandte 
Pädagogik Berlin 
(priv. FH)

  87 

Berlin 60363000 H für Wirtschaft, 
Technik und Kultur 
Berlin in Berlin (priv. 
FH)

  195 

Berlin 60370000 Evangelische Hoch-
schule Berlin (FH)

  203 

Berlin ~~~~~~~~ zusammen  10 384 

Brandenburg 10407200 Brandenburgische 
TU Cottbus-Senften-
berg in Senftenberg

  243 

Brandenburg 60405000 Technische Hoch-
schule Brandenburg 
(FH)

  44 

Brandenburg 60422000 Fachhochschule für 
Sport und Manage-
ment Potsdam 
(priv.)

  194 
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Land  Hochschulen

H = Hochschule,  
U = Universität,  

FH = Fachhochschule, 
Hochschule für ange-

wandte Wissenschaften 

Studierende im Dualen 
Studium

Brandenburg 60425000 Technische Hoch-
schule Wildau

  191 

Brandenburg 60435000 Fachhochschule 
Clara Hoffbauer 
Potsdam (priv. FH)

  128 

Brandenburg ~~~~~~~~ zusammen   800 

Bremen 60520000 Hochschule für 
Internationale Wirt-
schaft und Logistik 
(HIWL) Bremen 
(priv. FH)

  121 

Bremen ~~~~~~~~ zusammen   121 

Hamburg 60645000 Hochschule Fre-
senius Idstein in 
Hamburg (priv. FH)

  59 

Hamburg 60650000 MSH Medical School 
Hamburg (priv. FH)

  133 

Hamburg ~~~~~~~~ zusammen   192 

Hessen 10725101 U Kassel in Kassel 
(ohne Kunsthoch-
schule)

  194 

Hessen 10725200 U Kassel in Witzen-
hausen

  34 

Hessen 10740100 EBS U für Wirtschaft 
und Recht in Oe-
strich-Winkel (priv.)

  11 

Hessen 60705100 h_da - H Darmstadt 
in Darmstadt (FH)

  370 

Hessen 60710000 Frankfurt University 
of Applied Sciences 
(FH)

  259 

Hessen 60715000 FH Fulda   606 

Hessen 60720300 Technische Hoch-
schule Mittelhessen 
(THM) in Wetzlar 
(FH)

 1 253 

Hessen 60725200 Hochschule Rhein-
Main (FH) in Rüs-
selsheim

  249 

Hessen 60725300 Hochschule Rhein-
Main (FH) in Wies-
baden

  56 
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Land  Hochschulen

H = Hochschule,  
U = Universität,  

FH = Fachhochschule, 
Hochschule für ange-

wandte Wissenschaften 

Studierende im Dualen 
Studium

Hessen 60728000 Hochschule Gei-
senheim University 
(FH)

  23 

Hessen 60735000 accadis Hochschule 
Bad Homburg (priv. 
FH)

  103 

Hessen 60745000 Provadis School of 
Intern. Management 
and Technology, 
Frankfurt a.M. (priv. 
FH)

  805 

Hessen 60750200 Hochschule Freseni-
us Idstein in Frank-
furt (priv. FH)

  60 

Hessen ~~~~~~~~ zusammen  4 023 

Mecklenburg-
Vorpommern

60805000 Hochschule Neu-
brandenburg (FH)

  17 

Mecklenburg-
Vorpommern

60810000 Hochschule Stralsu-
nd (FH)

  8 

Mecklenburg-
Vorpommern

60815000 Hochschule Wismar 
(FH)

  90 

Mecklenburg-
Vorpommern

~~~~~~~~ zusammen   115 

Niedersachsen 60905200 Hochschule Braun-
schweig-Wolfenbüt-
tel in Salzgitter (FH)

  111 

Niedersachsen 60905300 Hochschule Braun-
schweig-Wolfenbüt-
tel in Wolfenbüttel 
(FH)

  847 

Niedersachsen 60905400 Hochschule  Braun-
schweig-Wolfen-
büttel in Wolfsburg 
(FH)

  321 

Niedersachsen 60905500 Hochschule Braun-
schweig-Wolfen-
büttel in Suderburg 
(FH)

  25 

Niedersachsen 60910100 Hochschule Hanno-
ver (FH)

  363 

Niedersachsen 60915200 Hochschule Hildes-
heim/Holzminden/
Göttingen in Göttin-
gen (FH)

  125 
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Land  Hochschulen

H = Hochschule,  
U = Universität,  

FH = Fachhochschule, 
Hochschule für ange-

wandte Wissenschaften 

Studierende im Dualen 
Studium

Niedersachsen 60925100 Hochschule Osna-
brück in Osnabrück 
(FH)

  596 

Niedersachsen 60925200 Hochschule Osna-
brück in Lingen 
(FH)

  953 

Niedersachsen 60965000 Leibniz - Fachhoch-
schule Hannover 
(priv. FH)

  390 

Niedersachsen 70930000 Hannover, Kommu-
nale H für Verwal-
tung in Niedersach-
sen (priv. Verw-FH)

  31 

Niedersachsen ~~~~~~~~ zusammen  3 762 

Nordrhein-
Westfalen

11034000 U Duisburg-Essen   6 

Nordrhein-
Westfalen

11065000 U Siegen   215 

Nordrhein-
Westfalen

11070000 U Wuppertal   213 

Nordrhein-
Westfalen

61003100 FH Aachen in Aa-
chen

  120 

Nordrhein-
Westfalen

61003200 FH Aachen in Jülich   835 

Nordrhein-
Westfalen

61006100 FH Bielefeld in 
Bielefeld

  257 

Nordrhein-
Westfalen

61006200 FH Bielefeld in 
Minden

  247 

Nordrhein-
Westfalen

61009100 Hochschule Bochum 
(FH) in Bochum

  357 

Nordrhein-
Westfalen

61009200 Hochschule Bochum 
(FH) in Velbert/Hei-
ligenhaus

  170 

Nordrhein-
Westfalen

61011000 Hochschule für 
Gesundheit (FH) 
Bochum

  183 

Nordrhein-
Westfalen

61012200 FH Bonn-Rhein-Sieg 
in Sankt Augustin

  217 

Nordrhein-
Westfalen

61012300 FH Bonn-Rhein-Sieg 
in Hennef

  314 

Nordrhein-
Westfalen

61015000 FH Dortmund   526 
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Land  Hochschulen

H = Hochschule,  
U = Universität,  

FH = Fachhochschule, 
Hochschule für ange-

wandte Wissenschaften 

Studierende im Dualen 
Studium

Nordrhein-
Westfalen

61018000 FH Düsseldorf   214 

Nordrhein-
Westfalen

61021100 FH Gelsenkirchen in 
Bocholt

  122 

Nordrhein-
Westfalen

61021200 FH Gelsenkirchen in 
Gelsenkirchen

  408 

Nordrhein-
Westfalen

61022200 FH Hamm-Lippstadt 
in Lippstadt

  44 

Nordrhein-
Westfalen

61024200 FH Köln in Köln   451 

Nordrhein-
Westfalen

61024300 FH Köln in Lever-
kusen

  9 

Nordrhein-
Westfalen

61027300 FH Ostwestfa-
len-Lippe in Lemgo

  201 

Nordrhein-
Westfalen

61030100 FH Münster in 
Münster

  592 

Nordrhein-
Westfalen

61030200 FH Münster in 
Steinfurt

  293 

Nordrhein-
Westfalen

61033100 FH Niederrhein in 
Krefeld

  782 

Nordrhein-
Westfalen

61033200 FH Niederrhein in 
Mönchengladbach

  453 

Nordrhein-
Westfalen

61038100 FH Westliches Ruhr-
gebiet in Bottrop

  25 

Nordrhein-
Westfalen

61038200 FH Westliches Ruhr-
gebiet in Mülheim

  158 

Nordrhein-
Westfalen

61039000 Internationale Hoch-
schule Bad Hon-
nef-Bonn (priv. FH)

  26 

Nordrhein-
Westfalen

61042100 FH des Mittelstan-
des (FHM) in Biele-
feld (priv. FH)

  38 

Nordrhein-
Westfalen

61042300 FH des Mittel-
standes (FHM) in 
Pulheim (priv. FH)

  29 

Nordrhein-
Westfalen

61043000 Fliedner Fachhoch-
schule Düsseldorf 
(priv. )

  87 

Nordrhein-
Westfalen

61045000 Technische FH 
(TFH) Georg Agrico-
la zu Bochum (priv. 
FH)

  6 
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Land  Hochschulen

H = Hochschule,  
U = Universität,  

FH = Fachhochschule, 
Hochschule für ange-

wandte Wissenschaften 

Studierende im Dualen 
Studium

Nordrhein-
Westfalen

61048000 H der Sparkas-
sen-Finanzgruppe 
Bonn (priv. FH)

  35 

Nordrhein-
Westfalen

61051100 Europäische FH 
(EUFH) in Brühl 
(priv.)

 1 138 

Nordrhein-
Westfalen

61051200 Europäische FH 
(EUFH) in Neuss 
(priv.)

  366 

Nordrhein-
Westfalen

61055100 praxisHochschule 
Köln in Köln (priv. 
FH)

  165 

Nordrhein-
Westfalen

61055200 praxisHochschule 
Köln in Rheine (priv. 
FH)

  94 

Nordrhein-
Westfalen

61057040 Priv. FH für Öko-
nomie und Ma-
nagement Essen in 
Bochum

  225 

Nordrhein-
Westfalen

61057060 Priv. FH für Öko-
nomie und Ma-
nagement Essen in 
Bönen

  75 

Nordrhein-
Westfalen

61057100 Priv. FH für Öko-
nomie und Ma-
nagement Essen in 
Dortmund

  112 

Nordrhein-
Westfalen

61057200 Priv. FH für Öko-
nomie und Ma-
nagement Essen in 
Düsseldorf

  62 

Nordrhein-
Westfalen

61057300 Priv. FH für Öko-
nomie und Ma-
nagement Essen in 
Duisburg

  108 

Nordrhein-
Westfalen

61057400 Priv. FH für Öko-
nomie und Ma-
nagement Essen in 
Essen

 3 442 

Nordrhein-
Westfalen

61057500 Priv. FH für Öko-
nomie und Ma-
nagement Essen in 
Gütersloh

  66 
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Land  Hochschulen

H = Hochschule,  
U = Universität,  

FH = Fachhochschule, 
Hochschule für ange-

wandte Wissenschaften 

Studierende im Dualen 
Studium

Nordrhein-
Westfalen

61057520 Priv. FH für Öko-
nomie und Ma-
nagement Essen in 
Hagen

  101 

Nordrhein-
Westfalen

61057600 Priv. FH für Ökono-
mie und Manage-
ment Essen in Köln

  253 

Nordrhein-
Westfalen

61057720 Priv. FH für Öko-
nomie und Ma-
nagement Essen in 
Münster

  13 

Nordrhein-
Westfalen

61057800 Priv. FH für Öko-
nomie und Ma-
nagement Essen in 
Neuss

  262 

Nordrhein-
Westfalen

61057900 Priv. FH für Öko-
nomie und Ma-
nagement Essen in 
Siegen

  16 

Nordrhein-
Westfalen

61057910 Priv. FH für Öko-
nomie und Ma-
nagement Essen in 
Wesel

  13 

Nordrhein-
Westfalen

61057950 Priv. FH für Öko-
nomie und Ma-
nagement Essen in 
Wuppertal

  14 

Nordrhein-
Westfalen

61059000 IST-Hochschule für 
Management Düs-
seldorf (priv. FH)

  480 

Nordrhein-
Westfalen

61060000 SRH Hochschule 
für Logistik und 
Wirtschaft Hamm 
(priv. FH)

  49 

Nordrhein-
Westfalen

61066000 Hochschule Freseni-
us Idstein in Köln 
(priv. FH)

  150 

Nordrhein-
Westfalen

61066100 Hochschule Freseni-
us Idstein in Düssel-
dorf (priv. FH)  

  47 

Nordrhein-
Westfalen

61069100 Priv. Rheinische FH 
Köln in Köln 

  6 

Nordrhein-
Westfalen

61069200 Priv. Rheinische FH 
Köln in Neuss

  204 
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H = Hochschule,  
U = Universität,  

FH = Fachhochschule, 
Hochschule für ange-

wandte Wissenschaften 

Studierende im Dualen 
Studium

Nordrhein-
Westfalen

61072100 Priv. FH der Wirt-
schaft Paderborn in 
Bergisch-Gladbach

  587 

Nordrhein-
Westfalen

61072200 Priv. FH der Wirt-
schaft Paderborn in 
Bielefeld

  268 

Nordrhein-
Westfalen

61072400 Priv. FH der Wirt-
schaft Paderborn in 
Paderborn

  482 

Nordrhein-
Westfalen

61072450 Priv. FH der Wirt-
schaft Paderborn in 
Marburg

  88 

Nordrhein-
Westfalen

61072500 Priv. FH der Wirt-
schaft Paderborn in 
Mettmann

  188 

Nordrhein-
Westfalen

61073000 HS für Medien, 
Kommunikation und 
Wirtschaft Berlin in 
Köln (priv. FH)

  142 

Nordrhein-
Westfalen

61074000 FH der Diakonie 
Bielefeld-Bethel

  86 

Nordrhein-
Westfalen

61078200 Kath. Hochschule 
Nordrhein-Westfa-
len in Köln

  61 

Nordrhein-
Westfalen

~~~~~~~~ zusammen  16 996 

Rheinland-Pfalz 11115200 U Mainz in Mainz   13 

Rheinland-Pfalz 11130000 U Trier   57 

Rheinland-Pfalz 61105000 Technische Hoch-
schule Bingen (FH)

  62 

Rheinland-Pfalz 61110100 Hochschule Kai-
serslautern in  Kai-
serslautern (FH)

  113 

Rheinland-Pfalz 61110200 Hochschule Kai-
serslautern in  
Pirmasens (FH)

  9 

Rheinland-Pfalz 61110300 Hochschule Kai-
serslautern in Zwei-
brücken (FH)

  105 

Rheinland-Pfalz 61115200 Hochschule Koblenz 
(FH) in Koblenz

  455 

Rheinland-Pfalz 61115300 Hochschule Koblenz 
(FH) in Remagen

  254 
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H = Hochschule,  
U = Universität,  
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Hochschule für ange-

wandte Wissenschaften 

Studierende im Dualen 
Studium

Rheinland-Pfalz 61120000 Hochschule Lud-
wigshafen am Rhein 
(FH)

  580 

Rheinland-Pfalz 61125000 Hochschule Mainz 
(FH)

  376 

Rheinland-Pfalz 61130100 Hochschule Trier 
(FH) in Birkenfeld

  49 

Rheinland-Pfalz 61130300 Hochschule Trier 
(FH) in Trier

  296 

Rheinland-Pfalz 61135000 Hochschule Worms 
(FH)

  236 

Rheinland-Pfalz 61145000 Katholische Hoch-
schule Mainz (FH)

  279 

Rheinland-Pfalz ~~~~~~~~ zusammen  2 884 

Saarland 61215000 Deutsche Hochschu-
le für Prävention 
und Gesundheits-
management, Saar-
brücken (priv. FH)

 6 459 

Saarland ~~~~~~~~ zusammen  6 459 

Sachsen 11310000 TU Dresden   1 

Sachsen 11340000 DIU-Dresden Inter-
national University 
(priv. H)

  51 

Sachsen 61305000 H für Technik und 
Wirtschaft Dresden, 
Hochschule für an-
gewandte Wissen-
schaften

  1 

Sachsen 61310000 H für Technik, Wirt-
schaft und Kultur 
Leipzig, Hochschule 
für angewandte 
Wissenschaften

  225 

Sachsen 61320100 H Zittau/Görlitz 
in Görlitz (FH), 
Hochschule für an-
gewandte Wissen-
schaften

  16 

Sachsen 61320200 H Zittau/Görlitz in 
Zittau (FH), Hoch-
schule für ange-
wandte Wissen-
schaften

  306 
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Land  Hochschulen

H = Hochschule,  
U = Universität,  

FH = Fachhochschule, 
Hochschule für ange-

wandte Wissenschaften 

Studierende im Dualen 
Studium

Sachsen 61325300 Westsächsische 
H Zwickau in 
Zwickau, Hochschu-
le für angewandte 
Wissenschaften

  8 

Sachsen 61335000 Hochschule für 
Telekommunikation 
Leipzig (priv. FH)

 1 050 

Sachsen 61355000 Evangelische Hoch-
schule Dresden (FH)

  40 

Sachsen ~~~~~~~~ zusammen  1 698 

Sachsen-Anhalt 11410000 U Magdeburg   109 

Sachsen-Anhalt 61405100 H Anhalt in Bern-
burg (FH) 

  28 

Sachsen-Anhalt 61405200 H Anhalt in Dessau 
(FH) 

  23 

Sachsen-Anhalt 61405300 H Anhalt in Köthen 
(FH) 

  20 

Sachsen-Anhalt 61410200 H Harz in Wernige-
rode (FH)

  41 

Sachsen-Anhalt 61415100 H Magdeburg-Sten-
dal in Magdeburg 
(FH)

  76 

Sachsen-Anhalt 61415200 H Magdeburg-Sten-
dal in Stendal (FH)

  81 

Sachsen-Anhalt 61420000 Hochschule Merse-
burg (FH)

  54 

Sachsen-Anhalt ~~~~~~~~ zusammen   432 

Schleswig-Holstein 61525000 Priv. FH Elmshorn 
(Nordakademie)

 1 469 

Schleswig-Holstein ~~~~~~~~ zusammen  1 469 

Thüringen 61605000 FH Erfurt   62 

Thüringen 61610000 Ernst-Abbe-Hoch-
schule Jena (FH)

  104 

Thüringen 61615000 Hochschule Nord-
hausen (FH)

  3 

Thüringen 61620000 Hochschule Schmal-
kalden (FH)

  19 

Thüringen 61640000 SRH FH für Gesund-
heit Gera (priv. FH)

  498 
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FH = Fachhochschule, 
Hochschule für ange-

wandte Wissenschaften 

Studierende im Dualen 
Studium

Thüringen 61645100 Duale Hochschule 
Gera-Eisenach in 
Eisenach (FH)

  521 

Thüringen 61645200 Duale Hochschule 
Gera-Eisenach in 
Gera (FH)

  727 

Thüringen ~~~~~~~~ zusammen  1 934 

Insgesamt  92 467 

DESTATIS  Statistisches Bundesamt H 201 – Hochschulstatistik  30.10.2017

15.2 Liste der dualen Hochschulen und Hochschulen mit dualen 
Studiengängen nach Fächergruppen und Studienbereich

 Fächergruppen   Studienbereichen Studierende im Dualen 
Studium

Geisteswissenschaften 1 Geisteswissenschaf-
ten allgemein

  2 

Geisteswissenschaften 5 Geschichte   13 

Geisteswissenschaften 7 Allgemeine und ver-
gleichende Literatur- 
und Sprachwissen-
schaft

  1 

Geisteswissenschaften ~~ zusammen   16 

Sport 22 Sport, Sportwissen-
schaft

  99 

Sport ~~ zusammen   99 

Rechts-, Wirtschafts- und 
Sozialwissenschaften

23 Rechts-, Wirtschafts- 
und Sozialwissen-
schaften allgemein

  327 

Rechts-, Wirtschafts- und 
Sozialwissenschaften

27 Sozialwesen  3 312 

Rechts-, Wirtschafts- und 
Sozialwissenschaften

28 Rechtswissenschaf-
ten

  279 

Rechts-, Wirtschafts- und 
Sozialwissenschaften

29 Verwaltungswissen-
schaften

  425 

Rechts-, Wirtschafts- und 
Sozialwissenschaften

30 Wirtschaftswissen-
schaften

 35 818 
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 Fächergruppen   Studienbereichen Studierende im Dualen 
Studium

Rechts-, Wirtschafts- und 
Sozialwissenschaften

31 Wirtschaftsingenieur-
wesen mit wirt-
schaftswissenschaft-
lichem Schwerpunkt

 1 789 

Rechts-, Wirtschafts- und 
Sozialwissenschaften

32 Psychologie   49 

Rechts-, Wirtschafts- und 
Sozialwissenschaften

33 Erziehungswissen-
schaften

  792 

Rechts-, Wirtschafts- und 
Sozialwissenschaften

~~ zusammen  42 791 

Mathematik, Naturwissenschaften 36 Mathematik, Na-
turwissenschaften 
allgemein

  6 

Mathematik, Naturwissenschaften 37 Mathematik   607 

Mathematik, Naturwissenschaften 40 Chemie   147 

Mathematik, Naturwissenschaften 42 Biologie   54 

Mathematik, Naturwissenschaften 43 Geowissenschaften 
(ohne Geographie)

  1 

Mathematik, 
Naturwissenschaften

~~ zusammen   815 

Humanmedizin/
Gesundheitswissenschaften

48 Gesundheitswissen-
schaften allgemein

 16 752 

Humanmedizin/
Gesundheitswissenschaften

~~ zusammen  16 752 

Agrar-, Forst- und 
Ernährungswissenschaften, 
Veterinärmedizin

57 Landespflege, Um-
weltgestaltung

  38 

Agrar-, Forst- und 
Ernährungswissenschaften, 
Veterinärmedizin

58 Agrarwissenschaften, 
Lebensmittel- und 
Getränketechnologie

  506 

Agrar-, Forst- und 
Ernährungswissenschaften, 
Veterinärmedizin

~~ zusammen   544 

Ingenieurwissenschaften 61 Ingenieurwesen 
allgemein

 2 239 

Ingenieurwissenschaften 62 Bergbau, Hüttenwe-
sen

  6 

Ingenieurwissenschaften 63 Maschinenbau/Ver-
fahrenstechnik

 8 060 

Ingenieurwissenschaften 64 Elektrotechnik und 
Informationstechnik

 5 061 

Ingenieurwissenschaften 65 Verkehrstechnik, 
Nautik

  596 
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 Fächergruppen   Studienbereichen Studierende im Dualen 
Studium

Ingenieurwissenschaften 66 Architektur, Innenar-
chitektur

  31 

Ingenieurwissenschaften 68 Bauingenieurwesen  2 089 

Ingenieurwissenschaften 69 Vermessungswesen   133 

Ingenieurwissenschaften 70 Wirtschaftsingenieur-
wesen mit ingenieur-
wissenschaftlichem 
Schwerpunkt

 3 034 

Ingenieurwissenschaften 71 Informatik  9 884 

Ingenieurwissenschaften 72 Materialwissenschaft 
und Werkstofftechnik

  26 

Ingenieurwissenschaften ~~ zusammen  31 159 

Kunst, Kunstwissenschaft 76 Gestaltung   193 

Kunst, Kunstwissenschaft ~~ zusammen   193 

Außerhalb der 
Studienbereichsgliederung/
Sonstige Fächer

83 Außerhalb der Studi-
enbereichsgliederung

  98 

Außerhalb der 
Studienbereichsgliederung/
Sonstige Fächer

~~ zusammen   98 

Insgesamt  92 467 

DESTATIS  Statistisches Bundesamt H 201 – Hochschulstatistik  30.10.2017
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